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Ich bin eine Weile angeſtanden, ob ich 
die Beobachtungen, die ich uͤber eine der | 
merfwärdigften Haupeftädte in der Welt, 
während eines halbjährigen. Aufenthalte 
dafelbft zu machen Gelegenheit und 
Muße genug hatte, fammeln und durch 
den Druck befannt machen follte. Es iſt 
über Paris fo viel gefchrieben worden, daß 
es mir vom Anfang herein eine eben fo 
zudringlidhe als undanfbare: Unterneh⸗ 
mung ſchien, nody ferner etwas darüber 
in dag Archiv: unferer Litteratur niederle- 
gen zu wollen: indeflen fah ich auch wohl, 
daß, wenn auch über manche Merkwuͤr⸗ 
digkeit dDiefer Stadt viel gedruckt, den- 

U - "noch 


— 
noch nicht immer viel gefagt worden 
fen, und daß, wenn aud) vom Ganzen 
Kenntniſſe genug bey unferm Publifum 
im Umlauf wären, dennoch in Abfiche der 
einzelnen Theile Unvollftändigfeie, Ober- 
flächlichfeit: und Schiefpeit genug immer 
noch berrfchen Fönnte, um für eine Er 
gaͤnzung und Nachlefe diefer Kennt- 
niffe, ‚mit. Auswahl, Genanigfeit, und 
einiger&abe zu beobachten unternommen, | 
vielleiche nicht bloß Enefchuldigung, fon: 
dern wohl auch Billigung zu erhalten. = 

In diefer Meynung ward ich durch 
die Urtheile beſtaͤrkt, die man über ein: 
seine Stücfe.meiner Beobachtungen, in 
mehreren umferer Zeitfchriften: aufgeſtellt, 
ſehr guͤtig und fchmeichelhaft für mich fall: 
te; und idyfand; daß man, ob ich gleich 
die. allerbeFaninteften Gegenſtaͤnde behan⸗ 
delt hatte, deunoch in den Umſtaͤndlichkeit 


odet in Der Darftelfung, oder in beyden 
jugleich, entweder Neues, oder vorhin 

nur obenhin Bemerktes, oder in ein an⸗ 
deres, vielleicht natuͤrlicheres, Licht Ge- 
ſtelltes, geſehen haben wollte. Dieß mach: 
fe mir Much, : meine Bemerkungen zu 
einem Ganzen an einander zu reihen und 


fie meinen Landsleuten darzubierhen, mie 


dem niche ganz uneigennüßigen Wunfche, 
daß fie ihnen zu lefen fo viel Vergnuͤgen 
und Nutzen verfchaffen mögen, als fe.mir 
fie zu machen und zu entwickeln ver⸗ 
ſchafft haben. 

Dieſem erſten Bande wird ein zwey⸗ 
ter und letzter folgen, der, nach dem Fa⸗ 
den, den ich in der Einleitung zu den vor= 
anftehenden Fleinen Abhandlungen arffe- 
geben habe, die Theater, die Littera— 
tur,die Sitten und den Charafter 
ber Parifer, mit gleichem Auge und von 
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demfelben Standpunft, zu entwickeln 
ſuchen wird. 

Die Abſchnitte über das gefell- 
fhaftliche Leben und den Natio- 
nalcharafter werden mit beftändiger 
Hinficht auf die politifche und fietliche Nee 
volution, die ich felbft dort zu erleben 
den Schreck und die Freude hatte, ange- 
lege und behandelt werden; aber ohne 
alle Einmifchung deffen, was die Um—⸗ 
ſtaͤnde der Revolution felbft betrift, als. 
wovon ich die biftorifche Darftellung, un⸗ 
abhängig von meinen übrigen Bemerfuns 
gen über Paris, dem Publifum.befonders 
vorgelegt habe. Weimar, im Auguſt 
1790. | | 
. ©; 


Morbereitende 


Abhandlungen.“ 


m 





Fu 
a 


Digitized by Google 





Einleitung. 


A > ’ * 

“nr «9 mn; A Zu —— “ = t,“ > 

' — 2244 u | Fr j » dr 
— —— — J 


* 
3234 — tar 1:4? — 
J Ze Ze . 


Sa weiß nicht, Ey man den: Plan, 1. "den ich. file 
meinen Aufenthalt in Paris entworfen hatte ’ 
billigen wird, Ich ſetzte mir vor, erſt das Todte 
der Stadt, das heißt, ihre Lage, sten” Um; 
fang, ihre Straßen, ihre Häufer , Palfäfte, 
Kirhen, Gärten und unfiegenden Gegenden zu 
ſehen und mich damit befannt | zu machen, Tobantı 
auf das Lebendige, id mepne, auf ihre Einwoh—⸗ 
ner, auf ihren Nahrungserwerb und ihre Ber 
darfniſſe, auf hren Ser und ihre Vergnũ⸗ 
gungen, und dann enft auf das Slubium und 
die Zergliederung übres Charakters überjugeben; - 
wodurch fi ch bieſer kund gaͤbe, aufsufuchen und 
an einander zu veihen. Diefe und folgende Ab⸗ 
handlungen, oder vielmehr Verſuche, Ergaͤn⸗ 
zungen, neue Zuſammenftellungen teils befann: 
a4 


ter, theils unbekannter Angaben und Benzerkuns 
gen, find Refultate der erfien Hälfte; die darauf 
folgenden Briefe, der zweyten Hälfte diefes 
Dans, 


hielt⸗ nicht bloß zu einer vollſtaͤndigen Kenntniß 
des Ganzen, nach meinem Zwecke, gelangen, 
fondern au) meinen dortigen? Aufenthalt in Abr 
ſicht des geſellſchaftlichen Umgangs minder trok⸗ 
ken, und, vom Anfang herein, minder beſchwer⸗ 
lich dadurch machen zu koͤnnen. Denn, Hätte 
ich auf eininal in -einer ‚ganz fremden Melt ges 
fanden und nichts als die Begriffe, Ideen und 
Kenntniſſe meines Vaterlandes zu ihrer und mei⸗ 
ner Unterhaltung aufzubringen gewußt: fo wuͤr⸗ 
de die bie Pariſer, wo nicht Stolz oder Unwiſ⸗ 
ſenheit, auf jeden Fall Langiveiligfeit gedäucht 
haben, und, dieß ift ein Lafer, für das man 
bey Hnen nie Verzeihuug erhält. Es war alfo 
ein ganz erlaubter Kunfigeiff, zu ſtreben, daß 
ich die Pariſer von Paris unterhalten, daß ich 
ihre Zuneigung durch ihre, Eigenliebe, und ihre 
belehrende Thätigkeit durch ipren Patriotiemus 
gewinnen koͤnnte. — 
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Zur Ausführung der erften Hälfte meines 
Plans brauchte ich vierzehn Tage oder drey Wo⸗ 
chen, die bloß dazu beſtimmt blieben, mir das 
Aeuſſere von Paris einzupraͤgen, und nebenher 
die allgemeinen kennbar machenden Zuͤge der Nas 
tion fuͤr meinen Umgang mit ihr aufzufaſſen. 
Wildfremde Menſchen ſind einem bey weiten 
nicht ſo fremde, wenn man ſchon den Saal kennt, 
worin man ſie antrifft. | 


Erſt nach Verlauf diefer Zeit gab ich meine 
Adreſſen ab, und fie brachten mir nun gerade 
doppelt jo viel Nutzen, als wenn ich fie in den 
erften Tagen abgegeben hätte. 


So wanderte ich alfo, mit meinem Grund: 
riffe in der Tafche, Straße auf Straße ab, und 
breitete ihn, nach einem ermüdenden Laufe, ge: 
woͤhnlich in einem Kaffeehaufe aus, um zu fe: 
ben, wo ich alles gewejen war und in welchem 
Winkel der ungeheuren Häufermaffe ic) mich be: 
fände. Reiſen diefer Art machten mir viel Ber; 
gnuͤgen, und oft vergaß ich Effen und Trinken 
darüber. - Es war anziehend für mid), das Lo: 
fale, oft durch Koth und gute und boͤſe Geruͤche, 

as 


fo genau zu durchmeffen , ‚als es vielleicht noch 
feinem gebornen Pariſer eingefallen iſt. Die 
erſten zwey Tage nahm ich nur immier die brei⸗ 
ten, langen und hellen Straßen; aber nach der 
Zeit hab’ ich mich oft durch die kleinen, finftern, 
ſchmutzigen, engen und krummen mit einer hel⸗ 
denmuͤthigen Unerſchrockenheit durchgedraͤngt, 
durchgeſtohlen und durchgewunden. Was an 
Paris alt ift, iſt finſter und euge. 0 «= 
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Erftes Abhandlung... 


Das alte Paris.. Palais des Termes. Allmaͤhlicher 
Anwachs der Stadt. Alte Mauern. Urſprung 
der Baſtille. Neue Mauer. Buͤreaux, Guer 
riten, Obſervatorien. Anbau. Anzahl der 
Straßen von. Parid. Volksmenge. Kern der 
Stadt. Straßen mit feltfamen Namen, Schmuß 
und üblen Gerüchen. Gutes Pflafter. Staub. 
Sprengmaſchinen. Gedränge. Gefügigfeit der 
Parifer. Skizze von lebhaften Strafen. Anjicht 
‚ ber Stadt von innen und außen. Heinrich der 
Vierte und fein Narr Gallet. 





Das Inſelchen in’ der Seine, die Citẽ genannt, 
ift der ältefte Fleck in Paris, oder vielmehr, dieß 
war fonft ganz Paris *) und dieß ift der eng: 
fte, finfterfte -und Eothigfte Theil der Stadt. 
Die nächften um diefen find ſchon etwas heller, 





*) Labienus Lutetiam proficiscitur, id eft op- 
pidum Parifiorum, pofitum in infula fluminis Se- 
quanae. Iul. Caeſ. d. B. G. Lib. VII. Cap. 57. 


die entferntern nöch mehr und die 'entfernteften 
find die Hellften, prächtigften und lachendften. 
Die Citsé ift die Wurzel des ungeheuren Baumes, ' 
"den ein Strom rund herum wäflert und der uns 
ter einem glücklichen Klima prächtige Aeſte in 
Höhe und Breite emporgeftoßen hat. Die Bor: 
ſtadt Saint Germain, bie Militair- 
fhule, das Zvalidenhaus, der Pallaft 
Bourbon, die Tuilerien, die Champs eli- 
fees und taufend ihnen ähnliche Werke rund ums 
her, find-die äußern Spißen diefes Faͤcherbaums, 
das Palais Royal iſt die Krone. Welch ein 
Unterſchied zwiſchen der Stadt, die der Kaifer 
Julian fein liebes Lutetia, und Ludwig 
der Sechzehnte feine gute Stadt Paris 
nennt! Jenes war die Eichel. and dieß ift die 
Eiche. . 


Es iſt fuͤr mich fehr anziehend geweſen, dem 
allmählihen Wachsthume diefer ungeheuren 
Stadt, bey den Hülfsmitteln, die id) in Häns 
den hatte, nachzugehen, und mich in jene Zeiten 
zurüc, zu verfeßen, wo erft eine Kolonie von 
Sifchern und Sciffern, die allmählich zu Han⸗ 
delsleuten wurden, die feine Inſel bewohnten, 
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die jetzt, da fie in Länge uud Breite buch Kunft 
vergrößert worden, doch nur vierhundert und 
fiebzig Toifen in ihrer größten Länge und hun⸗ 
dert und funfzig in ihrer größten Breite hat, 
Caͤſar erwähnt dieſer Inſelſtadt zuerſt, und 
nach ihm geht ſie in der Geſchichte bis auf den 
Namen wieder verloren, bis zur Zeit Julian s, 
der hier im Jahr 360n. €. G, zum Auguftus 
ausgerufen wurde, *) Die Lage der Stadt ge⸗ 
fiel ihm, und er ſpricht mit Wohlgefallen von 
derſelben, von ihrem Klima, von ihren Einwoh; 
nern, von den Weinbergen und von der Kultur 
der Feigenbäume ıc. rund umher. Sie war noch 
nicht viel größer, als zu Caͤſars Zeiten, Es 
liegt, fagt er, auf einer Inſel mitten 
in der Seine und zwey Brüden fuͤh— 
ven hinein. — Auf der öftlichen und füdfichen 
Seite, jenfeit der Seine, waren die Anhoͤhen 
mit einzelnen Haͤuſern und mit einem Tempel, 
der Iſis defekt. Bis an diefen erfireckten ſich 


Eſſais hiſtoriques für Paris, par Saint-' 
Foix. Tom, Lau. commene. rg 


die Hoͤfe und Gaͤrten eines Pallaſtes, deſſen Er⸗ 
bauung man dem Julian zuſchreibt, und von 
welchem noch ein vierzig Fuß hohes Gewoͤlbe 
übrig ift, das mit feinem eifenfeften Mörtel der 
Ewigkeit zu troßen fcheint. Noch die Könige der 
erften "Linie wohnten in demfelben. Er heißt 
Palais des Termes und liegt in der Straße la 
Harpe. Durdein Haus, zum heiligen Kreuz 
genannt, kommt man hinein. Sch fand, als 
ich ihn befuchte, einen Böttcher im Beſitz def 
felben. Das Gewölbe war von unten bis oben 
mit Fäffern und Fäfferftäben vollgepackt, die auf 
wandelbaren, hölzernen Gerüften lagen, und 
mir, als ic) fie befletterte, befonders ganz oben, 
ein wenig Herzpochen Eofteten; Der Böttcher, 
ein guter und gefälliger Bürgersmann, wußte 
die Sefchichte diefes Gewoͤlbes, und von einem 
Antiquar hatte er vielleicht die Worte gehört, 
die er mir, als ich eine Weile ftill’auf die ſchwar⸗ 
zen Bogen fah, einfagte: fic tranfit gloria mun- 
di! In der That, ich hatte beym Anblicke der 
Menge von leeren Fäffern etwas Aehnliches ger 
dacht. Karls des Großen Töchter lebten bier 
im Eril, für einige Eleine zärtlihe Schwachhei— 
ten, die ihr Vater, bey: feiner übermäßigen Lies 


be zu ihnen,. durch die-Finger gefehen hatte, die 


aber Ludwig der Fromme an ihnen und 
zweyen ihrer Liebhaber, die er hinrichten ließ, 
beſtrafen zu muͤſſen glaubte. 


Paris ward etwas bekannter, ſeitdem es 
Klodowig (im Jahre 510) zur Hauptſtadt ſei— 
ner eroberten Laͤnder erklaͤrte, aber nicht groͤßer; 
und noch beym Ausgange der zweiten Koͤnigsli⸗ 
nie hatte es nur wenig Einwohner. Die Koͤnige 


Pipin, Karl der Große, Ludwig der 


Fromme ww. hielten ſich nur bey ihren Reiſen 
daſelbſt auf. Vorſtaͤdte, an den gegenüber lies 
genden Ufern der Seine, hatte es nicht, Die 
Hauptkirche (jet Notre Dame) begränzte die 
Stadt gegen Morgen, ein ſtarker Thurm (jetzt 
das große Chatelet) gegen Mitternacht, ein ans 
derer, (das Eleine Ehatelet) gegen Morgen, und 
der Königliche Pallaſt (jeßt das Palais de Iufti- 
ce) gegen Abend. Ihr ganzer. Umfang mochte 
gegen taufend Toifen, oder etwas ‚mehr als — 
eine Biertelmeile betragen. Man merke fich die; 
fen. Umftand, damit man ein wenig. erftaune, 


wenn ich unten den jetzigen Umfang voh Paris 


nad) dem neueften Plan angebe. : ; == s::: 
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Da alſo, wo jetzt die Boulevards, das 
Palais Royal, das Louvre, die Tuile⸗ 
tienu:.f.w. prangen, war damals nichts, als 
mooriges Gehoͤlz, oder Sumpf, oder Feld, 
oder Wieſe, mit darunter zerftreueten, unbe; 
trächtlichen Borwerfen. Durch diefe öde Gegend 
fam man an das mitternächtliche Ufer der Seis 
ne, an welchem einige kleine Häufer längs hinab 
ftanden, die ſchmutzige Straßen bildeten, und 
über die ein fefter Ihurm (das große Chatelet) 
herüberfah, welches eine größere Brüde (jet 
Pont au change) deckte, die auf ein Anfelchen 
hinüber führte, das bloß von Prieftern und 
von einigen Kaufleuten bewohnt war, und von 
welchem , auf der mittägigen Seite, eine ans 
dre Eleinere Brücke (jest Petit Pont) wieder her⸗ 
unter führte, an das entgegengefeßte Ufer, wo. - 
ein anderer Thurm (das Eleine Chaletet) ſtand, 
und drey bis vierhundert Haͤuſer laͤngs dem Ufer 
unter Weinbergen und Gaͤrten zerſtreut lagen. 
Die Haͤuſer waren rund, ſehr klein, ohne Schorn⸗ 
ſteine, von Holz und Leim aufgefuͤhrt, und mit 
Stroh und Reiſig gedeckt. So ſah Paris noch 
unter den Regierungen der Könige von der drit⸗ 
ten Linie bis ins zwoͤlfte Jahrhundert aus. 

| | Es 
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Es war ein Vorurtheil der damaligen Bet; 
sen, lieber zerftreut umher, als in Städten eins 
gezwaͤngt, lieber:in den Waffen, als unter Sem 
wohlthätigen Schuße der Friedenskuͤnſte leben 
zu wollen. Eine Menge Nahrungszweige, die 
jest Taufende erhalten, waren gar noch) nicht 
vorhanden. Der Nichterftand und was damit 
zuſammenhaͤngt, der geiftliche Stand, der Hof) 
mit feinen Kanälen zur Habſucht, Ehrſucht und 
Verſchwendung, diefe drey Mächte, die in den 
großen Hauptftädten jedes Mal die Hälfteder Ein; 
mwohner mittelbar oder unmittelbar unterhaften 
und beſchaͤftigen, waren damals theils noch gar 
nicht da, theils fingen fie erft an, fich zu feken, 
Die Könige waren damals noch Richter, ent⸗ 
fchieden nach) den Regeln des Mutterwißes eins 
fache Händel, und verwiefen die verwickeltern 
auf den Zweykampf. Die Priefter waren 
noch nicht fo häufig, imengten fich aber doch 
ſchon ſehr im- weltliche "Händel, um durch 
fie noch etwas mehr zu verdienen, Als den 
Himmel. Der Adel Tebte auf dein Lande zer; 
freut, und wenn er ja eine Weile in der Stadt 
fſeyn mußte, trug er Stiefeln, um fi ch dar 
durch — von den Bauern zu unterſchei— 
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den *. Das ungeheure Perfonale der jegigen 
Fermevermwaltung läßt es ſich wohlnicht träumen, 
daß ihrer Borgänger, 3. B. unter Ludwig 
dem Dicken, nur Zehen waren, und daß in 
den beyden Thoren von Paris jaͤhrlich nur un 
gefaͤhr zwölf Livres einkamen, alſo kaum fo 
viel, als das Fuͤnftel der monatlichen Beſoldung 
eines jetzigen Fermebedienten ausmacht. Man 
beurtheile nach dieſen Angaben die Einfalt der 
Sitten, aber auch die Roheit derſelben, die Ge— 
nuͤgſamkeit der Einwohner, aber auch ihre Ar⸗ 
muth. Die Kuͤnſte zur Bequemlichkeit, zur Uep— 
pigkeit und zum Uebermuth, die in dem jetzigen 
Paris ihre Werkſtatt haben, waren kaum den 
erften Spuren nach vorhanden. Ein Sohn eben 
diefes Königs. ftarb an einem Sturze vom Pfer; 
de, unter welches eine Anzahl vom Felde zuruͤck⸗ 
- kommender Schweine mitten in Paris gerathen 
war, die es um und auf den Prinzen warfen, 
Unwillkuͤrlich denkt man ſich hierden Sohn eines 
Burgemeifters von einer Eleinen Stadt,den die 
hereinfahrenden Schweine zufammt: feines Bar 
ters Reit und Karriol» Pferd ummerfen. - 








) Saint - Foix.' 


Leſt unter Philipp Auguſt fing Paris 
an, eine Rolle zu fpielen. Diefer Fürft, der 
Galanterie und alle damit verwandte oder durch 
dielelbe (wenn ſie in hohen Händen ift) erweckte 
und beförderte- Künfte liebte, that auch (wie es 
faſt immer unter Fürften von feiner Sinnesart 
geweſen iſt) der eigentlichen Gelehrfanfeit große 
Dienſte; und fehr bald fing man an zu ahnden, 
daß die Früchte, die der Kopf und der Lurus 
trägt, gemächlicher zu aͤrnten find, als die eine 
immer bejhäftigte Hand fparfam erringen muß. 
Alles zog fih näher um diefen König und feine 
Nefidenz zufammen, und die wuͤſten Plaͤtze an 
dem linken und rechten Ufer der Seine wurden 
nad und nach angebaut und bevölfert. Die 
Schulen wurden berühmt, und zogen junge Leu: 
te aus den Übrigen Provinzen und felbft fchon 
aus fremden Ländern eben fo herbey, wie ein 
freundlicher und liebenswärdiger König die mins 
der ftolzen Vaſallen, fchon zum Theil von ihren 
düfternen Weibern, ohne es zu merken, geleitet, 
an feinen Hof und um feine Perfon zuſammen⸗ 
zog. So ſetzte ſich rund um die kleine In⸗ 
ſelſtadt Haus an Haus und Straße an 
Straße, und eben diefer König hielt es fchon 
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“für noͤthig, feine Nefidenz durch eine Mauer zu⸗ 
—— zu helten 


Er bauete eine ſolche, und brachte vom Jahr 
‘1190 bis 1211, alſo ein und zwanzig Jahre, 
"damit zu, und fie fehloß. in der That faft ein 
Viertel des jekigen Umfanges von Paris ein. Sie 
fhlug den einen KHalbzirfel nach Mitternacht, 
vom jeßigen Louvre über die Straßen Mont: 
martre, St. Denis, Beaubourg. und 
Kofiers, und den andern gegen Mittag von 

dem jegigen Thore St. Bernard an, über die 

‚Straßen des Foffes S. Victor, S. Michel, S. 
"Germain und Nesle hinüber. Der ganze Zirkel 
‘(denn diefe Figur fehien die Mauer regelmäßig 
befchreiben zu ſollen) hatte im Durchmeffer gegen 
achthundert Toifen *) und im Umfange faſt drei 
Miertelmeilen. Doch war diefer Umfang bey 
‚weiten nicht ausgebaut und enthielt hier und da 
noch große Strecken Ackerland und Gärten. Phis 
lipp⸗Auguſt ließ auch zuerft die Straßen von 





* 9 Ich — na Coiſen, deren ‚nah Pi 
cards Berechnung, 3804 auf eine seographiſche 
oder Deutſche mal kin 
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Daris pflaftern, oder er zwang vielmehr feinen 
Sinanzminifter, Gerard von Poiſſy, dener 
eines Theils feiner Neichthümer, die aus dem: 
Königlihen Schake vorbey gefallen waren, zu 
entladen ſuchte, Mr zu BR a 7 


Unter den Nachfelgern Phili⸗ = Be 
— wurde Paris nicht ſowohl erweitert, als 
ausgebauet und befeſtigt. Unter Joh ann warb 
es mit Gräben umzogen/ unter Karl dem Fuͤnf⸗ 
ten und Sechs ten wurden die Mauern auf der 
Mitternachtsſeite erweitert. Man. bauete, an 
diefer Erweiterung vom Jahre 1367 bis zum 
Jahre 1383. Der Umfang des mitternaͤchtli⸗ 
hen Halbzirkels begriff ſchon einen Theil des 
jetzigen Palais Royal und lief an den jetzigen 
alten Boulevards ‚big zu der Gegend, hinuuter, 
wo nun das Arſenal ſteht. Die Thore S. An- 
toine, S. Martin und S. Denis kamen Damals 
a da zu — wo A jeßt find, 

Dieſe —— — n Streden Beife von 
— unterbrochen, unter oder neben. wel: 
hen die Thoreshineinliefen, gerade, fo, wie 
man folche anginigen.alten, ehemals feſt genann⸗ 
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ten, Städten in Sachſen, Thuͤringen und Boͤh— 
men findet. Im Sjahe 1370 wurde unter Karl 
dem Fünften der Grundſtein zu zwey ifolits 
ten Thuͤrmen, an dem Thore S. Antoine, ges 
legt. Sie waren, wie alle übrige, beftimmt, 
den dertigen Eingang der Stadt gegen feindliche 
Anfälle zu decken, und man nennte fie, wie alle 
Thuͤrme mit diefer Beſtimmung, Baftillen: 
Karl der Sechste ließ gegen das Jahr 1383 
die übrigen fechs Thuͤrme hinzubauen, fie unter 
einander mit ſtarken Mauern verbinden, Das‘ 
Ganze mit einem Graben umgeben und den Weg 
neben denfelben linker Hand ableiten. So ſtand 
diefe gefürchtete Burg da; die anfangs der Koͤ⸗ 
nig beſtimmte, feine Unterthanen vor ihren: Fein⸗ 
den zu ſchůtzen, und die ſich nad) der Zeit deſpo⸗ 
tiſche Sklaven zueigneten, um-den König vor 
ſeinen Freunden, ſeinen Unterthanen, theils zu 
ſchuͤtzen alas — in Acht zu nehmen. 
ie 

Das Innere und euere von * ſah 
bis in das ſechzehnte Jahrhundert noch ganz go⸗ 
thiſch ars: "Ein liebenswuͤrdiger und galanter 
Koͤnig ſollte es abermals eine Stufe der Ausbil⸗ 
dung naͤher bringen. Franyder Er ſte ward 


a a 
der Miederherfteller der Wiſſenſchaften in Frank—⸗ 
“reich und mit. ihnen gingen abermals die übrigen 
Künfte des Friedens hervor. Der beflere Ges 
ſchmack in der Baukunſt fing an, fih von Stas 
fien aus zu verbreiten, und unter der Leitung 
deffelben ließ diefer König einige alte gothifche 
Gebäude niederreißen, neue erbauen,. einige 
Straßen durchſchlagen, andre lichter machen. » 


Unter feinen Nachfolgern gewann Paris von 
Jahr zu Fahr inder Baukunſt, im Geſchmack und 
inder Pracht. Uster Heinrich dem Zwey— 
ten und Dritten erfliegen Salanterie und Lu⸗ 
zus einen hohen Grad, und taufend Känfte und 
Handwerke, die bloß für dieje arbeiteten, zogen ſich 
theils hieher, theils blüheren fie hierauf. Paris 
nahm an Bolfsmenge zu. Unter diefen Königen 
hatte die Öalanterie.fo viel Künftler für Bequem 
lich£eit, als zwey Jahrhunderte vorher die Juris⸗ 
prudenzunter Dhilippdem Schönen Künfts 
ler für Recht und Gerechtigkeit geſchaffen. Dies 
fer König nahm damals das Parlament nach 
Paris, und die naͤchſten funfzig Jahre darauf 
wimmelte es von Klägern und Beklagten dafelöft, 
die aus allen Provinzen herzuftrömten und dort 
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blieben, wenn fie arm oder reich durch den Rich: 
terfpruch geworden waren. Franz der Erfte 
ſtand ander Spike eines galanten Hofs und was 
Schön war, oder etwas Schönes beſaß, madh- 
te ſchon Gluͤck ohne Mühe. Heinrich der 
Zweyte, ganz von feines Vaters Maitrefle, 
die. feine Maitreffe wurde, von Dianen von 
Poitiers beherrfcht, machte feinen Hof ſchon 
zu einer Feenwelt; die Liebe ward inein Syſtem 
gebracht, und vollends zu einer Kunft, diedurd) 
ſich und ihre Anhänger Taufende zu nähren ans 
fing: Liebe und Großmuth, Großmuth und 
Berfchwendung und aus Verfchwendung Nußen 
und Glanz, fingen jest an eine Stadt zu beleben, 
die, fo lange ihre Könige frugale und bürgerliche 
Srundfäße nährten, aus ihren kothigen Straßen 
und Über ihre niedrigen Mauern hinaus‘ fich 
nicht. hatten ſchwingen können, Der Grund zum 
Luxus, der einmal der Water diefer Stadt ſeyn 
ſollte, konnte von den darauf folgenden buͤrger⸗ 
lichen Kriegen nicht :aufgeriffer werden, und 
Heinrich der Vierte ſah ſi ſich nicht ſobald im 
Beſitze von Paris, als Wohlthaͤtigkeit, Galan⸗ 
terie und Volksliebe, mit einer Miſchung von 
Eitelkeit verbunden, ihn drangen, es zu verſchoͤ⸗ 


— 25 — 


nern. Es gingen in Einem Sjahre: drey neue 
Straßen, zwey regelmäßige Pläße (royale und 
dauphine) eine prächtige Brücfe (pont neuf) 
und einige Palläfte hervor, Unter feinem Nach⸗ 
folger, oder vielmehr unter dem Kardinal 
Richelieu, ward die Vergrößerung und Vers 
fchönerung der Stadt mit jedem Jahre fichtbas 
rer, und jeßt legte man gleichfam die Grundfteis 
ne zu den riefenmäßigen Werfen, die Ludwig. 
der Bier ee ——— und IR 


Diefer fihien feine PR Univerfaß 
ftadt, wie fein Reich zu einem. Univerfalreihe, 
machen zu vollen. Alles, was ihren Umfang bes 
ſchraͤnkte, ward weggeriffen. Die alten Thuͤr⸗ 
me und Mauern, die Nichelieunoch.übrig ge: 
lafien hatte, fielen zufammen,: und die Waͤlle 
und. Gräben umher wurden geebnet und ausge⸗ 
füllet und mit Bäumen bepflanzt, die jeßt die 
neuen Dalläfte der alten Boulevards beſchatten. 
Liebe, Eitelkeit und Ehrfucht waren abermals 
Danmeifterinnen, and fie zeigten ſich unter feiner 
Regierung in ihrem -glängendften, aber auch vers 
derblichften Triumph, Ludwigs des Funf 
zehnten Regierung war von diefer Seite, wenn 
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auch von vielen andern nicht, die Fortfeßung 
der feinigen, und Paris wuchs ins Ungeheure 
binaus. Mas fein Vorgänger noch nicht ganz 
vollendee hatte, brachte er zu Stande, und was 
er anlegte, ward von Ludwig dem Sedy 
zehnten meift ausgeführt. Paris war die erfte 
und einzige Stade in ihrer Art geworden. 


Aber was drey Jahrhunderte in immer: 
mährender Ausdehnung zu. Stande brachten, 
follte in dem leßten Drittel des laufenden ums; 
fchloffen und gejchloffen werden. : Diele Gras 
ze von Paris: feheint die Gränze des Wachs⸗ 
tdums feiner Bewohner und der Weherricherz 
gewalt feiner Könige geworden zu feyn. Bey—⸗ 
de hatten ihre. Höchfte Stufe erreicht, und fie 
festen, wie es. in der Natur liegt, ſich endlich 
felbft ein. Ziel, Paris durch Mauern; der Koͤ⸗ 
nig durch die Verfammlung der General: 
fände! | | 


Die neue Mauer wird, wenn fie ganz 
fertig iſt, zwölf taufend drey hundert Toiſen 
oder beynahe drey und eine halbe Meile im 
Umfange haben, Sey der Bewegungsgrund 


zu ihrer Erbauung’ welcher ee wolle *), immer 
bleibt es ein außerordentliches Werk, das dem 
außerordentlichen Jahrhundert, worin wir les 
ben, angemeffen iſt. Dieſe ungeheure Linie von 
Stein und Kalk ift. Stellen MWeife mit pallafts 
ähnlichen Gebäuden: aufgefchmück, welche zur 
Einnahme der Gefälle beftimmt find, die der 
erfindungsreiche Finanzgeift der Sranzojen, wels 
cher verfchwenderifche Könige und. gierige Gene: 
ralpächter zu verforgen hatte, in tauſenderley vers 
ſchiedenen Arten: zu :ergrübeln verftand. Die 

große Ehinefifche Mauer: war beftimmt,' den Ans | 
fällen feindlicher Horden ein Ziel zu feßen, die 
große Pariſiſche, das Kontrebandieren zu verhins 
dern. Man: fieht, wovor fich jene Seiten zu 








*) Ealonne, unter deſſen Adminiſtration 
diefe Mauer angefangen wurde, beklagte fich ger 
gen einen der Notabeln über die. Menge feiner 
Feinde, und feste hinzu: Je voudrois bien faire 
enfermer tous ces gredins 1a. EIch möchte alle 
diefe Buben einjperren laflen.) . Kien de 
plus facile,‘“ erwiederte der Notable:. „hätez- vous 
de faire achever la grände muraille.“ (Das ift 
fehr leicht! Macen- Sie nur, daß! die ER Mauer 
fertig wird.) Ä 


fchäßen Hatten, und wovor man unſre gern be; 
wahren möchte, Die alten Ehinefer erhielten 
ſich durch die ihrige, bluͤhende Saaten, reiche 
Heerden, fruchtbare Gärten und eine wohlfei⸗ 
le Zehrung; aber die Parifer werden durch die 
thrige von diefen Dingen abgefchnitten und in 
eine unfruchtbare Steinmafle zufammengedrängt, 
tn welcher fie ihre Lebensmittel theurer: verzeh: 
ren follen, als-auf irgend. einem. andern Punkt 
im ganzen Reiche. Jene ſchuͤtzte den Beherrfcher; 
und nüßte ihm, weil fie feine Alnterthanen ſchuͤtzte 
und nuͤtzte; diefe fchüßte den’ König vor feinen 
eigenen Unterthanen, nuͤtzte nur ihm, und fchas 
dete dieſen. Es iſt der Triumph der Verſchro— 
benheit unſrer Zeiten, daß das Intereſſe der Koͤ⸗ 
nige dem Intereſſe der Unterthanen faſt in allen 
Dunkien entgegen zu ſtehen pflegt 


Die inter ift achtzehn Schuh⸗ — und 
zwey und eine halbe Elle dick, Ich wuͤnſchte ber 
ſtimmen zu koͤnnen, wieviel eine Klafter dieſes 
Mauerwerks koſtete, um einen ungefaͤhren An 
ſchlag uͤber das Ganze zu machen. Gewiß iſt 
es, daß ſie dem gemeinen Weſen dreyfach mehr 
koſtet, als ſie einem Privatmanne gekoſtet haben 
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twürde: denn die Piferanten der einzelnen Mar 
terialien, die Aufſeher darüber, die Kaflierer, 
Baumeiſter und Bauvermwalter find. reich dabey 
geworden, und eben fo reich die Geldmaͤkler und 
Rapitaliften, welche Geld herfchoffen, wenn 
nichts mehr in der Baufaffe war. Die Patrior 
ten fluchten über diefe Unternehmung, der Bür 
ger feufzte, und wikige Köpfe lachten darüber, 
Letztre nannten die Mauer, mit einer Anfpielung 
auf nouvelle enceinte, die ceinture d’or de 
la trös chafte Ville de Paris *). 


Vielleicht noch Höher, als die Mauer ſelbſt, 
fommen die Büreaur, Gueriten-und Obfervatos 
rien zu ftchen, in welche fie bey den verfchiedes 
nen Zugängen der Stadt oder den Barrieren 
ausfäuft. An jeder Barriere bemerkt man deren 
eins, zwey bis Prey, alle mit Säulen und Star 
tuen aufgeſchmuͤckt, die dem Ankoͤmmling hohe 
Seen von der Stadt beybringen müßten, in 
die er zu treten im Begriff iſt, wenn er fie 


- *) Den goldnen Gürtel der gar keuſchen Stadt 
Paris. Zu u J 
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nicht an fih und auf andre. Angaben gebaut, 
fchon hätte. Einige davon gehen ins Ungeheure, 
wie 3. D. die Bureaur von der Seite der Bor 
fädte St. Martin und St. Denis. Aber 
eben diefe iingeheuerlichkeit, die durch ihre 
Pracht und Größe den Mund des Beobachters 
ftopfen foll, dringt ihm nur deſto bittere Klagen 
ab, weil er nicht vergeffen kann, daß fie auf den 
Ruͤcken des Unterthanes gebaut wurde, der, je 
größer die Laſt iſt, deſto ſchwerer daran zu tragen 
hat; und er wird, flatt das Pracht zu nennen, 
was als folche gelten fol, es vielleicht defpotis 
fchen Uebermuth nennen, der dicke eiferne Ket 
ten vergolden ließ, damit fie — nicht ſchwer waͤ⸗ 
ren und nicht druͤckten. Aber auch dieß war für 
den wunderbaren eiteln Sflavenfinn diefer Nas 
tion berechnet, die unter einer prächtigen Kolon⸗ 
nade erdrückt da lag, und doch Augen und Fin— 
ger zu ihr hinanſtreckte und ertatifch ausrief: 
Ah! quelle eft belle! Quell eft majeftueufe! 
Monfieur, en avez — vous vu de fembla- 
bles? *) 





) Wie fchon, wie majeftätifh! Ihr Fremde, 
babt ihr irgendiwo dergleichen geſehen? 


Der Geſchmack, worin diefe Eoloffalifchen 
Zollbuden erbaut find, ift weder edel, noch vein, 
noch paſſend. Die eine hat die Form einer Ber 
graͤbnißkapelle, eine andredie Form einer Kirche, 
eine dritte die Forın eines Sefängnifles, eine 
vierte ſtrebt in zwey ungeheuere Säulen empor, _ 
die mit Trophäen verziert find u. f. w. und alle 
find in einem gewiſſen überladenen, unbehuiflis 
chen Geſchmack erbauet, der einen nicht ahnden 
läßt, daß fie einem halben Dußend dürren, gel: 
ben und falkenäugigen Fermebedienten zur Woh— 
nung dienen follen. An allen find Säulen von 
allen Drönungen verfchwendet, meil die Säulen 
jest in Paris eben jo Mode find, als die großen 
Schuhſchnallen. Szene findet man an dem uns 
bedeutendeften Pavillon, diefe auf den Fleinften 
Füßen. ; 


Menden wir die Blicke von diefer feltfamen 
Einfajjung, und gehen wir auf das Über, was 
fie einfchliege! Ä 


Man fann leicht denken, daß der Platz, den 


die Mauer umfaßt, nicht ganz ausgebaut ſeyn 
werde. Auf der noͤrdlichen wie auf der ſuͤdlichen 


Seite hat die Mauer fehr beträchtliche Strecken 
von Garten: und Ackerland dem Inbegriff der 
Stadt angefchloffen. In der Gegend der Mir 
fitäirfchule und des Snvalidenhaufes, 
von der rue du Vaugirard an, bis zum Ufer, 
der Seine, und von da um Chaillot, Le Rou- 
le, la ville ’Eveque, Fauxbourg, Montmar- 
tre, S.Denis, S.Martin, du Temple, S. An- 
toine etc. herum, liegen taufende von Quadrats 
Zoifen, wo weder Haus noch Straße, fondern 
bloß Garten; und Ackerland ift: Strecken, die, 
wenn ſie angebaut wären, die Zahl der Häufer, 
Straßen und Einwohner wenigftens um ein 
Drittel vermehren müßten. Rund herum, je 
näher an der Mauer, deſto lichter die Stadt, 
defto länger und breiter die Straßen, defto ge 
ringer dag Gewuͤhl auf denfelben, defto fleißt; 
ger, ftilleer und genuͤgſamer die Einwohner, 
defto neuer, aber auch niedriger, die Häufer. Gang 
Paris, auf diefe Art bebaut und bewohnt, Finn: 
te nicht über vierhundert Straßen und dreymal 
bunderttaufend Einwohner enthalten; aber wie 
es jekt, befonders im Meittelpunfte, Haus an 
Haus und Strafe an Straße gedrängt: enthält, 
zählt es über meun hundert Straßen und; 


die Fremden ungerechnet, uͤber neunmal⸗ 
a Einwohner, 


Sn Dala ure 8 Beſchreibung von 
Paris, neueſte Ausgabe von 1787, iſt die 
Anzahlder Straßen auf ungefaͤhr taufend *) und 
die Anzahlder Eimvohner auf Eine Million, 
Bundertunddreyßigtaufend, vierhum 
dert und zwey und funfzig angegeben. 
Unter biefen bezahlen 780,452. das Kopfgeld, 
200, ooo ſind Armuths halber davon ausgenom⸗ 
men, und 150,000 Köpfe find, eine Zeit in die 
andere gerechnet, die Fremden ſtark. Herr Di: 
laure verfichert, daßdiefe Berechnung glaubwuͤr⸗ 
| dig und von einem Manne gemacht fey, der lange in 
den Buͤreaux der Kopffteuer gearbeitet und fich 
über diefen Gegenftand genane Kenntniffe erwors 
ben babe. Unſre Geographen, beſonders aber 
Buͤſching, ſind alſo zu karg in der Volksmen⸗ 
ge, die ſie Paris zutheilen, denn keiner will ihr 
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) Der neueſte pin bon. Bars sit 243 na⸗ 
- mentlich an. FR 
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über-:700,000. Einwohner geben, Man weiß, 
wie unbeftimmt, ungewiß. und trüglic) die Ans 
gaben find, wonach man gewöhnlich die Volks; 
menge.der großen Städte berechnet; alſo laffeich 
es gern. bey der Angabe jenes Kopffteuer » Ein 
nehmers bewenden: auf etwas mehr-oder weni: 


ger kommt es in diefem Punkt _. nicht 
an *). — 

Der Kern der Stadt iſt der eigentliche Siß 
diefer Volksmenge. Angenommen, daß das Pa- 
lais de Iuſtice der Mittelpunkt iſt, ſo windet ſi ch 
um denſelben ein Zirkel von zwey tauſend Toiſen 
oder von mehr als einer halben Deutſchen Meile 
im Durchmeſſer, der mit Haͤuſern, von dem 
feines unter drey, die meiſten aber fünf Stock⸗ 
werke hoch find, im eigentlichften Verftande voll; 
gepfropft erſcheint. Diefer Zirfelenthält eigent- 
lich das, was Paris zur lebhafteften, unrein: 





*) Der Verluft, den Paris — die Revolur 
tion an Einwohnern gelitten hat, ward ſchon waͤh⸗ 


rend des Verfaſſers Anweſenheit (er war bis zum 


zten Detbr. 1789 daſ.) ſehr ſichtbar, war aber 
und iſt jetzt noch nicht gewiß zu berechnen. 
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lichſten, laͤrmendſten, aber auch zur praͤchtigſten 
und uͤppigſten Stadt in der Welt macht. Er 
ſchließt die alten Boulevards ein und beruͤhrt faſt 
die neuen, umfaßt das Palais Royal, die Tuile— 
rien, neun oder zehn Spektakel, zehn oder zwoͤlf 
große Hallen, fuͤnf oder ſechs Maͤrkte, das 
Louvre, die Kayen, die Vorſtadt St. Ger— 
main, die Seine und fuͤnf ihrer Bruͤcken, vier 
praͤchtige Plaͤtze, zehn bis zwoͤlf der groͤßten Kir⸗ 
chen, dreyßig bis vierzig der ſchoͤnſten Hotels, 
die lebhafteſten und reichſten Straßen ange⸗ 
fuͤllte Magazine aller Art fuͤr alle Arten des 
Luxus, und endlich die beſuchteſten Tummelplaͤtze 


für die allergroͤbſte und allerfeinſte Wolluſt. 


Wahrlich, dieſer Fleck iſt ns auf Ir 
Erdkugel. 

Je naͤher dem — Mittelpunkte, 
deſto enger und mithin deſto ſchmutziger die 
Straßen. Hier find die Straßen de la Pelle- 
terie,.de la Draperie, du Moulin, in die.das 
ganze Jahr fein Sonnenftrahl hinabdringe; 
nicht weit von diefen jenfeit der Seine die 
Straßen du Pet au Diable, de la Tacherie, 
de S.Bon, die ihren jüdifchen Urfprung der Naſe 
nad) fehr lebhaft verrathen. Die Strafen; die 
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um den Markt des Innocens ber liegen, und 
fi) nennen: de la Coſſonnerie *) Friperie, 
Cacatrice, des Dechargeurs, Tibautode, 
Troufle - Vache, duMort, de la Fromagerie, 
Brife Miche, des Erivains, Fort aux. Dä- 
mes, **) des Capucins, de l’Empereur, Saint 
Fiacre, .Foffe aux Chiens, de la Iuiverie, de 
la Limace, Saint Louis, Lamöignon, Mäu- 
vaifes paroles, du pied de Beuf, de la Sa- 
vonnerie, Taille-Pain, Tireboudin, Trop 
va qui dure; alle diefe Straßen, fage ich, 
verrathen größtentheils ſchon durch ihre Namen, 
daß fie.allerley Gerüche ausdünften und in aller; 
ley Geruͤchen ftehen muͤſſen; und wenn man eis 
nen Fremden auf-einmal mit verbundenen Aus 
gen in diefes Neft von größtentheils kurzen, en⸗ 
gen, Schwarzen, Fothigen Straßen verfeßte, und 


2 . 
- - 








— Man bemerkt wohl, daß die feinen. Parifer 
neuerer Zeiten das chin diefem Worte in IT vers 
wandelt haben. In allen alten Topographien 
beißt fie-derb und unverholen rue de la Cochon- 
herie. - 


) MB. de la Halle. 
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ihm dann die Binde abnaͤhme und ihn rathen 


ließe, wo er wäre: fo koͤnnte er unmoͤglich eher 


darauffallen, daß er mitten inder feinften Haupt⸗ 
ftadt der Welt ftände, als bis er die Lumpen:: 


männer und Bettelweiber um fich her einander 
mit Monfieur und Madame anreden hörte, 


Aber auch die Breitern und vornehmern 
Straßen im mittlern Theile der Stadt find nichte 
weniger: als geräumig, und beftändig mit einem 
dunkelſchwarzen Koth bedeckt, der minder bes 


fhwerlich ift, wenn es regnet, als wenn ihn 


die Sonne zu einer gewiffen Konfiftenz eingetrock⸗ 
net bat. Da kann man feinen feften Tritt 
thun und immer gleitet man wider Willen nad) 
der Mitte der Straße herab, wo bald fchmälere 
bald breitere Tuͤmpfel ſtehen, die in ewiger Ber 
wegung auffhäumen, weil Fiaker auf Fiaferund 
Karre auf Karte raufchend hindurch ftolpern oder 
traben. Wehe dem, der hier weiße Strümpfe 
und einen neuen Frak an hat, und feinen Fiafer 
bezahlen kann! Die berühmten Straßen St. 
Honore, St. Denis, Montmartre, 
©. Antoine, ©. Martin, ©. Jaques, 


« 
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de la Harpe, Dauphine u. f. w. find. fe 


& 3 


38 — 


und nicht andere. Man fieht, warum die große 
Menge von Fuhrwerfen aller Art hier nöthig iſt, 
und wie ſich Taufende bloß von ſchmutzigen Schus 
ben bier nähren koͤnnen. 


Doch moͤchte ih nicht gern, daß man 
| glaubte, man koͤnne in Paris nirgends trocknen 
Fuß behalten. Nein, es gibt Pläße und Straßen, 
die eben fo frey davon find, als z. B. der Lufls 
garten und»-die Linden in Berlin, bie 
Daftey um Wien und der Zwinger in 
Dresden. So kann man im Garten der 
Zuilerien, in den Höfen des Louvre, im Palais 
Royal, auf dem Pont neuf und royal, aufden 
alten und neuen Boulevards, in den Champs 
_ Elifees, vor dem Invalidenhauſe, im Garten 
des Lurembourg, auf den. Pläßen Vendome, 
Victoires und Dauphine u. f. w. mit reinlichen 
Schuhen ſpatzieren gehen, felbft wenn es 
Tage nach einander geregnet. hat. 


Auch kommt die Unreinlichkeit der engen 
Straßen nicht daher, daß das Pflafter ſchlecht 
wäre. Es ift vielmehr. beffer und forsfältiger 
unterhalten, als ich es noch irgendwo, Wien 


Pu 
ausgenommen, gefunden habe. Die Pflafter; 
fteine findTängliche Quadrate von ungefähr einem 
Schuh, die forsfältig an einander gefuͤgt wer: 
den. Sie Hängen nad) der Mitte der Straße 


hinunter. und machen eine fanfte Bertiefang, die, 


ohne eine eigentliche Sinne zu bilden, doch die 
Feuchtigkeit aufnimmt, und die Wagen nicht in 


Gefahr fett, umgeworfen zu werden.‘ Die, Fer. 


ſtigkeit des Pflafters ſelbſt trägt die Hälfte dazu 
bey, daß die Pfuͤtzen fo lange fiehen, und die 
andre Hälfte der Umftand, daß die Sonne zwi⸗ 
fhen den hohen Häufern nicht hinab und fie aufs 
lecken kann. Das Pflafter zu ſchonen, müffen 
alle ſchwere Wagen fehr breite Räder haben, und 
felbft die Fiaker dürfen nicht mir den ſchmalen 
Raͤdern der Remiſen und Karoffen erfcheinen. 


Wenn einem hier mehr, als irgendwo, der 
Koth befchwerlich wird, fo kann man wiederum 
nirgends fo fehr vor dem Staube ficher feyn, als 
bier, Ich habe nur eine einzige Straße in Pas 
vis gefunden, wo es bey gutem Wetter ftaubig 
wird, und dieß find die alten Boulevards. Sie 
ſind breit genug, um die Sonne den ganzen Tag 
zu haben; und die Tauſende von Wagen und 
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Reitern, die täglich auf denfelben auf: und abs 
fliegen, tragen auch das ihrige dazu bey, fie 
trocken und flaubig zu erhalten... Man tilgtaber 
den Staub durch Mafchinen, die ich für die bes 
quemſten und einfachften halte, die man zu dies 
fem Behuf erfinden Eonnte, und die z. B. in 
Wien und Berlin nahgemacht werden folk 
ten. Auf einem Karren mit zwey Rädern, von 
einem ‘Pferde gezogen, liegt eine verhaͤltnißmaͤßig 
große Tonne, die mit Waſſer angefüllt ift, und 
die diefes einer hinten queer vorliegenden Röhre 
mittheilt, in welcher Loch an Loc) ift, woraus, 
wie bey unfern gewöhnlichen Gießfannen, das 
Waſſer in Strahlen herausfchießt und folcherge, 
ftalt jebesmahl, indem der Karen fortgezogen 
wird, einen Strich von drey Ellen in der Breite 
beneßt. So wird der Karın aufs und abgezos 
gen, und die Straße ift in kurzer Zeit gemäflert. 
Dieß wird auf den Boulevards täglich dreymahl, _ 
des Morgens, des Mittags und gegen Abend 

wiederholt, und dieſe Anſtalt traͤgt nicht wenig | 
dazu bey, daß hier beftändig ein unuͤberſehliches 
Gedraͤnge von Menſchen und Wagen zu fin⸗ 
den * 
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Aber dieſes Gedraͤnge iſt ein ganz anderes, 
als man es in den engern Straßen findet. Es 
iſt um einen großen Theil vornehmer, weil es 
meiſt aus Spatziergaͤngern beſteht, unter denen 
ſich die Leute mit Geſchaͤften, wie verſtohlen, 
wegdruͤcken, weil fie wohl aus den engern Straßen 
beihmuste Schuhe und Strümpfe mitgebracht 
haben, für die es hier zu offen und zu lichte ift, 
Deßhalb ftehen auch faft an jeder Straße, die 
auf die Boulevards führt, Schuhpußer mit ihs 
ren Bänfchen und machen einen aufmerffamauf 
die Schuhe, im Fall man felbft nicht darauf ges 
achtet hätte. | 

Ueber das Gewimmel in den Straßen zu 
Paris habe ich eine Mienge Kleiner Bemerkuns 
gen gemacht, die ausmweifen, daß es ganz anders 
ift, als ich es in andern großen Städten gefehen 
habe; aber fie gehen zu fehr ins Kleinliche, ale 
daß ich die Lefer damit bebelligen follte. Genug, 
der Parifer fingt oder pfeift, um fih, Troß dem 
Geräufche feiner Hauptftadt, felbft zu hören; 
der Wiener gehe ſtill und langfam fort, um ges 
maͤchlich zu verdauen; der Berliner läßt ſich 
Hufeiſen unter feine großen Stiefeln legen, 
um Lärm in feine breiten Straßen zu bringen. 

€ s | 
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Die Gefuͤgigkeit der Pariſer beyderley-Ger 
ſchlechts, ſich durch das Gewuͤhl von Wagen und 
Menſchen und zugleich durch die Pfuͤtzen auf den 
Strafen durchzuzwingen, iſt wahrhaft bewuns 
dernswerth. Oft wird eine Gruppe von Fußgäns 
gern, ehe man es fich verfieht, von Wagen, die fic) 
- in einer engen Straße entgegen fommen, um und 
um eingefchloffen. Unter ihnen find Raftträger, die 
unter ihrer Buͤrde ächzen; Obſt- und Blumenwels 
- ber, die, ihre Koͤrbe vor den Bäuchen, ſich herum⸗ 
drehen; wandelnde Buben mit allerley Quins 
quailferiewaaren von zwey Menjchen in Bewe— 
gung gefeßt; Traiteurbuben, die ſechs Schüffeln 
aufeinander tragen; Frifeurs mit eingepuderten 
Roͤcken; Stußer in der fchönften Friſur; Poli; 
zeyſoldaten mit ihren Gemwehren; Peifanenver: 
£fäufer mit ihren Ihärmen; Gargons aus den 
Kaffecehäufern mit Kannen und Taffen auf Präs 
fentirtelfeen; Lahme auf Krücden und Blinde mit 
Ihren Fuͤhrern: dieß bunte Gewuͤhl iſt in der ers 
ften Minute in einen Raum von acht Schritten 
im Umfange zufammen gedrängt, und im Rüden 
mit ffampfenden Pferden, hohen Whiskys und 
unbehuͤlflichen Karren umzäunt, und in der 
zweyten Minute ift es verſchwunden, und feine 
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Srifur ift zerdruͤckt, Fein Frack beſchmutzt, feine 
Taffe zerbrochen, Feine Blume zerfnict, kein 
Dlinder umgerennt, fein Lahmer getreten, feine 
Suppe verfchättet, Fein Scheltwort gehört, fein 
unfreundlicher Stoß gefühlt worden: jeder hat 
ſich und feine Umgebungen gerettet, und keinem 
fällt es in der dritten Minute mehr ein, daß er 
in diefem fürchterlichen Gedrängemwar, das einem 
Fremden Todesangft und Todesſchweiß erpreßt 
und ihm alle Seiftesgegenwart geraubt haben 
wiirde. Noch wunderbarer wird das Ganze, 
wenn man an. den Häufern und an den Ecken 
Tagelöhner, oder Bettler, oder Kranfe, Troß 
dem Gedränge und Seräufche, unbeforgt diegen 
und fchlafen und die Aren der Wagen Faum Fuß— 
hoch über. fie hinweggeriſſen ſieht. Wahrlich, 
dieß iſt der glaͤnzendſte Triumph der Gewohnheit! 


. Schlägt man die Augen aus dieſem lebendi⸗ 
gem Sewimmel.empor, fo ift das Todte um eis 
nen her nicht minder bunt. Das untere Gefchoß 
faſt allee Häufer in Paris, befonders auf den 
lebhaften Straßen, iſt zu Gewoͤlben aller Arten, 
für allerley Waaren und Handthierungen einges 
richtet. Hier ſchwebt ein ungeheurer Haarbeu⸗ 


tel, dort ein Niefenftiefel; bier lehnt ein fürdhs 
terliches Schlachtſchwert; bier Elappern ein paar - 
Dutzend Mürfte, vom Winde bewegt; dort fteht 
eine gewaltige Kaffeefanne ; hier locken Pafteten 
und Pafterchen aller Art, dort einige Dußend 
der fchönften und reichften Uhren, die prächtigr 
ften Schnallen, die herrlichſten Knöpfe, die 
soohlriechendften Pomaden, die feinften feidnen 
Zeuge, Meifterftüce von Kupferftichen, der 
blendendfte Muffelin, die feinften Spigen, 
Stahlarbeiten, die mit dem Diamant wetteis 
‚fern, prächtig gebundene Bücher, und wiederum 
fette und ftarfe Ochfen: und Kälberviertel, Mies 
lonem Obſt, grüne Erbfen, Blumen: dieß alles 
lockt, fage ich, in der Bunteften und abenteuers _ 
lihften Mifchung an; und fleigen dantı die Blicke 
Höher, fo begegnet man wohl zwey ſchwarzen 
funfelnden Augen, die einen bedeutend anſtar⸗ 
ren; einer kleinen weißen Hand, die einem winkt; 
einem fchön frifirten und befiederten Kopfe, der 
einem zunict, : und über welchen halbtrockne 

Waͤſche in Bogen berabfchwebt: während von 
noch höher herab ein Händchen beit, ein Kind 
Hände voll Papier herabwirft, Buben Seifen: 
blafenin die Luft ſchicken, und gegenüber Herren 


and Damen, von Abbees und Pudivigsrittern 
umgeben, in den hohen und breiten Fenftern ftes 


ben, und eben fo.oft gähnend als lachend in dag 
—— — Ba 


Dieß iſt eine Skizze von den — St. 
Honore, St. Denis, Montmartre, 
St. Antoine und St. Martin, als den 
lebhafteften und bunteften in ganz Paris, 


Man kann denfen, daß, nach. allem was ich 
gefagt babe, das Aeußere von Paris, im Gans 
zen genommen, feinen lachenden Anblick geben 
mag, wenn es. auch den bunteften und mannig—⸗ 
faltigften gewährt. Die Häufer in den älter 
Gegenden der Stadt find ſchwarz und räucherig, 
und jehen mehr aus wie Felſen, indieman Wohs 
nungen und Fenfteröffuungen gehauen hat, als 
wie Häufer, die man ausdrüdlich baute, daß 
man darin wohnen follte. Wenn man auf dem 
Pont neuf fteht und fo in die aufgethuͤrmten 
Giebel und Schornfteine Hineinfieht, die einen 
von allen Seiten umgeben, . befonders wenn es 
ſchon anfängt Abend zu werden: fo glaubt man 
ſich unter eine.unermeßliche Selfengruppe verſetzt, 
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die himmelan ſtarrt und durch ihren ſchwarzen 
Aunblick ‚ und alle dadurch erregte Empfindungen 
einem ein fehr lebhaftes Herzklopfen verurſacht. 

van kann fich des Gedanfens an ein Erbbeben 
nicht verwehren, auf-deflen erften Stoß diefe 
Steinmaffe zufammenfchießen und Taufende ohne 
Rettung unter ihre Trümmer vergraben müßte, 


- Der Anblid von Paris von anßen, von einer 
Anhöhe herab, ift dafür defto majeftätifcher. Es 
gibt hauptſaͤchlich drey Punkte, von weichen man 
die Stadt ihrer Länge und Breitenach überfehen 
und fic) von ihrer ungeheuren Ausdehnung übers 
zeugen kann. Der nächfte an der Stadt ift die 
Anhöhe von Montmartre. Aufdem Gipfel ders 
felben findet man eine runde Terraſſe, in deren 

ritte eine Windmühle ſteht. Won bier aus 
bat man zurrechten und linken, fo weitdas Auge 
reicht, Dach an Dad, Giebel an Giebel vor 
fih, und die höchften Thuͤrme fehen, wie Schorn; 
feine, aus diejer "ungeheuren Dachung hervor. 
Keine Straße ift zu unterſcheiden, fein Platz zu 
erkennen, Fein Pallaft abzufondern. Es ifteine 
zufammenhängende Flächevon Ziegelfteinen, auf 
die man, fo ſcheint es, wie auf einer unermeßlis 


Be 
hen Terraſſe herumgehen, und durch welche hin 
ein Bach geleitet ift, über den man mit einem 
mäßigen Sprunge feßen könnte, Voran zieht 
fi) das Ganze bis zur Seine herab, und jenfeit 
derjelben fteigt es wieder amphitheatralijch em: 
por. Rund herum wird es von Anhoͤhen, klei— 
nern und größern, die theils mit Windmuͤhlen 
oder mit Luſtſchloͤſſern, oder mit Gehoͤlz beſetzt, 
theils aber kahl und unfruchtbar ſind, umkraͤnzt 
und umſchnoͤrkelt. Eine Ausſicht, wie dieſe, 
kann es in der ganzen Welt nur einmahl geben, 


weil man nur ein Paris im Vordergrunde ha⸗ 
ben kann. 


Heinrich der Vierte,fam oft hieher, 
um diefer einzigen Ausficht zu genießen. Einmahl 
ſah er, um das Ganze noch perſpektiviſcher zu 
machen, zwiſchen ſeine Beine hindurch, und 
rief, in einer gewoͤhnlichen Anwandlung von gu— 
ter Laune, aus: Que je vois de nids de Co- 
eus!*) Sein Narr, Namens Gallet, machte 
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”) Weber die Menge von Hahnrey: 
Neſtern, dieih fehel | 0 


augenblicklich diefelbe Stellung und rief: Sire, 
je vois le Louvre! *) Der König lachte, nach 
feiner gewöhnlichen Gutmuͤthigkeit, über bien 
naiven Einfall von ganzem — 


Die beyden andern Punkte, von wo aus man 
Paris mit den Augen, aber ſchon in groͤßerer 
Entfernung, umſpannen kann, ſind der Berg 
Calvaire und der koͤnigliche Luſtſitz Belleyue; 
aber ich will mit geſchriebenen Ausſichten, wenn 
ſie mir auch wider Erwarten gelaͤngen, nicht 
laͤſtig werden, da fo etwas nur durch das Auge 
der Einbildungskraft zugetragen werden kann. 


j 





*) Herr, ih fehe das Louvre! — Der 
König wohnte damals mit feiner Gemahlinn, der 
galanten Margaretha von Valois, in 
demſelben. 


Zweyte 


u Zweyte Abhandlung, ni 


— von. Paris. "Man weiß nichts Bus 
ſtimmtes darüber... Brot. Preis und Guͤte 
deſſelben. Bäderfchufe. ‚Große Setreider uud 
Mehl⸗Halle. Was fie für einen Vorrath fals 
ſen kann. Achtuug für das Brot.“ Gewölbe, 
2 wor man Brotſtuͤcke und Brotfrümieli vers 
::: Fauft. Wafler, ; Dampfmaſchine. Geläuters 
tes Waſſer. Wafferträger. Fleiſch. Rind⸗ 
fleiſch. Kuͤnſteleyen mit Kalbfleiſch. Kaͤlber⸗ 
Haͤlle. Schweinefleiſch. Geflügel. Yon Mot 
von la Chapelle. Fiſche. Wein. Wein⸗Halle. 
Weiu von Bourdeaur Noch eine Naivitaͤt 
von fa Chapelle. Bier, Cider. Tiſane. 
"Zifanenverfäufer. Obſt und andre Wegerabis 
lien. Blumen. Blumenweiber, — Schilde⸗ 
zung Maͤrkte. Holz 


Vielleicht weiß man von feiner Stadt’ in Ab⸗ 

fipt ihrer Konfumtion fo wenig Gewifles, als 

von Paris. Die Angaben davon, die man in 

den Almangchen, Topographien und- zuweilen 

in.öffentlichen Blättern findet, find hoͤchſt fehler: 

daft, willkuͤhrlich und ſchwankend. "Die Negt 
| D 


-ftet ——— beſtlmmte Aiisfünfe 
daruͤber geben; aber ſie ſind durchaus unzugaͤng⸗ 
lich, ſelbſt fuͤr die verſchiedenen Bureaur unter 
einander. "Dazu kommt; daß der deutſche Ge⸗ 

ſchmack in der Geographie, nach welchem wir 

gern auch die kleinſten und langweiligſten Um⸗ 
ſtaͤnde hervorſuchen und zu daraus zu ziehenden 

Schluͤſſen an einander. reihen: daß dieſer Ge⸗ 

ſchmack, fage ih, den Franzoſen nie einleuchten 
wird, die in allen Dingen den großen Ueberblick 

| auf halb wahre und halb falſche Angaben gebauet, 
zen entfejeidend angegeben, le frei. Heinen“ 

Datis nach, aufgeſtellt und berechnet wiſſen wol⸗ 

len. So erzaͤhlen obenangefuͤhrte Blaͤtter und 

alle Schriften uͤber dieſen Gegenſtand mit ihnen, 
daß Paris, ein Jahr in das andere, 1500,000 
Muids *) ©etreide, 450,000Muids Rein, ohne 
Bier, Brantwein und Cider, 100,000 Ochfen, 
‚489,009 Himmel; 30,900 Kaͤlbet u. ſ. w. ver⸗ 
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Das Muid iſt ein angeuommenes Geinaͤß, 
das beym Getreide in: Paris zu — Pfand: ange⸗ 
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Summen ae f ind, fagen fie nichts, michi 
kann ſi ch kein Deutſcher Statiſtiker damit begnũ⸗ 
gen. Einen ungefähren. Ueberſchlag davon zu 
machen, ber fi ch auf die Volksmenge fügte, | 
wäre ziemlich ‚leicht, aber aud)- ziemlich ſeicht. 
Laſſen wir es alſo ben jenen runden Summen und 
warten wir, bis die Operationen und Bücher der 
Zerme ſo offen dargelegt werden, als die Rech⸗ 
nungen ber. Seiftligpfeit und der Beſtand der 
Penſi ionen. Ohnedieß ſcheinen mir Bexechnun⸗ 
gen dieſer Art mehr für die, Neugier als. ‚für den 
Nugen zu feyn:. ? „‚angiehender danken mich die 
Betrachtungen, wo der ungeheure Schlund der 
Stadt Paris ſeine Bedrfniſſe bernimmt,, wie er 
fie bekommt,/ wie er fi iein feine unzäpligen Kanäle | 
‚vertreibt und, wie er ſie e verdauet. 


3 pr 


. Sein — Vedarfuiß iR Bir "Diele 
Dereinien, banen für. ihn, and felbft.die entferne 
‚teften laflen ihm ihren Ueberflug aus Hand in 
‚Dand aufommen. . ‚Die Seine. nimmt, ‚aus den 
Fluͤſſen, die fie mit, ihr, vereinigen, das Ögtreibe 
‚auf-und liefert es nach Paris hinauf und hinun⸗ 
ter · Ueber zw Drittel, des Vorr rraths, welchen 
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die Stadt braucht, werden ihr auf dem Fiüffe 
zugeführt, der Reſt auf der Achſe Letztre tann 
des theuren Transporte wegen das Getreide nicht 
ſo wohlfeil llefern, ſie ſchrankt fie ch alſo bloß Auf 
die nahe ‚gelegenen‘ Gegenden ein; erſterer ſhafft 
es aus den entfernteſten Pessligen m um nisch 
— heriu. usltend ãuo 3 
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Die En von Paris mit Brote öde 
von ‚jeher das wichtigſte Augenmerk der Regle⸗ 
rung und nahmientlich der Poitzey und des Hotel 
de Ville. Alles glaubte manden Parifern thelis 
erichweteh, | theils ganz ‚Fütgiehen zu konnen; 
aber die Sorge fuͤr dieſen Pliukt i ůtt keine Ei is 
ſchrautkung. "Sierebellirten Hoch Beftändig, wen 
ie kein Brot bekominen önhteh; ‚yo wie fie fich 
alles gefallen liegen, wenn nur Mehlih der Hulle 
und Brot bey den Bädern mat, Die neuerliche 
Revolution wäre nicht" 1 Stande gefommen, 
wert das Volt Brot ah hätte, und les haͤtte 
Frehheit und Hoffning jur Frebheit vergeſfen, 
wemi es den! Magen Hätte vergeſſen koͤnnen. 
Ne d e r iſt zunaͤchſt von bem Volke ſo angebetẽt, 
wellder ey Kornmaugeti inmmer Huͤlfsquellen 
wußte‘, weil vr bey Sp hiiingepnbert tauſend 
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Die Abgaben vom Getreide waren in Paris | 
deßhalb nach Verhãͤltniſſe nie fo ſtark, als die : 
Auflagen auf andre Lebensmittel, obgleich beftäns 
big ſtaͤrker, als in der Provinz. Doch war da⸗ 
ſelbſt der Preis des Brotes immer" um zwey bis 
drey Sous höher; aber dieß achtete man nicht, 
weil alle Arbeiten. um eben fo viel höher: ange: 
ſchlagen wurden. ” Doch ging nie ein Sous Er 
hoͤhung ohne Unruhen ab, welche die Polizey 
ewig mit ihren Palliativmitteln zerſtreuen, oder 
mit ihrer Macht unterdrucken mußte. Die lehz⸗ 
ten Tage vor der Revolutlon koſtete das Btrot 
ſechszehn Sous worauf es binnen kurzer Zeit 
von zwoͤlf Sous geftiegen war, Alſo das Bröt 
theuer, und der Mann fort, der für Brot fötgte, 
Das konnte nicht ohne jenen wilden Ausbruch der 
| Verweiflung abgehen, der ſchon die Hälfte ſelner 
Wildheit dadurch verlor, daß die Comite 'des 
‘Subfiftänces bereits d den sten JZulius d das Blit 
auf woife Sous hetabſetke. i. 
Bekanntlich ißt man in Paris faſt nichts, als 
Veitzenbrot, und auch ſchon deßhalb muß es 
D 3 


theurer ſeyn, als in andern ‚Ländern. Die Form 
der Brote iſt lang und’ an den Enden zugefpikt, 
ober-rund, wie ein großer Nings Ihr Gewicht iſt 
vier Pfund und von ſolch einem Brote iſt die Re⸗ 
de, wenn es heißt: das Brot koſtet 12 
Sous oder 16 Sous. Zwoͤlf Sous fuͤr ein 
vierpfuͤndiges Brot iſt ſchon fehr viel in Vergleich 
des Brotpreiſesi in Deutſchland, wo es kaum in 
der ſchrecklichen Theurung von 1772 fo. viel, ko⸗ 
ſtete. Es iſt leicht gebacken ‚ gleichſam aufge; 
| ſchwemmt, und durchaus loͤcherig. Es gibt einen 
ſeltſamen Anblick fuͤr Fremde, Tageldhner ‚mit 
Stuͤcken Brot zur Mittagszeit da fü igen und fi e 
bis auf die Krümeln verzehren zu ſehen, bie in 
Deutſchland, der Groͤße nach, fuͤr eine ganze 
‚Familie, hinreichend wären. Aber es iſt wie 
Schwamm u und Schaum und kleinere Städen mas 
| hen nicht fatt. Nur die geringften Klaſſen effen 
‚foge anntes Pain bis, das etwas wohlfeller aber 
ſchwaͤrzer if, weil es einen Zufaß von Rocken 
bat. Zu, Anfange, des: Oktobers v. — 01 war 
nichts als ſolches Brotzupaben, und die Baurger 
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Bielten den Untergang des Staats fuͤr gewiß, da 
fie Brot effen mußten, das immer noch ſo weiß 
war, als bey unfern Bädern das fogenannte 
weiße Dreyer s oder Sechferbrot. Die Leichtige 
£eit abgerechnet, habe ich nie fchöneres, weißeres 


und wohlſchmeckenderes Brot gegeffen, ale in 


Paris. Man iſt aber auch auf die Kunft, Brot 
zu backen, von Seiten der Polizey ſeht aufmerk⸗ 
ſam. Der ehemalige Polizeylieutenant Le Noir, 
hatte eine eigene Baͤckerſchule angelegt, wovon 
er ſelbſt Praͤſident war, und wo die Baͤcker in 
den! Monaten Aprill, May, September: und 
Dftober Mittwochs und Sonnabends Unterricht 
erhielten. Dieſe Schule von der ich in feiner 
andern Europaͤiſchen Stadt ein Sn — 
iſt vn — — 


Die große —— Fr Serien and 
Mehl (Halle au Bled et à la Farine) iſt der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes und dein Glanze der 
Hauptſtadt von Frankreich entſprechend. Sie 
wurde 1762 angefangen, und drey Jahre darauf 
war fie, wie die umſtehenden für fie abgerunder 
ten Häufer , ſchon fertig. Es iſt eins.der präd): 
tigſten und gruͤndlichſten Werke. der Baukunſt in 
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Maris. Ihre Form iſt rund, . die Verzieruug 
von außen einfach und edel, und ihre innere Ver⸗ 
theilung bequem, weitlaͤuftig und feſt. Die Kup⸗ 
pel, welche das Ganze überwölbt, hat 120 Par 
riſer Fuß im —— und iſt, nach der — 
kuͤhnſte befannt:; denn diefe pe nur erh 
Su im Durchmeſer mehr 


"Eine Antiquität ſteht an —— Halle. E⸗ 
iſt eine große Doriſche, kannelierte Saͤule, die 
von der berüchtigten Katharina von Mes 
dieis, die wegen ihres Glaubens an Afteologie 
eben fo:verrufen ift, «als: wegen ihrer Grauſam⸗ 
keit, oder vielmehr, die leßtre ohne .erftere fich, 
nie härte zu Schulden kommen laſſen, zu aftrolos 
sifhen Verſuchen bier errichtet wurde. Eine 
Wenbeltreppe führt binan und: man hat von oben 
herab eine ziemlich ausgebreitete,. aber hoͤchſt ein⸗ 
förmige.und unangenehme Ausſicht, weil man 
weit und breit nichts‘. Pi — Daͤcher und 
— erblickt. 


— 
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Halle zu machen, bemerke man/ daß ſie zwey⸗ 


—⸗ 
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mahl hundert tauſend Saͤcke Korn und Mehl 
faßt und traͤgt, jeden zu anderthalb Dresdner 
Scheffel gerechnet. Dennoch kann ſie auf hoͤch⸗ 
ſtens vierzehn Tage, wenn fie auch ganz voll iſt, 
die Parifer vor Brotmangel fhüßen, und id) 
erinnere mich noch der Velegenheit und Angft in 
Paris, als man am dritten Oftober *) nach⸗ 
zaͤhlte und nur noch funfzig tauſend 
Saͤcke Weizen und Mehl darin fand. Anga⸗ 
ben dieſer Art duͤnken mich fuͤr das Beduͤrfniß 
großer Staͤdte ſehr beſchreibend. Das Gewim⸗ 
mel von Wagen, Pferden, Sacktraͤgern, Muͤl⸗ 
fern und Baͤckern reißt hier den ganzen Tag nicht 
ab, und um dieſe Volksklaſſen zu ftudieren, muß 
man fchon einige . in und an diefer Halle 
leben. 


46 — geſtehen, daß man in Paris große 
Achtung für das Brot hat und daf kaum ein 
Brocken ungenutzt verquiſtet werden kann. An 
gohen m und vornehmen Tafeln, und in den Spei⸗ 
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ſehaͤuſern aller Klaſſen, geht man allerdings eben 
ſo ſorglos damit um, als anderwaͤrts; aber man 
kann hier die Ueberbleiſel, die anderwaͤrts die 
Hausthiere bekommen, noch fuͤr Menſchen nuͤtzen. 
In den Speiſehaͤuſern wird das Brot, das den 
einen Tag auf dem Tiſche zerbrocket liegen blieb, 
den andern Tag in den Suppen gegeben (denn 
die Pariſer eſſen ihre Suppen beſtaͤndig von Brot 
ſtarrend, und es koſtet große Muͤhe, bis zum 
Bouillon hinunter zu dringen) und in großen 
Haͤuſern wird es von den Bedienten oder den Kuͤ— 
chenleuten aufgehoben und — verkauft. Es 
klingt ſonderbar, daß man bier Krumen, Rin— 
den, zerſchnittene Stuͤcke Brot verkaufen ſoll; 
aber es iſt wahr: denn in den aͤrmern Vierteln 
der Stadt habe ich ganze Buden davon gefehen, 
Dieſe Brothändler haben einige große Häufer, 
und in diefen die Bedienten, die ihnen die Uer 
berbleibſel liefern, auf ihrer Seite. So ſtehen 
in großen Koͤrben ſchwaͤrzere, weißere, feinere, 
| gröbere, mit Milch oder Waſſer gebackene, Stuͤcke 
Brot da, die der Kaufmann ordentlich ſortiret 
und nach ihren Sorten pfundweiſe verkauft. Es 
iſt aur halb ſo theuer, als friſchgebacknes, gan⸗ 
zes Brot. Die Brotkruͤmeln werden auch zuſam⸗ 


mengekehrt und an noch ärmere für das Viertel 
des gewoͤhnlichen Preifes zu Suppen verfauft. 


Wieviel Brot übrigens in Paris gegeffen 
wird, kann man auch unter andern ausdem Um⸗ 
ftande (liegen, daß der größte Theil der Krans 
ten Armerer Klaffen in den Hoſpitaͤlern an den 
trocknen Unverdaulichkeiten, die aus dem immer⸗ 
waͤhrenden Genuſſe des Brots entſtehen, krank 
liegen. Man berechne aber auch den Brotpreis 
zu 12 Sous nach dem gewoͤhnlichen Tagelohne 
der Handarbeiter von zwanzig bis fuͤnf und zwan⸗ 
zig Sous, ſo wird man finden, daß die arnen 
Leute ſelten etwas anders, als Brot mit etwas 
Butter, Kaͤſe oder nur mit Salz eſſen koͤnnen. 
Daß ſelbſt letzteres in Frankreich theurer war, 
als in irgend einem andern Sande, iſt bekannt 
genug; aber auch damit wird es nun bald anders 
werden und it es um Theil ſchon heworden. 


So wie es ein Hauptgeſchaͤft der Poldze 
iſt, auf Brot je Patls zu.denfeit, vv iſt es eine 
nicht minder wichtige; für W arte er zu ; Törgen, 
Die Quartiete an der Seine Haben es in der Naͤ⸗ 
De; aber die entfernten muͤſſen kuͤnſtlich verforgt 
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werden. Bis noch vor wenig Jahren mußte 
man, fü ch theils mit dem Waſſer, das in Faſſern 
durch die Stadt gefahren und verkauft ward, 
xheils mit den einzeln angebrachten Wafferkünften 
behelfen; aber jegt ift die ungeheure Dampfma⸗ 
ſchine fertig und im Schwunge, welche die Ge⸗ 
bruͤder Perrier anlegten, um durch ſie ganz 
Paris mit Waſſer zu verſehen. Sie iſt zu 
Chaillot, nahe bey der Barrière de la Con- 
ſerence. Ein felſenfeſtes Gebäude, über einem 
Arm der Seine. angelegt, ſchließt zwey Dampf⸗ 
maſchinen ein, wovon jede binnen 24 Stunden 
48, 600 Muids Waſſer auf die Anhoͤhe von Chail⸗ 
Idt treibt, die ſich über hundert Fuß erhebt, und 
Son welcher fodann das Waſſer durch Paris bis 
auf deſſen erhabenſten Punkt getrieben werden 
kann. Die Hauptleitung geht von Chaillot an 
durch die Straße du Fauxbourg. S. Honor& 
über bie alten Boulevards bis zum Thore S. An- 
zoine, in einer Strecke von mehr als einer Deuts 
ſchen Meile. In vier großen Reſexvoirs, die in 
vier Gegenden der Stadt angebracht fi fi nd, ſtauet 
ſich das Waſſer auf und laͤutert ſich dort, eh' es 
gum Gebrauche des Publikums kommt. Aus 
bleſen gehen Nehenleltungen di, durch kleine 


Rohren die Hotels und Buͤrgerhaͤuſer verforgen, 


die abonnirt Haben. "Denn das Wert ift nicht, 
wie man vielleicht glauben koͤnnte, auf Koſten 


der Regierung oder der Stadt, ſondern auf einen 


Aktienfond angelegt, j der den Namen der Com- 
pagnie. des Faux de’ Paris hat. Fin Muid 

Waſſer täglich‘ koſtet das Jahr uͤber, die Summe 
von funfzig Livres; iſt alſo um viel wohlfeiler, 
als man es von den gewoͤhnlichen Waſſertraͤgern 
hat, welchen die Tracht mit zwey Sous bezahlt 
werden muß, In den Haͤuſern der Abonnenten 
findet man mehrere hohe Kübel, in die das Waſ⸗ 
fer fälle und die, der Läuterung wegen, einen 
Vodenſat von Liesſand haben, h . 


Diefe neuen Wafferleitungen 'mächen jeke 
auch die Seuersbrünfte in Paris weniger gefährs 
lich. In einigen Duartieren der Stadt ſtehen 
Roͤhrpfaͤhle mit der Aufſchrift Sccours pour les 
Incendies, und wenn die Leitungen erſt durch 
die ganze Stadt laufen ‚(denn noch iſt bas Ganio 
nicht fertig) werden in allen Diftrikten derglel⸗ 
chen Pfaͤhle angebrachewerben. "Die Compagnie 
des‘ Eaux gibt, wie es fi ich vol von felbſt verfteht, 
das Waſſer zu dieſem Gebraucht Unentoeldlich 


— 
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‚aber zu einem andern hat ihr die Pollizey einige 
z Röhren abgekauft, zu dem nehmlich, daß die 
Straßen damit angelaſſen und ‚gefäubert werden 
‚ folfen. Dieß ift eine. der heilſamſten und wohl⸗ 
thaͤtigſten Anſtalten fuͤr Paris in jeder Reuͤckſi dt. 
Außer diefer allgemeinen Waſſerleitung gibt es 
noch in den verſchiedenen Quartieren der Stadt 
ſechszig Fontainen, welche die nahgelegenen 
Straßen verſorgen. Einige darunter ſind ſehr 
geſchmackvoll verziert. Die ſchoͤnſte iſt von dem 
berühmten Boudardon, in der Straße de 
Grenelle. Ihrer ſechs und zwanzig geben Sei⸗ 
| newailer, die übrigen. befommen es theils von 
Arcneil, theils von S. Gervais, theils von Ron- 
gis, und ihr Waſſer ift beſſer, obgleich unges 
feigert auch nicht trinkbar. F 


. Um das Seinewaſſer zu veinigen, u man 
weh Inſtitute ‚ die ganz Paris mit Eau epurée 
; und. Eau clar ifiee verforgen koͤnnen. Die Anſtalt 
für jetztres iſt an der Spitze der Inſel S. Louis, 
wo ein hydrauliſches Maſchinenwert es felgert; 
‚für erſtres fü nd auf den. Kayen de l’Ecole, ‚des 
Miramiones und am Port - au- -Bled fogenannte 

| Fonsaines ‚spuratoires, Jenes wird in Toquen 
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durch die Stadt verfahren, die das ‚Königliche 
Wappen haben, woran fie. zu erkennen find; die 
‚Kracht zu dreyßig Pinten Eoftet zwey Sous. 


Der bloße Umſtand, daß Paris ſein Waſſer 
kaufen maß naͤhrt funfzehn bis zwanzig tauſend 
Menſchen innerhalb ſeiner Mauern mehr. Dieß 

ſind die W aſſertraͤger, die unter ſich eine ei⸗ 
gene Art von Zunft ausmachen: meiſt große, 
ſtarke, ſchwarze Leute, die ſich, wie die Portes- 
Faix und Crocheteurs, durch ihre Ehrlichkeit 
auszeichnen. Sie find meiſt aus Auvergne, w⸗⸗ 
hin ſie, nach zwanzig ſauern, ſparſamen Jahren, 
‚mit einem kleinen Kapital in den Schooß ihrer 
Familie zuruͤckkehren. Sie thun ſich in große 
Geſellſchaften zuſammen und miethen ſich in den 
Quartieren, die ſie mit Waſſer verſehen, auf 
ebener Erde bald groͤßere bald kleinere Stuben 
oder Schoppen, wo fie des Nachts zu zehn bis 
zwanzig auf Stroh oder Matratzen ſchlafen. 

Der alteſte der Geſellſchaft iſt Rathgeber und 
Richter, und ſie halten eben ſo ſtrenge über Zucht 
und Ordnung unter ſich, ale die Savoyarden. 
Ihr Handwerk, wenn man es ſo nennen kann, 
verſtehen ſie meiſterlich, und ſie gehen mit ihrer 


Tracht enge, dunkle, ausgetretene Treppen bie 
in den ſiebenten Stock hinan, ohne ihre Wafr 
fer, das- bis an die Ränder‘ der Eymer tritt, 
zu verfehätten. Ihre Eymer find leicht, und 
in $orm eines Eylinders, "von eben dem Bir 
chenholze, as welchem wir unfre Meben und 
Scheffel machen. Sie ſchweben an einem 
laͤnglichen Rahmen, ebenfalls :von hartem Holz 
und fehr leicht gearbeitet, in deſſen Mitte der 
Traͤger hineintritt, und welcher über die rechte 
Schulter mittelft eines breiten Riemens hängt. 
Durch diefe Maſchine Haben. fie die. Tracht in 
ihrer Gewalt ind fie Finnen’ fie, nach Lokale 
and Bequemlichkeit, vorn oder Hinten hoch 
<heben,:oder auf-die Seite oder geradeaus rich⸗ 
sten, ohne daß’ die Eymer ans m Lage kom⸗ 
men und das Waſſer ſchweppert. 


Was in Patis mit Mehl, Brot und Waſ⸗ 
ſer und Salz an Speiſen zugerichtet werden 
kann, iſt alſo ſchon um zwey Drittel theurer, 
als anderwaͤrts; aber noch theurer iſt steif 9 
Bifde, Bein, Bien Bu 


Alle Provingen von — — 
—— Hornvieh nach Paris, ogar aus dein 
Herzen 


Herzen von Deutfchland, aus Franfen, werden 
jährlich einige taufend Ochfen dahin getrieben, 
und von dem, was fie dort gelten, wird der koſt⸗ 
fpielige Transport bezahlt und die Ochfenhändler 
werden oft reich. Ein Sränfifcher Ochs (aber 
freylich ift es lauter ausgefuchtes Vieh) Eoftet 
in ‘Paris bis achtzehn und zwanzig neue Louis; 
d'or; da ift es aljo Fein Wunder, wenn dort das 
Pfund Rindfleifh im Durchſchnitte nie unter 
vier Groſchen unfres Geldes zu ſtehen kommt. 
Die Konſumtion des Rindfleiſches iſt in Frank⸗ 
reich geſtiegen, ſeitdem man die Engliſchen Rind⸗ 
fleiſchſpeiſen, als Roſtbeaf, Beef-Stakes (hier 
Rosbif und Biftek genannt) eingefuͤhrt hat. | 
Vorher brauchte man es nur zu Bouillons oder 
fogenannten Confommes ‚(bis auf die Faſern 
oder zum Verſchwinden ausgekochtes Rindfleiſch) 
daher heißt auch jetzt noch das gekochte Rindfleiſch 
ſchlechtweg Boulli, und man findet es ſelten 
faftig und ſchmackhaft. Um es vollends weichs 
lih zu machen, ſchuͤttet man eine füglihe, mit 
Schalotten eingehackte Sauce darüber und 
dann ‚heißt es Bouilli A la Sauce piquante. 
Der einmal in Wien oder Hamburg Nindfleifch 
gegeflen hat, ißt ficher in Paris Feines, 
E 
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Frankreich und namentlich Paris iſt gleich— 
ſam das Vaterland des Kalbfleiſches, und es 
werden vielleicht nirgends ſo viel Kuͤnſte damit 
getrieben, als hier, * Was ein Koch alles aus 
Katsfleifdy machen fann, iſt feinen Arten nad) 
unzählig und feinem Namen nah oft unauss 
ſprechlich. Wenn man an einer großen Tafel 
in Paris bey einer Fleiſchſpeiſe ſtockt, die man 
nicht kennt, weil ſie nach der ganzen vegetabili— 
Yhe a und antmalifchen Natur schmeckte, fo kann 
man nur immer annehmen, daß es verfapptes 
Katbfleiich iſt, das irgend ein wißiger Koch in 
diſche, Voͤgel, Hafen, Kaninchen, Brey, 
Fuͤtſel u. ſ. w. zu verwandeln gewußt hat. Es 
iſt am Kalbe nichts, die Haut ausgenommen, 
woraus man in Paris nicht ein ſchmackhaftes, 
freylich, für Subftanz lebende Eſſer weichliches 
‚Gericht herausdrechſelte. 


Das Katbffeifch.von YWontoife N iſt feit 
Jaͤhrhunderten das beruͤhmteſte um Paris, und 
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| S Ein Städtchen, nenen Lieues von en 
geleaen. 


ich geftehe, daß ich es nirgends fo wohlſchmek⸗ 
kend, feſt und fett gefunden habe. Dieß Staͤdt⸗ 
chen hat auch in der That nichts mehr, als ſeine 
Kälber und bie hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit, daß 
bier der heilige Ludwig In einem hitzigen. 

Sieber die berächtigte Stimme hörte, die ihn. 

zum Kreuzfahren aufforderte, und wirklich vers 
mochte. Es ift kein zweytes Bepfpiel In der Ges 
ſchichte, daß die Stimme eines Kalbes fo viel 
und mannichfache Staats; und Sittenveränder . 
kungen hervorgebracht hätte, 


Zur Niederlage ber in Paris zu verbrau⸗ 
chenden Kälber dient die. große Halle aux Veaux, 
worin man täglich taufende davon antriffe, die 
theils gebunden auf der: Erde liegen, theils her⸗ 
um laufen und herum fpringen. Wenn man ſich 
ihr nähert, glaubt man fich einer großen Meye⸗ 
rey zu nähert; und viele Parifer holen fich wohl 
bier die erfte Idee, wie ein Kalb ausfieht. Auf 
großen zweyraͤderigen, oft mit fechs Pferden bes 
ſpanuten Karren werden fie, zu Dubenden 
über einander gefchichtet, hieher gefahren. Och— 
en, Schweine und anderes Maitvieh fchaffe 
man auf eben diefe Weiſe fort, doch, vermehrt; 
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auch zumeilen ein Rudel Ochſen, durch die Fuß: 
gänger bingetrieben, das Getämmel und die ©es : 
tar auf den Straßen von Paris, 


Schweinefleifeh ift bier von den Tafel, 
ſelbſt ſchon der mittleren Klaffen ‚ verbannt, und 
nur das Nippenfleifch (Petit Sale) trift man hier 
und da geräuchert an. Das Wildbrett iſt aus⸗ 
ſchweifend theuer, und wird nur gut in großen 
Haͤuſern angetroffen, Kaninchen werden in Pa⸗ 
ris viel gegeffen. Das Geflügebift nicht minder 
fehr theuer, aber beftändig vollauf. Nächft den 
Steyerfhen Kapaunen fenne ich fein zarteres 
Geflügel, als die Normaͤndiſchen Poularden. 
Ratzen, Mäufe, Hamfter, Sperlinge, Schwals 
ben und Krähen ißt doch nur das gemeinfte Volk, 
aber gewiß nicht aus Uebermuch und zum Wohls 
gerhtinde, fondern aus — 


m RE genommen: Ihe man in Pas: 
ris wenig: eine Menge Schüffeln, aber alle fo 
Elein und fein, daß ein Menfch ‚mit gefunden‘ 
Appetit mehrere ganz davoneflen kann. Sehr: 
oft koͤnnte man, wenn man bier wo zu Tiſche 
geweſen iſt, mit La Ehapelle fagen: 
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wohin geben wir effen, wenn wir 
hier aufftehben *)? 


Die Zufuhr an Fifhen und der Vers 
braud) derjelben fft ungeheuer. Da hier Lecker 
baftigfeit und Neligion zu befriedigen ift, fo 
jo muß Feinheit und Menge in diefem Konfums 
tionsartikel da fern. Alſo gibt es bier Ser 
fiche, friſche, gefalzene, gedoͤrrte und geräus 
cherte aller Art, allee Güte und aller Preife. 
Große Häufer befommen Seefiſche durch Kous 
riere jo geſchwind, als es die zarte Natur des 
Fiſches und die Ungeduld des Leckermaules erfors 
dert; die Halbvornehmen begnügen fich mit des 
nen, welche in der Halle à la Marée (Halte für 
die Seefiſche) nie fehlen, aber auch ſchon aus; 
ſchweifend theuer find. Außer diefer- Halle find 
noch zwey andre da, wo Fiſche aus ſuͤßem Waſ— 
fer im Ganzen und im Einzelnen verkauft wer: 
deu. Die Fiihhändler und Fifchweiber in dies 
ſen Hallen find die gröbfte und fuͤrchterlichſte 
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*} Out irons nous diner en fortant d’ici ? 
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Menſchengattung in Paris. Man weiß, in 
welche Achtung ſich die Poiſſarden bey Ge⸗ 
legenheit der neuerlichen Revolution geſetzt 
haben. 


Der Wein zum allgemeinen Ge— 
brauch iſt in Paris im Ganzen genommen 
der ſchlechteſte in Frankreich. Allerdings findet 
man auch die feinſten, echteſten und wohlſchmek—⸗ 
kendſten hier, aber ſie kommen nicht zu den mitt— 
fern Klaſſen herab. Vielleicht verſteht man nir⸗ 
gends in der Welt ſo gut, den Wein zu taufen, 
zu faͤrben und zu ſtaͤrken, als hier, deßhalb 
hat man ſich aber auch nirgends in der Welt ſo 
ſehr vor uͤbermaͤßigem oder auch nur vor reichli⸗ 
chem Genuſſe deſſelben in Acht zu nehmen, als 
in Paris. Der rothe Wein wird am meiſten 
getrunken, ‚namentlich der Vin d'Orleans uud 
Burgunder, Seine Farbe erleichtert ſchon 
manche Verbefferungen, die man ihn aushalten 
laͤßt. Man dat das Maß von acht bis zwanzig 
Sous, aber alle die verfchiedenen Sorten find 
herbe, abſchmeckend und widrig. Es ift unmoͤg⸗ 
lich hier den gewöhnlichen Wein ohne Wafler, . 
fp wie das gewöhnliche Wafler ohne Wein zu 


trinken. Es gibt in Paris nur drey oder vier 
Weinhändler, wo man guten Wein befommt; 
aber fie find, ungeachtet Sranfreich diefe herrs 
liche Gabe der. Natur in feinem, Schooße hat, 
ſehr theuer, denn die Abgaben davon find aus— 
fihweifend. Die Halle au Vin ift die Nieder⸗ 
lage für Diefen Konfumtionsartifel und fie ift bes 
ſtaͤndig ſehr reichlich verſel hen. Die großen Haͤu— 
ſer haben ihre eigenen Kanaͤle an Ort und Stelle, 
wodurch ſie ſich gute Weine verſchaffen und ſie 
ſind immer mit den feinſten Sorten verſehen, 
wenn die geringern Klaſſen ſich mit dem begnuͤ— 
gen muͤſſen, was jene nicht gewollt haben. So 
iſt es mit allen uͤbrigen Lebensmitteln. 


Seit einiger Zeit iſt der Vin de Bouxdeaux 
in Paris Mode geworden; denn hier ißt und 
trinke man auch nad) den Negeln der Mode. Es 
ijt ein braunrother, ſchwerer Mein, etwas herz 
be, aber weniger zuſammenziehend, als die Sor⸗ 
ten, die wir in Deutſchland, beſonders in Nies 
verjachjen, unter dem Namen Pontaf, Medok, 
Konſtans, Kahor u. ſ. w. trinken. Seine Farbe 
und ſein natuͤrlicher Geſchmack geben den Weins 
fünftlern ein weites Feld, ihre Talente zu üben: 
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darum findet man ihn auch felten echt und er 
macht meiftens eine unnatärliche Hiße. 


Es ift in Paris noch ziemlich allgemein im 
Gebrauche, daß man den Tifchgäften den Wein 
nicht Flafchen Meife hinſetzt, fondern Glas Weiſe 
zumißt. &o bleibt man dem guten oder böfen 
Willen der Bedienten überlaffen, die einen durs 
ften laffen, je nahdem man ihre Habfucht 
ſchmachten läßt. Mirtbichaftlich ift diefer Ge: 
brauch auf jeden Fall, denn wer eine Slafche nes 
ben fich ftehen hat, ſchenkt öfter ein, als ein ans 
derer, der jedes Glas fordern muß. La Cha; 
pelle (ich muß ihn noch einmal anführen, denn 
er war ein berühmter Effer und Trinker) war 
einmal bey dem Marquis von. Marfilli 
zu Tifche und diefer Hatte einen einzigen Pagen, 
der feine Säfte mit Wein verforgte, alfo nicht 
geſchwind genug herum kommen konnte. Eh, 
Monfieur le Marquis, ſagte La Chapelle 
voller Ungeduld: donnez nous, je vous prie, 
la monnoie de votre Page. *) In der That, 


*) Ab Herr Marquis, laffen Sie und den 
Lohn Ihres Pagen felbft verdienen, 
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wenn man auch kein erklaͤrter Trinker iſt, kommt 


man in Paris oft in den Fall — man dieß 
ſagen Bee 


Seit einiger Zeit wird in Paris mehr 
Bier getrunken, als ſonſt. Die Englifchen 
Biere haben den Appetit wie die Nacheiferung 
der Pariſer rege gemacht, und fie trinken es eben 
fo gern, als fie es gut machen. Man hat weiße 
und braune Biere in Paris, die an Farbe und 
Wohlgeſchmack den beften Deutfchen Bieren 
nichts nachgeben, wenn fie auch die Englijchen 
nicht ganz erreichen. Unter andern trinkt mat 
häufig ein weißes buddelndes Bier, das mit dem 
berühmten Horner Bier in Wien Achnlichs 
feit hat, aber weniger fcharf und füßer ift, ale 
jenes. Man thut beffer, in Paris Bier, als 
ein zu trinken. 


Cider wird auch viel in Paris getrunken, 
und der bejte kommt aus der Normandie, abet 
er ift nur für die gemeinern Stände, 


Die Tifanne ift bis zum Volk herabges 
funfen, da fonft wohlgekleidete Leute fich nicht 
Es 


ſchaͤmten, fie fich Sffentlich einzapfen zu laffen 
und zu trinken. Es ift Waſſer und Süßholz 
mit etwas Eſſig oder Kitrone. Die Kerl, die 
fie feil halten, flehen auf allen Promenaden und 
oͤffentlichen Plaͤtzen. In einer hoben cylindris 
hen Mafchiene, die mehrentheils mit Silber: 
blech bekleidet ift und meiſtens filberne Möhren mit 
filbernen Hähnen und daran gefetteten filbernen 
Bechern hat, tragen fie ihre feltfame Limonade 
umber. Bald find fie ganz weiß gekleidet und 
haben ein Kaffer von Silberblech mit Hahnen⸗ 
ſedern auf, bald ſtehen ſie in dem Anzuge eines 
Hanswurſtes, über und über mit Schellen bes 
näbet, da; bald mahlen fie ſich Bärte, oder 
feßen ungeheure Brillen auf: Eurz, fie thun als 
les, um aufjufallen, Wie aber diefer Aufpuß 
mit dem Durſte zufammenhängt, weiß ic) nicht 
recht zu erklären, Kinder freylich, wenn fie trin; 
fen wollen, gehen lieber zu dem, der recht bunt 
ift, als zu dem.andern, der in einer befcheidnen 
weisen Jacke daſteht. Ich geftehe auch, daß 
ich immer mehr Kinder, als Alte, habe bey ih: 
nen teinfen fehen. Einige haben auch ihre feften 
Plaͤtze, wo fie ihren Trank feil bieten, 5. B. 
auf dem Plage Ludwigs XV, anf den Boule— 
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vards, auf dem Sreveplage, am Pontneuf u, 
f. w. und dieje Haben ihre Tiſannenmaſchienen 
ſchon noch mehr aufgeputzt. Die Spike derjels 
ben ziert ein Wimpel, oder eine Wetterfahne, 
oder Windmählenflügel, die mit Eleinen klappern⸗ 
den Hoͤlzchen, oder Schelfen, oder Klocken zu: 
ſammen bangen und beym geringften Windftoße 
-ein fchnarrendes Konzert machen. Im Bauche 
der Mafchiene, die bald die Form eines Thur— 
mes, bald eines Haufes, bald einer Tonne hat, 
iſt ein Spiegel angebracht, für Trinkluftige, die 
fi) gern zugleich fpiegeln wollen, und jo ift al: 
les übrige auf eine lächerliche Weiſe verziert und 
beihnörfeit. Man hat einmal über den ‘Parifer 
. alles gewonnen, wenn man fein Findifches Auge 
gewinnt. 


Wie Paris in Abſicht des Getreides, Sleis 
fches und Weins ganz Frankreich plündert, fo 
plündert es auch zum Theil die entfernteften Pro; 
vinzen in Abfiche des Obſtes und aller Vege⸗ 
tabilien, die zu Salat und Gemuͤſen gebraucht 
werden. Faſt jede Sorte von Soft und Gemuͤſe 
hat ihre eigene ‚Provinz, wo fie fehöner oder 
größer, als ſonſtwo gedeihet, und dieſe liefert 


ihren Vorrath hieher. So bringt die eine Ge; 
gend Blumenkohl, die andre Bohnen, die dritte 
Erbſen, die vierte Pfirfchen, die fünfte Aepfel, 
die fechfte Birnen ꝛc. hieher, und die Parifer 
faufen und efien treuberzig alles, was ihnen uns 
ter der Firma einer gewiffen Provinz zugeführt 
wird, ohne zu ahnden, oder vielmehr ohne ſich 
darum zu befümmern, ob es nicht aus den Gärs 
ten ihrer eigenen VBorftädte kommt. Sie verlies 
ren auch wirklich nidyts dabey, denn die Pflege 
des Dbftes und der Küchengewächfe ift hier zum 
hoͤchſten Grade der Bollfommenheit gebracht, 
und der Parifer Blumenkohl, Salat *)ıc. über; 
trift alles, was ich in ihrer Art Feines und Saf⸗ 
tiges gegeflen habe. So ift es mit allen übrigen 





*) Die Parifer effen den Salat als eignes 
und nicht als Nebengericht, nicht bey, ſon⸗ 
dern nah dem Braten. Nirgends kann der 
Verbrauch defielben fo ftark feyn, als in Paris, 
weil oft, felbft in nicht armen Häufern, das ganze 

Abendeſſen in Salat beſteht. Deßhalb findet man 
zur Galatzeit in jedem Winfelben, der Straßen 
wie der Häufer, die Abgänge davon in Haufchen 
jufammen gekehrt. 


Kuͤchengewaͤchſen. Grüne Erbfen (petits poix) : 
gibt es bier vom May bis zu Ende des Dftobers 
und fie find von außerordentlicher Zartheit.. Der 
Berbrauch derfelben muß unermeßlich fenn, denn 
alles ißt hier gruͤne Erbfen und wieder gruͤne Erb; 
fen. An allen Eden fisen Weiber zu halben 
Dusenden, die den ganzen Tag nichts thun, als 
Schoten ausmachen, und die fehon des Morgens 
nad) fünf Uhr und noch des Abends nach neun 
Uhr bey diefer Arbeit zu finden find. Faſt eben 
fo häufig werden die weißen Bohnen gegeffen, 
von der Art, die man in einigen Gegenden von. 
Deutihland Schmalzbohnen nennt, die eben 
falls überaus zart, duͤnnhuͤlſig und ſuͤß find. 


Die Pfirfchen und Melonen find ebenfalls . 
ſehr wohlſchmeckend und befonders find erftere 
von außerordentlicher Größe und Schoͤnheit, 
auch nach Verhaͤltniß nicht theuer. Die größte 
Pfirſche koſtet, wenn fie allgemein find, nicht 
über drey Sous. .: Um die Melonenzeit ftehen 
an allen Ecken Melonenhändler, die auf erhabes 
nen Körben ihre Waaren fymmetrifch und fehr 
anlockend ausgelegt haben. Die Kirjchen habe 
ich etwas mwäflerig gefunden, aber ebenfalls von ' 
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einer Größe und Schönheit, wie iman fie im. 
- Deutfchland wenig fieht. Die Obithändlerinnen 
verftehen ihre Waaren fehr einladend auszulegen: 
und durch dazwiſchen gebreitete Blätter ihre na⸗ 
tuͤrliche Schönheit zu erhöhen, Die Erdbeeren 
babe id) ebenfalls nirgends fo groß, ſuͤß und ers 
frifchend gefunden. Die wälfchen Nüffe werden 
bier, wenn der Kern noch Milch ift, fchon ges 
geſſen und heißen in diefem balbreifen Zuftande 
Cerneaux. Man gibt fie in einer fäuerlichen 
Tunke und ſaugt fie fo aus. . Dieg Gericht ift 
aber nur für die verzärtelten Gaumen der Paris 
fer, ich habe ihm mit Deutfcher Zunge nie Ge 
ſchmack abgewinnen koͤnnen. Man verkauft und 
ißt noch mehrere Dbftarten halbreif. 


Blumen brauchen die Pariſer, aller 
Staͤnde, auch mehr, als die Einwohner irgend 
einer andern Europaͤiſchen Stadt. Blumen ge 
hören immer noch zum Putze bey Männern und 
Weibern, Alten und Jungen. Rofen und Nels 
ten merden befonders in erftaunlichen Quantitaͤ⸗ 
ten verbraucht, und was von.der großen Welt 
für feinere Blumen verſchwendet wird, dafür 
gibt 05. gar feinen Maßſtab. Diele unterhaltes 
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ne Mädchen machen ihre Liebhaber blog durch 
ihre Blumenfuht arm. Die Blumen: oder 
Sträußermweiber (Bouquetietres) fommen in 
Abfihr ihres Aeußern und ihres Innern gleich 
nach den Hoiffarden. Man kann fich nichts häßs 
lichers denfen. Den ganzen Tag find fie der 
Sonne ausgefeht, den ganzen Tag fehreyen fie 
mit lauter Stimme ihre Waaren aus, den gan—⸗ 
zen Tag treiben fie fich in den Eothigen Straßen 
von Paris umher, den ganzen Tag trinfen fie, 
weil ihre Kehle nothwendig immer trocken feyn 
muß. Man denke fich, was diefe vier Umſtaͤn⸗ 
de für ein Geſicht, für eine Kehle, für einen 
Aufzug und für eine geiftige Kultur hervorbrin— 
gen mögen, und lege dann zu dem allen noch, 
daß fie gewiffe andre Dinge für die Laſt- Waffers 
Koffer: und Koflenträger feil haben, die in ihr 
ren tollenden Augen ſcheußlich bligen, und daß 
fie ihre Maaren in großen Körben vor dem 
Bauche tragen und, rücüber gelebt, mit beys 
den in die Seiten geftämmten Hähden, auf 
plumpen Holzſchuhen einherwatfcheln: fo wird 
man fih in der Ihar nichts Abenteuerlicheres 
und Widrigers denfen können. 
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Alles, was ich bis jetzt geſagt habe, betrift 
nur gleichſam die rohen Konfumtionsartifel 
für Paris; von den mannichfachen Zubereituns 
gen, Berfeinerungen und Verkleidungen, die 
fie dulden muͤſſen, um der verzärtelten Hälfte 
der Parifer genießbar zu werden, kann ich bier 
nicht reden, weil ich da eine Art von Koch: 
Hack und Deftillirbuch fehreiben müßte. Nur 
dieß bemerfe ich noch im Ganzen, daß die Back— 
dfen ewig glühen, die Bratfpieße ewig pfeifen, 
die Meinfäffer ewig laufen, die Märkte ewig 
voll und die Kinnbacken ewig bejchäftigt find. 
Die mannichfachen Stände, Handthierungen, 
gaunen, Appetite, Lebens: und Tagesordnun, 
gen bewirfen, daß man bier, zu jeder Zeit des 
Tages und der Nacht, trinkt und ißt; daß der 
Eine fein Fruͤhſtuͤck nimmt, wenn der Andre 
zu Bette geht, daß der Eine zu Mittage ißt, 
wenn der Andre ſich ſchon nach dem Abendeflen 
ſehnt, und fo in allen übrigen Dingen, 


Der Märfte gibt es in Paris eine 
Menge, aber nicht alle find gleich berühmt und 
gleich verforgt. Der Markt des Innocens ift 
der geräumigfte und dev mancherley Waaren und 

| Meus 
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Menſchen wegen, die er darbietet, für den Bes 
obachter der anziehendſte. Hauptſaͤchlich iſt er 
für Gemuͤſe beſtimmt; aber er iſt auch zus . 
gleich ein Troͤdelmarkt und bietet alte Kleider, 
Hemden, Möbeln und dergl. in unüberfehlichen 
Borräthen dar. Buden findet man wenig dar⸗ 
auf, aber ftatt ihrer ungeheure Regenfchirme, 
meiftens von einer rothen gefirnißten Wachslein⸗ 
wand, unter deren Wölbung die Waaren aus 
gelegt find. Sie find im Pflafter befeftige und 
werden des Morgens ausgefpanntund des Abends 
zugefchlagen. Sch. halte diefe Erfindung für 
fehr bequem. ‚Das Gewimmel diefes Marktes 
ift das abwechſelndſte und anziehendſte, aber auch 
das armjeligfte und liederlichſte in ganz Paris, 
Nach dieſem Markte iſt der Markt auf dem 
Platze Maubert der beruͤhmteſte. Zugleich iſt 
er der aͤlteſte in Paris, denn er liegt in der Cité, 
alfo auf dem Alteften Punkte der Stadt. 


Ras alle diefe Vorräthe von Lebensmitteln 
in Paris für deffen Bewohner größtentheils uns 
brauchbar machen würde, wäre — Mangel 
an Holz. Diefer Konfumtionsartifel ift doch 

einmal die. Seele aller Übrigen, mithin forge 


man für deffen Zufuhr eben’ fo unqusgeſetzt, als 
für das Brot felbfl. Der: VBerbraud) defielben 
muß - ungeheuer ſeyn; aber nähere Angaben 
fehlen mir über ihn eben ſo wohl, als über 
alle übrigen. : Alle Arten: von Holy kommen 
Floß auf Floß die Seine herunter umd werden 
in den verfchiedenen Gegenden der Stadt In uns 
geheuren Duadraten aufgeſchichtet. Man theilt 
es in Bois neuf (frifhgefchfagenes, har: 
tes) in Bois.de. gravier (ſchweres Flof: 
holz) und.Bois flott& (leichtes Floßhol z) 
Die Voie (halber Faden, hälbe Klafter) vom 
Bois neuf foftet 27, vom Bois de ‚gravier 22, 
und vom Bois flort&.22 Liv. 10 Sous, In Wien 
und Berlin iſt alſo das — — uͤber ein Orit⸗ 
4 ——— se —— 


— 





Dritte Abhandlung 


Innere Verbindung der Stadt. Bruͤcken. Kähs 
ne zum Weberfegen. Heinrichs des Vierten Uns 
terhaftung mit einem Schiffer. Fiaker. Wo— 
ber fie ihren Namen haben. Nemifen. Wagen 
für die umliegenden Gegenden. . Wafler: Rute 
fchen. Guinguertes. Brouetten. Moliereng 
Fomifhe Herftreuung. Tragſeſſel. Portes-Faix 
und Crocheteurs. Savoyarden. Commiflionai- 
res. Die fleine Poſt. Deffentlibe Anſchlaͤge. 
Markftichreyeriiche Werbezettel. Witziger Ans 
fchlagzettel. Deffentliche Blätter. Das Jour⸗ 
nal von Paris und die perites Affiches. Pros 
ben daraus. Trommel, Geige, Hannswurft, 
Anrufer. Beguemlichfeiten aller Art. 





Sn einer Stadt, wie Paris, die über dritthalb 
Meilen im Umfange hat und gleichfam Fleine 
Reifen verlangt, wenn man in den entfernten 
Punkten derfelben etwas zu fehen oder zu thun 
hat, fönnen der Anftalten für die innere Vers 
bindung und Bequemlichkeit nicht genug feyn. 
Nimmt man nun noch, daß diefe Stadt durch 
einen Fluß in zwey große und einen Fleinern Theil 
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getrennt wird, daß die Straßen enge, verwif- 
kelt, unreinlich und immer gedrängt voll, und 
daß hier der zufälligen Lauren und Bedürfniffe 
unzählige find: fo wundert man fich nicht län- 
ger, daß eilf gangbare Brüden, länger oder 
fürzer, angebracht, daß alle Kayen mit Kähnen 
zum Ueberſetzen bedeckt; daß zwey taufend Fiafer, 
taufend Remiſen, zwey hundert Tragfeffel, zwey 
hundert Brouetten zum allgemeinen Gebrauch in 
eiwiger Bewegung find; daß ein Poftanıt für Brier 
fe innerhalb der Mauern iſt; daß drey hundert 
Buͤchſen für diefe Briefe angebracht und zwey 
hundert Menfchen für die Beforgung derfelben 
beftellt find; daß zur Fortſchaffung großer Effek⸗ 
ten drey big vier Menfchen, zur Beſorgung Eleis 
ner Pakete eben fo viel an jeder Ecke fichen; 
daß kleine Kaufleute und Höfer für den Vertrieb 
der mannichfachen Beduͤrfniſſe, .die man fauft 
und verkauft, auf allen. Gaffen umher fchwärs 
men; daß jeder Kothfleck an den Schuhen. feinen 
Putzer, jedes Loch im Strumpfe feine. Stopfes 
rinn; jeder leere Wafferkübel feinen Fuͤller; jeder 
zeriprengte Schuh feinen Flicker; jede zerriffene 
Locke Ihren Verbeiferer; jeder ſtarke Bart feinen 
Scheerer; jeder vom Strome ‚der Dachrinnen 
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belagerte Fußgänger. feine Bruͤcke uͤber die 
Pfuͤtzen, kurz, daß jedes Beduͤrfniß auf Einen 
Ruf, auf einen Wink, auf einen, Augenblick 
feine Befriedigung findet: -dieß,  fage: ich, darf 
uns nicht wundern, wenn wir den: Mechaniss 
mus uͤbergroßer Städte Fennen, wo man kauft, 
was man will, mo ımanı verfaufen kann, was 
es ſey, wo manthun kann, was einem: geläfter, 
wo das Beduͤrfniß auf den Meberflüß, der. Nuz— 
zen auf die Laune, das Gluͤck auf das Ungluͤck, 
das Lafter auf die Tugend und endlich der Fleißi⸗ 
ge auf den Faulen zu hoffen, und wo aus dem 
wechjeljeitigen Bebürfniffe der allgemeine Ber; 
kehr und tie allgemeine ee — zu ge⸗ 
hen pflegen. 37 


Maris hatte nur zwey unbedeutende hölzer- 
ne Brüden, als es noch auf die Eleine Inſel, 
ven Hauptftoc der Stadt, eingefihränft war. 
Es waren der jeßige Pont au Change und. der 
Pont $S. Michel. ‚Sie waren: und blieben von 
Holz bis in das: fiebzehnte Jahrhundert, wo man 
fie von: Steinen aufführte und, da man ſchon 
damals im Innern der Stadt um Pla in Ber; 
legenheit war, mit Häufern befeßte, deren uns 
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terer Stock Kaufleuten und die obern andern 
Familien zur Wohnung dienten. Als ſich an den 
entgegen geſetzten Ufern immer mehr neue 
Straßen und Haͤuſer hervorthaten, half man 
ſich mit Kaͤhnen und Faͤhren ſo lange, bis der 
Petit Pont im Jahr 1395, der Pont Notre Da- 
me 1507, der Pont neuf 1604, der Pont Ma- 
rie 1635, und ber Pont Royal 1685, hervor⸗ 
gingen und die Verbindung zwifchen den drey 
abgefunderten Theilen der Stadt beförderten und 
erleichterten. Da aber alle diefe Brücken immer 
noch zu lange Streden für die Geſchaͤftigkeit 
oder für die Faulheit von einander liegen, fo 
findet man zwifchen denfelben iminer noch Kaͤh⸗ 
ne, die einen über die Seine feßen und einen 
um wenig Sous viel Schritte erfparen. 


Als der Pont neuf noch niche fertig und 
ber Pont royal gar noch nicht vorhanden war, 
fand man an dem jeßigen Quay des quatres 
nations beftändig Kaͤhne, die nach dem entge; 
gen gefeßten Theile der Stadt Äberfchifften, und 
man findet fie in diefer Gegend noch. Hein: 
rich der - Vierte fam einmal von der Jagd, 
ur von zweyen oder dreyen feiner KHofleute be, 


gleitet, in einem, Aufzuge ohne Prunk zu diefem 
Quay, um fir) von da nach dem, Louvre uͤber— 
feßen zu laſſen. Er. bemerkte, daß ihn der 

Schiffer nicht kannte, ‚und bald, ließ er ſich, nach 
ſeiner gutmuͤthigen Art, ‚mit ihm, in, ein Ges 
ſpraͤch ein. Unter andern fragte gr ihn: was.er 
zu dem neuerlich.gefchloffenen Frieden; von, Ver⸗ 
vius daͤchte, der bekanntlich feinem Lande Ruhe 
und bald darauf Flor brachte. Kin. [ich öner 
Friede!“ fagte,der Faͤhrmann: „Unfre Abs 
gaben habenzdadurch niht.abgenpms 
men, und der Eleine. Kaften, Apontn 
Sie jetzt fißen, koſtet mir fhweren 
Zoll und bringt.mir mein Bratküm: 
merlid genug! — Aber, fagte der Koͤ⸗ 
nig: wird denn unfer König.niht.bald 
einem Theil,der Abgaben erlaſſen? — 
„Hat ſich wohl!“ verfeßte der Mann; „Der 
König ift wobl ganz gut, aber er hat 
eine Mätreffe, die braucht Staat und 
Geld; das mäffen wir alles herge— 
ben! Dod das möchte noch. hingehn, 
wenw fie ihm nur nicht noh Hörner 
aufſetzte; aber die Leute ſagen, daß 
ihr Andre eben fo lieb find, ats er.— 
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Der König lachte herzlich und etzähfte der ſchoͤ— 
nen Gabriele von Beaufort dieß Aben; 
teuer. Diefe war Feuer und Flamme und woll⸗ 
te den freymäthigen "Schiffer: gehenkt wiſſen. 
„DO, Sie find wunderlich!“ fagte'der Kö 
nige „Der arme Teufel iſt gedruͤckt, 
darum klagt er Ich will ibm den 
Zolkvon feinem Kahn abnehmen Leaf 
fen, und ich verwette-alles, wenn er 
nihe vom Morgen bis’ zum Abend 
fingt: Zoch lebe hi 50% 
> EBTREREL L 


Wenn ſich der zattztuger vurch die Bruͤk⸗ 
een und Kähne Zeit erfparen kann, fo kann er 
es nicht weniger durch die Fiaker *), deren @r 
allen Ecken’ mehrere ſtehen. Sch babe fie bey 
weitem nicht fo elend, als man fie gewöhnlich 





*) Diefen Namen haben Ste von dem Bru⸗ 
der Fiacre, einem Auguftimermönche, der in fo: 
großem Geruche der Heiligkeit ftand, daß man. 
fein Bild überall, alfo auch an den Mietbswagen, 
anbrachte. Gein Bild ift jeßt; mit dem Glauben 
an feine Wunder, wie billig, ‚verloren; gegangen. . 


beſchreibt, und viele darunter ſogar fuͤr Fiaker 
zu glaͤnzend, gefunden. Daß ſie geringer in die 
Augen fallen muͤſſen, hier, wo die Straßen von 
den ſchoͤnſten und geſchmackvollſten Wagen ſtar⸗ 
ren, iſt natuͤrlich; aber einen mittelmaͤßig guten 
Pariſer Flaker wuͤrde man immer noch in Berlin 
und Dresden für eine anftändige Karoſſe halten; 
Reſte von altem Glanze haben fie-faft- alle, denn 
die meiften fleigen aus einem fürftlichen oder 
gräflihen Schoppen in den Gaffenfoth herab, 
und auch an ihren Pferden fieht man zuweilen 
noch den Englifchen Stuß, den'chemaligen aus 
gefüllten, edlen Ban, und.den feinen Kopf, die 
vormals der. Stolz ihrer Befikerwaren.. : Fiie 
den Pferdehandel find die Fiaker eben das, was 
bie. Trödelbuden für die Galanteriegewoͤlbe find. 
Es ift nichts in der Natur, was durch das. Alter 
nicht zuruͤck Ber FENDER ‚oder‘ — — 
lich wuͤrde. ——— 

Man — die Anzahl der Fiaker im 
Paris zu zwey tauſend, und weniger koͤnnen es 
nicht ſeyn: denn, wo man hinſieht, ſtehen ihrer 
einige oder ſind in Bewegung. Die Kutſcher 
ſind mehr gefaͤllig als grob, und ſie werden uͤber 
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ihre ‚beftimmten: 44 Sous für-jeben Lauf, der 
nicht über-eine Stunde dauert, niemand etwas: 
abtroken, oder. abbetteln. Dieß iſt der fefiger 
feste Preis, und man muß ihn bezahlen, wenn 
man den Fiaker auch nur aus’einer Straße:in 
die andre braucht. Das. Handeln. und. Dingen 
ber Wiener Fiaker, welcheuͤbrigens die beſten 
in Deutſchland fi ſind, Festen, — * gar iR 
Etatt,. ee. 
4 

Die — ſelbſt — — einen eh 
armjeligen ‚oder liederlichen Anblick. Sie fiken 
nicht auf dem Bode, fondern ſtehen hinter dem⸗ 
ſelben, um das Getuͤmmel von Wagen und 
Menſchen deſto beſſer zu uͤberſehen und ihm aus⸗ 
zuweichen. Des Sommers ſieht man ſie meiſtens 
in einer kurzen Jacke, wo an allen Enden, ber 
ſonders an den Ellenbogen und den. Schultern, 
oft das Hemd und die Haut zugleich heraustre⸗ 
ten; oft ſind ſie bloß in der Weſte, die ſchwarze 
Bruſt bloß und das Hemd uͤber die Arme her: 
aufgeſtreift. Es gibt feinen Winkel in Paris; 
den ſie nicht wuͤßten, fein verſtecktes Queergaͤß⸗ 
chen, das ſie nicht nutzten, um ſi ich Ben und 
Meg su erfparen. 


Ihr Publikum it fehr gemiſcht und, bey - 
ploͤtzlichem Regen oder andern dringenden Gele⸗ 
genheiten, ſchaͤmen ſich die vornehmſten Leute 
nicht, ſich ihrer: zu bedienen. Frauenzimmer 
vom Mittelſtande, Geſchaͤftsleute und Fremde, 
die ſich nicht gerade eine Remiſe halten wollen, 
find am oͤfterſten ihre Kunden. Außer dieſen 
bedienen ſich auch ihrer einzelne Herren, die mit 
ihrem ganzen‘ Hausrath auf einmal aus einer 
Chambre garnie in die andre, : oder aͤrmere Fas 
milien, die mit Betten und Kaſten aus einer 
Dachſtube in die-andre überziehen wollen; Letz⸗ 
tre bedienen fich aber: noch oͤfterer, wenn ihre 
neue Miethe nicht zu weit iſt, oder es gerade 
nicht regnet, der. Laſttraͤger (Portes- Fäix 
oder Crocheteurs) wovon einer oft die Mob 
lien einer ganzen Hauswirthichaft. auflader und 
— an Hrt um a rue 


Die. alte en Steine} die man wohl 
thut fich zu merfen, im Fall man-über den Kut- 
fcher zu Elagen, oder etwas in dem Magen ver; 
geffen haͤtte. Jeder Polizeykommiſſaͤr fchlichtet 
den Streit, den der zu Fahrende mit dem Kut— 
ſcher, oder den dieſer mit den Voruͤbergehenden 


bat. Auch find:zwey eigene Buͤreaux niederges - 
feßt, das eine Rue de Fauxbourg S. Denis;, 
das andre Rue de Seine, wo man ſich Auskunft, 
Recht und Wiedererftattung: verſchaffen kann, 
im Fall man gemißhandelt wird, oder Sachen 
in dem Wagen zuruͤckgelaſſen hat. Uebrigens 
muß jeder: Fiaker taͤglich zwanzig Sous bezahlen 
für die Erlaubniß, fein Handwerk zu treiben: 
Die Kunft zu: fahren Haben: fie auf den hoͤchſten 
Grad gebracht: und man hört fehr felten von ges 
fährlihen oder werdrießlichen. Vorfaͤllen. Ihr 
Warnungswort iſt das alte -Gare!; (vorge 
 fehnt!). dag fie aus voller, Kehle und in einem 
ſchleppenden Accent ſchreyen. Die Wiener Fias 
fer fagen bloß Ho! wie fie es bey ihren Pfer⸗ 
den gewohnt find.: Viele bleiben die: a auf 
den Straßen... . 


Nach den Fiakern find die Remiſen am 
meiſten im Gebrauch, aber nur für Leute von 
gewiſſem ‚Stande und Vermögen, die theils 
fremd find, theils feinen eigenen Wagen halten 
wollen; Man mierhet fie auf halbe und ganze 
Tage und auf Monate. Der halbe Tag koſtet 
zwölf Livres, der game achtzehn, ohne ein Trink⸗ 


geld für den Kutfcher, das auf einen halben Tag 
nicht unter zwey und auf einen ganzen nicht uns 
ter drey Livres feyn kann. Miethet man fie mos 
natlich, fo kann man fie für funfzehn neue Louis, 
d’or oder drenhundert und fechszig Liores haben. 
In dieſem Falle fann man auch den Kutfcher mit 
einer runden Summe abfinden. Sie find alle 
leicht und geſchmackvoll gebaut, gut ladiert und. 
fel6ft dem vornehmften Stande entfprechend. 
Die Kutfcher find meiftens gut gekleidet, aber viele 
Sremde geben ihnen eine eigene Livree, die fie 
ihnen wieder abnehmen, um fie noch in England, 
Sitalien oder. Deutfchland zu brauhen. Man 
£ann in einer Nemife zu Prinzen zum Diner 
fahren und fie der vornehmften Dame zum Nach⸗ 
baufefahren anbieten. Sie find zu jeder Zeit 
und Stunde zu haben und fehirren jeden Augens 
blick an. Die Kutſcher wiffen jede Merkwuͤrdig⸗ 
feit, jede Kirche, jeden fehenswerthen Pallaft, 
jedes berühmte Hofpital, jede berühmte Kupple⸗ 
zinn, jede merfwärdige Manufaktur und Fabrif 
in und um Paris: denn, wenn man fie miethet, 
kann man auch Landreifen mit ihnen machen, 
die Tage und Mächte dauren, nur daß man im 
letzten Falle für Koſt und Sutter zu ftehen bat. 


Die macht aber die Ejfurfionen fehr theuer, 
und Fremde, die nicht gerade Figur machen, 
oder Höflichkeitsbefiiche auf dem Lande geben 
wollen, thun beffer, wenn fie fich eines der Wa⸗ 
gen bedienen, die man Voitures des Environs 
de Paris nennt und die man ganz oder plaßweile 
miethen kann. Sie gehen auf fünf Lieues in- 
der Kunde von Paris und find theils zwey⸗ theils 
vierfißig. Der Platz koſtet die Lieue funfzehn 
Sous und dem Kutſcher gibt man einige Sous 
Trinkgeld. Sie fahren täglicd) ziweymal, des 
Morgens um Acht und des. Mittags um Ein 
Uhr, ab. Es find mehrere Buͤreaux in den vers 
fhiedenen Gegenden der WBorftädte, wo man 
fih für die ihnen zugetheilte Gegenden einfchreis 
ben laffen fann, und die unter einem General: 
büreau ftehen, welches die Polizey des. Ganzen, 
wie bey den Fiakern, beforgt, Diefe Wagen ha: 
ben ebenfalls Nummern. 


Für Leute von gemeinem Stande find auch 
die Coches d’eau und die fogenannten Guin- 
guettes- fehr bequem. Erſtre find überbauete 
und mit Baͤnken verſehene Schiffe, deren viele 
wohl zweyhundert Menfchen halten, und bie 


von Pferden den Strom auf: und abgezogen 
werden, Sie gehen bis auf zwanzig Lienes von- 
Paris zu den Städten und Ruftfchlöffern, die an 
der Seine liegen, aber ziemlich langſam, wie 
man denfen fann. Für die rechtlichern Paſſa— 
giers hat man Kabinette angebracht, die etwas 
mehr Eoften, und kleine Gefellfchaften faflen. 
Die Frau des Schiffers macht den Traiteur und 
gibt Wein, Fifche und andere Gerichte. Ein 
paar ihrer Freundinnen oder Sevatterinnen dürs 
fen der Schiffsgefelfichaft Obft verfaufen. Wer 
die Pariſer aller Stände kennen lernen will, muß 
auch einige Reifen in dieſen Wafferkutfchen thun. 
Er wird darin reichlichen Stoff zu Beobachtun⸗ 
gen finden, | 


Die Guinguertes find zweyräderige Kar⸗ 
ven, mit einer Leinwand überzogen und mit 
zwey Pferden befpannt. Nur die gemeiniten 
Leute bedienen ſich ihrer, wenn fie des Sonn; 
tags die umliegenden Gaͤrten oder Eöniglichen 
Luſtſchloͤſſer, als Verſailles, &, Cloud ꝛc. beſu⸗ 
chen wollen, u. ae — die eigen vo. 
— F 


Sch fomme auf den Perfonentranfport im 
Innern der Stadt zuruͤck. 


Die Brouettes werden bier und da noch ge 
braucht, um fich im Innern fortichaffen zu laf 
fen. Sie find wie Tragfeffel gebaut, ftehen aber 
auf zwey Rädern. Ein Menfch fpannt ſich das 
vor und ziehe fie, Dieß Fuhrwerk gehe fehr 
laugfam und wird nur von alten ſchwaͤchlichen, 
oder altmodijchen, oder dicken, oder etwas über; 
fatten Perſonen gebraucht, die nicht gleich einen 
Tragſeſſel haben oder eine ſchwebende Bewegung 
"nicht vertragen koͤnnen. Sie find von fehr alter 
Erfindung, älter als die Kutfchen und unſre ges 
wöhnlichen Tragfeffel, auch nur noch, fo viel 
ich weiß, in Paris üblih. Sie find meift roth 
angeftrichen und haben eine Gabel, in die fid) 
das menfchiche Pferd ſpannt. Ich habe fie nie 
anſehen koͤnnen, ohne mich an eine höchft comi⸗ 
ſche Zerſtreuung Molierens zu erinnern. Ein⸗ 
mal überrafchte ihn die Stunde der Vorftellung 
» und er Eonnte,.da er ſchon angezogen war, in 
der Eil kein anderes Fuhrwerk haben. Er ſetzte 
ſich alſo in eine Brouette und dieſe ging ihren 


langſamen Gang. Seine Eil und Ungeduld 
| J ver⸗ 


vermengten fich mit dem Gegenftande, der ihm 
im Kopf lag, und in der Zerftreuung ; die dars 
aus folgte, ſprang er mit feinen weiflen feidnen 
Struͤmpfen heraus in den Koth und fing an, die 
Brouette aus allen Kräften zu fchieben, damit 
fie gefhrwinder mit ihm gehen ſollte. Er trieb 
dieß fo lange, bis der Kuticher vor Lachen nicht: 
mehr gehen konnte. Jetzt Fam er erfk wieder zu 
ſich ſelbſt und kroch, über und Über roch, in den 
Kaſten zurüc. 


Die Brouetten haben auch ihr Buͤreau. 
Man bezahle jeden Lauf mit achtzehn Sous, der 
nicht Über eine Stunde, und wenn er auch feine 
Stunde dauert; die zweite Stunde fechzehn 
Sons. Man Eanı fie auch auf ganze Tage 
miethen. | : — | 


‚Die Tragfeffel (chaifes à Porteur) fin 
det man wenig in den Tebhaftern. Theilen der 
- Stadt. Bey dem Gerimmel und dem. einger 
ſchraͤnkten Raume der Straßen, iſt es etwas ger 
faͤhrlich, ſich ihrer zu bedienen; aber in den ent⸗ 
legnern, lichtern und ſtillern Theilen trift man 
fie noch haͤufig an. Sie find, wie die Brouet⸗ 
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ten, nummerirt und haben ebenfalls ihr Buͤ— 
reau. Der Lauf Eofter dreyßig Sous, er mag län: 
ger oder fürzer als eine Stunde dauern; die 
zweyte Stunde vier und zwanzig Sous. Diefer 
Preis ist bey Nacht und bey Tage derjelbe. 


er nicht fahren will oder kann, aber doch 
nicht in der Stadt Defcheid weiß, nimmt fich eis 
nen von den Savoyarden, die an allen 
Feen der Straßen ftehen und zugleih, im Ne 
gen mit Schirmen und bey Nacht mit Leuch: 
ten aufwarten, zum Führer. Für wenig Sous 
führen, fchirmen und mo fie durch große 
Streden. 


Sifetten und Pakete fortzufchaffen, bieten 
fih) die Gelegenheiten überall dar. An. ven 
Eden jeder Straße ftehen und liegen mehrere 
Portes-- Eaix und Crocheteurs, denen man um 
glaubliche Laften aufladen kann. “Die Portes- 
Faix fchaffen mit Schultern und Armen und auf 
eine Krücke gelehnt, Ballen, Saͤcke und deralei: 
chen fort; aber die Crocheteurs bedienen ſich 
dazu eines -Traggerüftes oder. Neffe, aus har⸗ 
tem Holze, ungefähr fo gemacht, wie die, auf 


- — 


m 


welchen bey uns die Handelsleute aus Nuͤrnberg 


‚ihre Spielmaaren für Kinder umber tragen. 
Koffer, Spiegel, und andere zerbrechliche Waa—⸗ 
ven befeftigen fie daran und winden fich damit 
durch das dickſte Gedraͤnge. Man darf ihnen, 
wie den Portes-Faix, nur die Adreffe angeben, 


mohin man die Sachen gefchafft haben will, und . 


man hat nicht nöthig, fie in den Augen zu behal⸗ 


ten. Ihre Ehrlichkeit geht mit ihrer Stärke 


Hand in Hand. Sie fordern nach) der Schwere 
der Bürde und nach der Weite, die fie folche tra; 
gen müffen, uͤberſetzen nicht, laflen aber auch) 


nicht handeln. Der Stod von Kraft und Neds ; 
lichkeit, der noch in Paris vorhanden iff, ruhet 


wi" 


auf diefen Leuten. Sie haben ihre beftimmten!,. ?”" 
Standpunfte, von denen fie ſich nicht verdraͤn⸗ 


gen laffen, und wo man fie, wenn man mit ih; 
nen zufrieden oder unzufrieden iſt, immer wies 
der antreffen kann. 


Vor einiger Zeit wurde ein Buͤreau errichz 


tet, das diejen wackern Leuten großen Schaden 


drobete, aber wirklich nicht gethan hat. Es war 
ein Bureau du Transport des Ballots, paquets, 
menbles, effets et marchandifes pour I’In- 
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terieur de Paris. Ein Paket bis ro Pfund 
ſchwer koſtete 5 Sous, von 10 bis 20, 6, bis. 
40, 7, bis 60, 8, bis 8o, 9, bis 100, 10, u, 
f. w. immer zwanzig Pfund Einen Sous mehr. 

Die Strafen in der Nähe diefes Buͤreau mögen. 
fich deffen wohl bedienen, aber für die entferntern 
ift es ohne allen Nugen. Wohlfeiler ift indeffen 
der Transport, als wenn man ihn durd) die 
Crocheteurs und Portes - Faix oder, wenn die 
Pakete Elein find, durch die fagenanten Commif- 
fionnaires beforgen läßt. 


Diefe Commilflionnaires find in ihrer Art. 
für den innern Verkehr und Vertrieb der Stadt. 
ſehr bequem. Man findet ihrer — auf 

allen Straßen und an allen Eden. Es find 
meiſtens Savoyarden, auf deren a und 
Berfchiwiegenheit man fich verlaſſen kann. Mehr 

rentheils find es Buben von zwoͤlf bis achtzehn 
Jahren, die zu dem Gewerbe der Crocheteurs 
und Portes-Faix noch nicht ſtark genug ſird. 
Man brauche fie befonders zu Briefträgern. 
Will man einen Brief beſorgt haben, den eine, 
Perſon, ohne dag andere es fehen und merken, 
bekommen ſoll: ſo ſind dieſe Buben da in ihrem 
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Fache, und wenn man ſie, nach der geringern 
oder groͤßern Schwierigkeit, die ihre Botſchaft 
bat, bezahlt, kann man darauf rechnen, daß fie 
ihren. Auftrag mit der gewiffenhafteften Sorg— 
falt, Behutſamkeit und Verfchwiegenhelt auss 
richten. Bey verliebten Abenteuern ſelbſt bey 
ſolchen, wo etwas mehr als Brieftragen erfor⸗ 
dert wird, ſind ſie unnachahmlich, und ihre 
Schlauigkeit ſchuͤtzt einen vor jeder Gefahr. 
Wenn man ihnen die Perſonen beſchreibt, von 
denen man nicht geſehen oder uͤberraſcht werden, 
oder die man beydes will, fo ſtehen fie Wache und 
men kann fi) darauf verlaffen, daß Ihnen nichts 
entwiſcht und daß man gewarnt oder ausfund: 
fchaftet wird, wie der Fall if. Da man fie auf 
allen Straßen und in den Häufern mit Schu? 
pußerbänfchen oder mit Briefen zu fehen ge: 
wohnt ift, fo fällt ihre Gegenwart nicht auf und 
unter diefem Scheine wifien fie fich überall uns ' 


verdächtig zu zeigen oder einzufchleihen. Man — 


findet ſie auch haͤufig vor den Theatern beym 

Schluſſe der Vorſtellung, wo fie einen anſchrey⸗ 

en: Monfieur, votre Valet? Votre Voiture? 

Votre Cabriolet? Wan fagt ihnen den Namen en 
Ä 3. u 
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des Bedienten oder des Kutſchers und im Nu 
ſchaffen ſie ihn herbey. 


Die Savoyarden halten unter einander 
ſelbſt eine ſtrenge Polizey, und wer auf Betrug 
oder Untreue ertappt wird, darf darauf rech— 
nen, daß man ihn, wo man ihn findet, ſo lan⸗ 
ge pruͤgelt und ſtoͤßt, bis er das Feld raͤumt. 
Dieſe Strenge iſt noͤthig, weil ſonſt das Publi: 
kum mißtrauiſch auf ſie werden und ihnen nichts 
mehr zu verdienen geben wuͤrde. Daraus kann 
man es ſich erklären, daß man In Paris ſolch ei: 
nem Kerl oder Buben, der oft weder Schub, 
noch Hut, noch Hemd hat, Briefe und Pakete 
von Wichtigkeit ohne Bedenken anvertrauet. 
Fremden wird dieß anfangs ſchwer, aber fie laſ— 
fen ihnen bald Gerechtigkeit widerfahren. Das 
fleine Stuͤck, Les deux petits Savoyards, wel: 
ches vorigen Sommer aufdem Theatre Italien 
fo oft gegeben wurde, hat ihren Charakter, eis 
nige Eleine Verfchönerungen in Nebenfachen ab; 
gerechnet, fehr treffend und liebenswürdig ge: 
zeichnet und das allgemeine Vertrauen zu ihnen 
vermehrt. Sie find daher der Gegenftand des 
Meides der andern Tageatbeiter, namentlich der 


v 


— 103 — 


Lohnlakeyen in Paris, die vorigen Sommer, 
wo einmal alles aufruͤhriſch ward, zu Tauſenden 
zuſammen kamen und berathſchlagten, wie dieſe 
Brotdiebe aus Paris verjagt werden koͤnnten. 
Die Buͤrgerwache nahm aber dieſe ehrlichen und 
genuͤgſamen Fremdlinge gegen ihre ſpitzbuͤbiſchen 
und habſuͤchtigen Landsleute in Sau: und trieb 
diefe nach Hauſe. 


Die Savoyarden find zugleich die Schorns 
fleinfeger von Paris und haben diefes Handwerk 
ausjchliegend inne. Ihre Weiber und Maͤdchen 
gehen mit Leyern umher. Kleinere Buben zei: 
gen Murmelthiere oder tragen eine Lotterie von 
Dfefferkuchen in einer Art von Tonne herum, die 
oben ein Zifferblatt und einen beweglichen Zeis 
ger hat, der berumgefchnelft wird, und, je nad): 
dem er auf einer höhern oder niedrigern Zahl ffes 
ben bleibt, großen oder Kleinen Gewimnſt an 
Pfefferkuchen bringt. Died Spiel ift für Kin 
der und der Einfak zwey Liards. So wenig 
auch alle diefe Befchäftigungen einbringen, les 
ben fie doch nicht bloß davon, fondern fie ſparen 
aud) für ihre alten Aeltern und Verwandte davon 
auf, Daher find diefe Leute wegen ihrer Eindlis 

4 | 


hen Liebe in Paris eben fo fehr, als wegen ihs 
ver Ehrlichkeit, berühmt und geachtet. 


Die Errichtung der kleünen' Poft Bat 
ihnen Schaden gethan, indeffen, in Briefges 
fhäften, die fchnell durch Hin s und Herſchrei⸗ 
ben abgethan werden ſollen, bedient man ſich 
ihrer doch lieber, weil ſie gleich auf Antwort 
warten und unbeſtimmte Adreffen anugpen 
fönnen. = 


Die Fleine Poft ift eine der gluͤcklichſten 
Erfindungen für den innern Zufammenhang 
großer Städte, Sch weiß nicht, ob fie Franzöfis 
ſchen ober Englifchen Urfprungs ift. Gegen zwey 
hundert Briefträger find in beftändiger Bewer 
sung, und die Briefe werden zu neun verfchie: 
denen Tagszeiten in der Stadt felbft und zu drey 
in der Banlieue von Paris beforgt. Die Brief: 
träger haben Uniform und Eündigen ſich durch 
ein Geklapper an, das fie durch ein bewegliches 
Eifen auf einem Brett bervorbringen. Außer 
ihnen find noch Buͤchſen in faft jeder Straße ans 
gebracht, mitder Ueberfchrift Bo@te pour la pe- 
tite Pofte, die man alle Stunden räumt, und 
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wo man unfrankierte Briefe hineinſtecken kann 
und ſicher iſt, daß ſie beſorgt werden. Eben 
ſolche Buͤchſen ſind auch fuͤr die große Briefpoſt 
angebracht, daß man nicht nöthig hat, das Poſt—⸗ 
amt ſelbſt aufzufuchen. Noch find in jedem Vier⸗ 
tel der Stadt Buͤreaux für die Eleine Poft, wel 
che die Verfendung und Vertheilung der Briefe 
beforgen und von welchen die Briefträger, er 
in feinen Diſtrikt, ausftrömen, - 


Wenn man in Paris durch die kleine Paft 
ohne Mühe den Zufammenhang mit feinen 
Korrefpondenten und Freunden unterhalten kann: 
fo fann man es durch andre Anftalten eben fo 
leicht mit dem großen Publifum, wenn man 
demjelben Fragen, Warnungen und Borfchläge 


zu thun, oder Nachricht von zu verfaufenden 


oder verlsenen Sachen zu geben hat. Man bes - 
dient fih dazu der oͤffentlichen Blätter 
oder der Anfchläge, je nachdem man etwas 
gefhwinder oder langfamer bekannt gemacht 
haben will. Durch die Anfchläge gefchieht es 
gefchwinder, weil die Zeitungen nicht immer 
Platz haben. Daher kommt es, daß jede Ede, 
jede Kirche, jedes Palais und öffentlihe Haus 
G5 
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und daran jeder Pfeiler mit Nachrichten aller 
Art, ſechs bis acht Ellen Hoch, beflebt if. Ser 
der Anfchlag will vor dem andern gefehen ſeyn, 
und daher der Wetteifer in Größe, Drud, 
Buchſtaben und Farbe der Ankündigungen, Die 
neuen Edikte werden ebenfalls, oft auf zwey Eis 
len hohen Blättern, durch diefen Weg mit ber 
kannt gemacht, Wenn ein Buchhändler ein 
neues Buch gedrucdt hat, fo fteht deffen Titel 
mit fehs Zoll langen Buchflaben auf einem 
mächtigen Royalbogen gedruckt da und ladet 
Käufer ein. Ä 


Die Aufchläge der Werber nehmen unter 
diefen Papieren einen größen und fehr glänzen: 
den Plaß ein, denn fie prangen mit illuminirten 
Holzſtichen, die eine Divifion des Regiments, 
das zum Dienft einladet, der Uniform nad) dar: 
fielen. Die Kavallerie fällt am meiften in die 
Augen, denn fie ift immer im wäthenditen Eins 
bauen auf Infanterie begriffen; doch ſieht man 
aud) zuweilen, als Gegenſtuͤck, einen Infante— 
riften, der dem Pferde eines Neiters ein Ba: 
jonnett in die Bruft jagt und dadurch der Frieg: 
luſtigen Jugend zu erkennen gibt, daß ein Muſ— 
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£etier wohl foviel werth fey, als ein Dragoner. 
Auf dem Zettel fleht der Name des Negiments 
und die Wohnung feiner Werber, die immer mit 
einer feurigen Anrede zum Kalbfelle einladen. 
Auf dem Merbezettel des Regiments Penthier 
vre fand ic) vorigen Sommer folgendes: Cou- 
rageufe Jeunefle, qui brulez du defir de fer- 
vir Votre Roi, accourez dans Penthievre, 
dont la Gloire eft aufli ancienne que l’Origi- 
ne, adreffiez Vous &c. &c. *) Man vergleis 
che ein wenig diefen Tom mit dem Preußiſchen, 
und erkläre fich die Wirkungen des allmächtigen 
Ehrgefühls bey den franzöjiichen und die Noth— 
mwendigfeit des allmaͤchtigen Stockes 10 den 
Deutſchen Truppen. | Ä 


‚Eben fo große Aufmerkfamfelt erregen die: 
Anfhläge, die zur Weberjchrift haben: Vingt. 
Louis, Cent Louis &c. a gagner! Ein neuer 


) Muthige junge Männer, die Ihr voll ed: 
ler Feuers brennt, Eurem Könige zu dienen, 
fommt und nehmt Dienfte beym Regiment Pens 
thieore , deflen Kriegsruhm fo alt ift, als fern Ur⸗ 
fprung, meldet euch u. f. w. 


Deutſcher Reifender hat geglaubt, diefe Zettel 
wären Einladungen zu irgend einem Spiele oder 
einer Berloofung; aber er bat fie nicht recht ans 
sejehen und fi von dem Worte „gagner“ irre 
führen laffen, das freylih „gewinnen“, aber 
aud) „verdienen“ heißt. Die find nehmlich 
Prämien, die dem Finder verlorner Effekten, 
Mechiel, Uhren, Hunden. f. m. geboten wer; 
den, wenn er fie wiederbringe. Man muß fü: 
cheln, wenn zumeilen bey einem verlornen Huͤnd⸗ 
hen zehn Louis und bey einem verlornen Por: 
trät 2000 Livres zu verdienen find. Oft Bieter 
man von einem verlornen Kaffenbillet oder von 
wichtigen Obligationen die Hälfte ihres Werths 
an und ich habe Praͤmien von 40 und von 
60,000 Livres angeſchlagen geſehen. 


Noch iſt das Andenken an einen ſehr witzigen 
Anſchlagzettel, der ſich vor Jahren' an allen Ecken 
von Paris zeigte, nicht erloſchen und man ers 
zählt feinen Inhalt noch mit Wohlgefallen. Ein 
Marquis von Bruͤmoy unterhielt ein 
Opernmädchen, die eine Spanierinn von 
Geburt war, eine Eleine Stumpfnafe, 
etwas große Obren und große ſchwarze 


Augen hatte, übrigens das Kleid, nach das 
maliger Mode, hochaufgeſteckt trug Er 
glaubte ihrer Treue gewiß zu feyn; aber auf ein: 
mal verfchwand fie mit einem andern Liebhaber, 
Den folgenden Tag las man folgenden Anfchlag« 
zettel: 


Dix Louis a gagner. 

Hier au foir on a perdu une petite chi- 
enne efpagnole, aux yeux grands noirs, 
aux oreilles longues, au nez ‚rerrouffe, 
portant la queue ordinairement en trom- 

pette. Dix Louis 4 qui.la re 


Man bat noch ein. Mittel zum ſchnellen 


Vertrieb einer Nachricht in Händen: man gibt 


den Savoyarden oder andern Männern: oder 
Duben Ankündigungen und läßt ſie auf 


dem Pont neuf, auf den Spasiergängen ‚ oder 


an den Eingängen der Theater austheilen. So 
fann man in einer Stunde hunderttaufend das 
von an Mann bringen, 


Unter den Sffentlichen Blättern, durch die 
man mit dem Publikum in Verbindung treten 


ann, find die Petites Affiches oder das Jour- 

nal general de France die berühmteften und 
gelejenften. Sie enthalten, unter verfchierenen 
Rubriken, Ankündigungen von Gütern, Gär; 
ten, Häufern, Möbeln, Pferden, Wagen ıc. 
zum Berfauf oder zur Miethe, Anfragen wegen 
verlorner, geftohlner, gefundner Sachen, we 
gen Dienite, Stellenverfauf, Neifegefährten ir, 
in der anziehendften Mifchung; und ein Frems 
der, deffen Studium Paris und die Parifer find, 
darf nicht verfäumen, fie fleißig zu lefen. - Die 
Anzeigen find oft fehr anziehend, rührend und 
laͤcherlich, oft alles dieß zugleich. | 


So ftand im 254ſten Stücke diefer Blätter 
vom vorigen jahre ein artiger Zug, einem Die: 
be das Gewiſſen zu rühren, ohne ihn merfen zu 
laſſen, daß er ein Dieb fey.  Diefe Wendung 
gefiel allgemein. *)Le Sier Richer, Fourbiffeur, 
paffage de Saumon, au Coq, prie la per- 
fonne, qui peut avoir emporté, par megar- 


*) Hr. Richer, Echwertfeger im Durcgange 
‚Gaumen, zum Hahn, bittet die Perſon, die in Ges 





de, 3 Clefs paflees dans un anneau d’acier, 
de les lui renvoyer. 


Eine andte im 243ften Stuͤcke beweiſ't, daß 
man auch Penfionen für Pferde in Pa 
ris bat. Sie lautet folgendergeftalt:: M. le 
Duc, qui a &t€ maitre d’Equitation dans dif- 
ferentes cours de l’Europe continue fes Le- 
sons au Manige, rue — — pour les Hom- 
imes et pour les Femmes. Il demontre tout 
ce qui eft relatif aux Evolutions de la Cava- 
lerie militaire, drefle des chevaux tant au feu 
qu'à l’arquebufe, et en prend en penfion. *) 
Penlion klingt freylich nicht fo- vornehm, wenn 





danfen drey Säräffe an einem ftählerrien Rin⸗ 
ge mitgenommen haben fann, fie ihm zur uͤck⸗ 
zuſenden. 


*) Hr. ie Die, der an verſchiedenen Höfen 
von Europa Unterriht im Reiten gegeben hat, 


fährt mit feinen Lektionen fort — — fowohl für 


Männer als für Weiber. Er unterrichtet in als 
kın , was zu den Enolutionen der Kavallerie ges 
hört, dreffivt die Pferde zum Feuer und zum . 
* nimmt welche in Penſion. 


man es durch. „ziehe“ überfeßt, aber es hat 
denjelben komiſchen Nebenbegriff. | 


In den Kaffeehäufern zu Paris führen 

- überall Weiber die Kaffe und das nicht ohne Urs 
fahe. Wenn der Kaffeewireh (die fich bier lies 
ber Limonadiers nennen) Feine Frau oder Toch⸗ 

ter bat, fo.miethet er fid) einen weiblichen Kafs 
fierer. Diefen Umftand führe ic zur Verftänds 
lihung folgender Anzeige in dem 254ſten Stüde 
jener Blätter an. On defireroit trouver (heißt 

es dafelbft) pour tenir un Comptoir de Limo- 
nadier, une DEMOISELLE ou une vezve 
fans enfans, agée de 20 à 24 ans & bien nee, 
d’une fgure intereflante, & qui eüt de bons 
repondans; outre fes appointemens elle aura 

la facilit€e de travailler pour fon compte, fi 
elle exerce un. ctat qui ne foir pas embaras- 
ſant. S’addrefler &c. *) | I 
Das 





*) Es wird für das Komptoir eines Kaffee⸗ 
wirths eine unverheirathete Mamfell oder 
eine Wittwe, die Feine Kinder hat, gefuht. Am 

liebſten haͤtte man ſie zwiſchen 20 und 24 Jahren, 
von 


Das unbequemfte bey diefen, wie bey allen 
andern Öffentlihen Blättern 'in Paris, iſt die; 
daß oft ein Artikel (fie werden nach der Zeitfolge 
eingeräcdt) Wochen lang auf einen Plas warten 
muß. Ich weiß nicht, warum man nicht ſtatt 
Eines Bogens, täglich deren Zwey ausgibt 
Man fagte mir, daß die Petites Affiches wie 
das Journal de Paris, zu welchem fie eigentlich 
gehören, ſ0,000 mal aufgelegt werden, .. Die 
— kommen ic os zu fi 
ven T 





von Erziehung, von einnehmender Vildung) und 
mit guter Bürgfchaft. Außer ihrem Lohn, fann 
fie auch für fi arbeiten, wenn ihre 
Dandthierung nicht rauſchend ift und 
zuviel Platz braucht. Mon hat ſich zu meh 
den u. f.w. 


*. Eine —— von acht Kolonnen oder 
vier Seiten, die dem Journal von Paris beygelegt 
wird, koſtet 264 Livres, oder 66 Thlr. ſaͤchſiſch! 


Die einzelne Kolonne. koſtet 33 Livres! Iſt ein 


Artikel ſtaͤrker, als eine Kolonne, ſo wird der Ue⸗ 
berſchuß mit 16 Livres 10 Sous bezahlt, wenn er 
wertiger:als eine halbe Kolonne füllt; fühlt er aber 
mehr, ebenfalls mit 33 Livres! | ; 


2 
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Es gibt noch andre Mittel, das Publikum 
aufmerkſam zu machen: dieſe find die Trom— 
mel, die Geige, der. Hansmwurft, ber 
Aurufer (Aboycr), das. Geräft. Geftohlne 
Sachen trommelt man: aus, die Bettler laden 
durch Geigen zur. Mohfthätigkeit, die Anrufer 
durch ein gräßliches Ventez, entrez ,. die Neu: 
gierde, die Hanswürfte die Kranken: oder Ge; 
fhäftslofen und das Geräft die Gefang: "oder 
Kaufluftigen ein, Blinde, Marionettenfpieler, 
Zahnärzte, Kuriofitätenmänner und Vaudevil⸗ 
fenfänger bedienen- ſich aber nur diefer Mittel, 
Die Brofchürenverfäufer lefen ihre anziehend; 
ſten Blätter mit großem. Geſchrey ab. Jeder 
der herumſchwaͤrmenden kleinen Kaufleute hat 
feine eigene Lofung, woran man ihn erkennt, 
und die fie in der That wohl einftudiren möffen. 
Die Käufer und Verkäufer alter Kleider: ſchnar⸗ 
ren ihr Marchand d’habits papageyenärtig durch 
die Zähne, Die Hafen: und Kauinchenfell⸗ 
händler miauen faft wie die Katzen; die Waſſer⸗ 
träger laſſen ſich faft wie die Unfen vernehmen. 
So haben alle übrigen ihr charafteriftifches Ges 
ſchrey und wenn man eine Zeit lang in Paris 
gelebt hat, fo unterfcheider man in den Gewuͤhl 
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son Stimmen, jede ohne Mühe einzein, und 
weiß, was für-ein Beduͤrfniß man befriedigen 
und was man Faufen und verkaufen’ kann. 


Dieſe Anftalten für den Innern 3 
fammenhang ber Stadt und. ihrer Eins 
wohner bilden den.einen Theil der Bequemlich⸗ 
feiten, die man hier findet, der andre, der die “- 
Bequemlichkeit einzelner Menfden, 
Gemuͤther, Launen und — — — 
betrifft, iſt nicht minder mannichfaltig. 


Man komme z. B. mit ſchlechten Kleidern 
und ſchlechter Waͤſche nach Paris, und in Zeit 
von einer Stunde kann man ins Beſſere, mehr 
oder weniger glaͤnzend, umgekleidet ſeyn. Auf 
jeder Straße finder man die ſogenannten Mai- 
ehands Fripiers, die alte und neue,:für jeden 
Wuchs zugefchnittene Roͤcke, Beinfleider, We⸗ 
ſten u. ſ. w.,feil haben. Die Lingeres (Leins 
wandhändlefinnen) forgen für Hemden von aller 
Art, für Halstächer, Jabots und Manfchetten), 

fo geringe oder: fo. fein, wie man will, :und- die 
Dusende von Händen , die ihnen zu: Gebote fies 
hen, bringen alles ohne Zeitverluft zu Stande. 
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Man komme mit einer ganzen Familie, mic 
Pferden und Wagen nad) Paris, und fuche ber 
queme Ynterkfunft: jedes: möblirte Hotel bietet 
ſ 2 fo ze man N bar. 

Man — r er die — bie — als 
die bloßen Waͤnde hat, und in wenig Stunden 
hat man Möbel, Tapeten, Kuͤche und allas 
was zu einer Wohnung und Wirthſchaft gehört; 
zum Kauf oder zur Miethe. Es find die a 

Gert, die diefe Wunder thun. ei 
Man will plößlich: ein großes Haus machen 
und viel Bediente haben. Ein Gang in das Bu⸗ 
reau pour les Domeſtiques, rue Montmartre, 
verſchafft einem ein ganzes Hausperſonale, vom 
Kanimerdiener-und Koch bis zum Lauf⸗ und Kuͤ⸗ 
chenbuben „:'von der ONEIFORUNEE bis * 
——— oh — 
Mann — auch. — — 1 das 
ar ‘de la Direction des: Nöurrices, ‚rue 
de Grammont, zeigt einem: Hunderte, die man 
aunſehen, — und — SAN: mie— 
then kann. rien. ed 


Man will einer zahlreichen. Geſellſchaft ein 
Abends oder Mittagseffen geben, Hat aber weder 
Küche, noch Keller, noch Tiſchzeug, noch Mef 
jer, noch Babel: es bedarf nur ‚Eines Winfes 
bey einem Neftaurateus oder größern Traitene, 
fo ift alles da, was man effen und trinfen will, 
und was man zum Effen und Trinken braucht. 


Man braucht auch wohl eine Mätrefie: 
man waͤhle nur im Palais Royal’ unter zwey 
Hunderten; man lefe fich nur unter den Opern⸗ 
taͤnzerinnen aus. Eine Frau zu bekommen, 
nicht —— — 


Will man —— Wetcckacen Ka⸗ 
briolets: man findet alles fertig bey den Carroſ- 
fiers auf den alten Boulevards!Eben daſelbſt 
bey den Marchands de Chevaux de tous les 
Pays findet:man davor, ' 

Man voll einen: Garten mit Statuͤen ver; 
zieren: ebendaſelbſt finder man Figuren, Buͤſten, 
Vaſen aller Art bey den Sculpteurs und Mar- 
briers, alles big zur Aufſtellung fertig. 
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WMan will ſich ein neues Haus bauen laſſen: 
in zwey Monaten ſteht es da. So iſt das große 
Opernhaus in zwey und ſiebzig Tagen, und das 
beruͤchtigte Luſtſchloß des Grafen von Artois, 
Bagatelle, in ſechs Wochen hervorgegangen. 
Maurer und Zimmerleute arbeiten Tag und 
Nacht. Fuͤr die Nacht bezahlt man bloß das 
. aa 


So kann man in — alles haben, alles 
ſeyn, alles verkaufen, alles nuͤtzen. Die großen 
Hebel des Ganzen ſind Beduͤrfniß und Gewinn. 
Hier iſt alles Kauf und Verkauf, Gewinn oder 
Verluſt. Keine Hand ruͤhrt ſich ohne Geld, kein 
Ruͤcken kruͤmmt ſich ohne Abſicht, keine freund⸗ 
liche Miene zeigt ſich ohne Bedeutung. Dieſer 
Kaufmanns ⸗ oder Kraͤmergeiſt zeige ſich In allen 
phyſiſchen und moraliſchen Dingen und muß ſich 
jeigen, wenn man hier leben oder nicht betrogen. 
feyn will, Er blickt aus der Freundfchaft, aus 
ber Liebe, aus der Wohlthaͤtigkeit hervor und er; 
zeugt bier jene allgemeine Kälte, die bloß 
Eigennuß kuͤnſtlich verdrängt, ‚und die man 
Egoismus. nennt. Ä 
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Vierte Abhandlnng.. 2 

Die Polizey von Paris, Ihre eigentliche Beftun; 
mung, Häusliche und politifche Polizey. rs 
genfon. Guet de Paris, ‚Reverböres und Fa- 
lots. Erefutionen an Reverberen. Der bei 
rüchtigte Reverbere auf dem Greveplatze. Polis 
zenfommiffarien. Reinigung der Stadt, Egouts. 
Vidangeurs, Boucurs," Feueranſtalten. Um 
gluͤck einer Schauſpielerinn. - Verbotene Bücher 
und Kupferfiihe, Le Noir's Srundſaͤtze hiers 
ber, Politiſche Polizey. Ihre Entitehung, 
Gefährliches Syſtem derfelben, Poltzeyfpione, 
Mouches oder Mouchards, Defpotie eines Ex⸗ 


empts. Hiftoriihe Schilderung Le Noirs, Ges 


ne empoͤrende Gaunerey, mit Enlonne und ans 
dern gefpielt, Zwey merkwuͤrdige Billers von 
einem Minifter an eine Kourtiſanne, De Crosne, 
bester Polizeylieutenant. Was ihn vor den 
Meverbere rettete, | 





Eine Stadt von dem Umfang und mirder Volkes 


menge von Paris würde, wenn fie fich felbft über, . . 


« Taffen wäre, bald in eine Anarchie verfallen, die 
allmaͤhlich wackere Leute verjagen und Betrüger,‘ 
94 Ä 
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Dieben und Raͤubern aller Art Thuͤr und Thor 
Öffnen würde. Die Bewohner mweitläuftiger und 
volkreiher Städte, koͤnnen nicht felbft unter ein⸗ 
ander Ordnung halten, well ihre Srundfäge und 
Begierden fo verjchieden find, als ihre Beduͤrfa 
niffe und weil der Ueberfluß und Uebermuth des 
Reichen, beftändig die Luͤſternheit, Trägheit und 
ben boͤſen Willen des Armen rege machen muß. 
Die Menfchen werben deſto verderbter, in je 
größerer Anzahl fie beyfammen find und die Leich: 
tigkeit, womit der Arbeiter verdienen, und bie 
Bequemlichkeit, womit der Verſchwender ge; 
hießen kann, leiten beybe gleich Eräftig zu einem 
Leichtfinne und einer Sewiffenlofigkeit, die bey 
dem Armen zu Betrug und Diebftahl, und bey 
dem Neichen zu Hartherzigkeit und Prahlerey 
zu führen pflegt. Für das Ganze thut niemand 
etwas mehr, weil er alles für fich felbft thut, 
und wenn auf der einen Seite große Städte, 
ohne höhere Aufficht, zu einer Mördergrube wer; 
den mäÄßten, fo würden fie auf der andern Seite 
zugleich in Armenhäufer, Brandftellen und Koth: 
pfüßen verwandelt werden. 
Aus diefen Umftänden geht die Beftimmung . 

der Polizey in großen Städten hervor, und fl 


ft ſehr einfach. Sie foll Äber die Sicherheit des 
Lebens und Eigenthums ivachen, gewiffenlofe 
Einwohner entfernen, die arbeitenden Klaffen 
Befchäftigen; die Armen verforgen, die Kranken 
beilen, die Beduͤrfniſſe der Stadt im Großen 
herbeyfchaffen, über die innere Güte derfelben 
wachen, Wohnungen, Straßen und Pläße rei; 
nigen und dadurch für die Geſundheit der Einz 
wohner eben fo forgen, wie fie durch die Weg: 
fhaffung verdorbener Mitglieder für ihre Si⸗ 
herheit und Moralität forget, Ihre Haupttu⸗ 
genden find Wachfamfeit, Gerechtigkeit und 
Strenge a a : 


- Die Parifer Polizey war feit hundert Jahr ⸗ 
ren das Mufter aller Polizeyeinrichtungen in - 
Europa. Jene oben angegebene Beſtimmung 
erfüllte fie pünktlich, und fie ward für Paris fehr 
wohlthätig dadurch; aber fie ſchlug zu derfelben 
. noch eine andre, und ward. dadurch fürchter: 
lich. | u 


Diele andre Beftimmung war politifh und 
follte ven König ſchuͤtzen, wle die erftere den Bes 
wohner von Paris ſchuͤtzte. Das nterefie des 
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Koͤnigs iſt bey Verfaſſungen, wie die Franzoͤſiſche 
durch Miniſter, Maͤtreſſen und Guͤnſtlinge ge⸗ 
worden war, dem Intereſſe des Unterthanes 
entgegen geſetzt, und in dieſer Hinſicht wurden 
Leute, die der Stadt Paris unſchaͤdlich, oft nuͤtz⸗ 
lich waren, dennoch von der Polizey verfolgt, 
beſtraft und verjagt, weil ſie der Regierung durch 
Freyheit im Sprechen, Schreiben oder Handeln 
verdächtig geworden waren, Dieſe politiſche 
Polizey befchäftigte oft das Haupt derfeiben 
mehr, ale die häusliche oder bürgerliche, 
und die Feinheit und Ueberlegenheit ber ‘Parifer 
Polizey hat, wie ihre Defpotie, ihren nothwen⸗ 
digen Urfprung daraus gezogen. So ward ber 
Polizeylieutenant der Water und“ der 
Defpot von Paris, wie der König der Vater 
und der Defpot von Frankreich war, und die 
nothivendige Reibung bdiefer beyden Prädifate 
erwarb beyden zu allen Zeiten eben ſoviel Liebe, 
als Haß. Als die Defpotie in Trümmer ging, 
verſchwand auch die politifche Polizey, ihre Hel— 
fershelferinn, und nur die bürgerliche blieb zu⸗ 
ruͤck und wirkt noch mit aller ihrer Wohlthätig: 
feit auf Paris, Diefe braucht nur Auffeber 
und Wächter, aber jene Spione, 


Nach dieſem einfachen Faden’, will ich die 


buͤrgerliche Polizey von Paris ihren Hauptzuͤgen 
nach zur Nachahmung ſchildern und die politi⸗ 


ſche, jetzt verſchwundene⸗ zur — m. 


ſtellen. 


| Noch vor hundert Jahren war bie Parifer 

Polizeyin fehr fchlechten Umftänden. Die Stadt 
war nicht erleuchtet, war unrein, oftdem Man⸗ 
gel, noch öfter. den Anfällen der Räuber und 
Beutelfchneider unterworfen. . Die Lafeyen und 
ihre jungen und vornehmen Herren felbit fielen, 
wenn fie getrunken hatten oder Anwandlungen 
von Uebermuth.: fühlten, die Leute . auf: den 
Straßen an, neckten fie, beftahlen fie zum Schers 
ze und ſchlugen ſich mit der Polizeywache/ wenn 
fie dazu fam. "Die Kommiffare der. Polizey wa— 
ren ein Segenftand des Spottes, und wurden 


fehr oft von dem erhisten Pöbel gemißhandelt; - 
nur Wachfamfeit, Strenge. und Klugheit konn⸗ 
ten die daraus entftebenden Anordnungen heben, 


Drieſe drey Tugenden. vereinigte Argen: 
fon, der im ‚Jahre 1697: als Polizeylieutenant 
an die Spige dieſes Departements trat, und 


. den erften und: dauerhaften Grund zu dem. Wie: 
chanismus legte, der feit-der Zeit.den Operatio; 
nen der Polizey Schnelligkeit, Seftigkeit, Fein⸗ 
beit und Nachdruck mittheilte. Argenſon war 
ein großer Kopf, der das Eloge verdiente, was 
einer der größten Köpfe von Frankreich, Bern: 
hard von Fontenelle, auf ihn gefchrieben 
hat. Sch. ziehe eine Schilderung von ihm aus 
biefem Eloge, und fein Portrait foll meine Nach: 
richten von ber Polizey in Paris anfangen, weil 
er der erfie war, der fie einrichtete, fo wie das 
biftorifhe Portrait Le No irs, der fie auf den 
hoͤchſten Grad erweiterte und deſpotiſch miß⸗ 
brauchte, . a ni 


Er hattet faum zwey Jahre d die Stelle eines 
Poltzeylieutenants gehabt, als Ruhe, Sicher: 
beit, Reinlichkeie und Weberfluß in Paris nicht 
‚mehr abriffen. Stoͤrer der öffentlichen Ruhe 
waren, wie Räuber und Beutelfchneider, in 
keinem Verſtecke mehr ficher, und wenn ihm auch 
“ dergleichen zuweilen entwifchten, wußten fie felbft 
nie gewiß, ob fie ihm auch wirklich entroifcht 
waren. Er hatte eine unermädliche Geduld, die 
taufendfachen Anfragen „Klagen und Anzeigen, 
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die ihm faſt immer von dem gemeinſten Volke 
vorgebracht wurden, bis auf ihre langweiligſten 
Details anzuhören und Strafe, Rath. und Bes 
ruhigung, beftänbig: mit Anwendung auf das 
semeine Beſte, zu :verhängen, zu geben und 
einzuflößen. - Wichtige Dinge entjchied er mit 
Ernft und Strenge amd: unbedeutende oft durch 
ein Bon Mor, das zu Ruhe und Ausſoͤhnung 
führte. Als in den Jahren 1709 und 1710 große 
Theurung in Paris war, gab das Volf ihm zum 
Theil die Schuld davon und es that fich in ſtuͤr⸗ 
mifche Haufen zuſammen. Einmal belagerte 
einer derfelben das Haus, worin er fich befand, 
und man wollte: Feuer daran. legen, - Er war 
weit entfernt; fich vor diefer aufbraufenden Muth 
zu fürchten? eröffnete die Thür des Haufes, die 
man aus Furcht: verjchloffen hatte, trat hinaus 
mitten unter das Volk, redete es an und berite 
bigte es. Die ihn vorher in Sticken hatten zer⸗ 
reißen wollen; ‚waren die erſten, die ihn: wieder 
den Water des Volks nannten. Ben Aufläufen _ 
und Feuersgefahren war er immer einer der ers - .. 
ften, der erfchlei, : Er ordnete niche bloß, fons . 
dern greift ſelbſt mie an. Einmal geriethen die 
Holzniederlagen au dem Thore Saint Bernard 
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in Brand. Man mußte, um einen allgemeinen 
Brand zu hindern, einen Weg einfchlagen, über 
welchen die Flammen fchon heruͤber fchlugen. 
Die Leute, die zur Rettung befehligt waren, 
ftocften. Er ftellte ſich an die Spike der ner; 
fhrodenften, eilte hindurch und dem Feuer ward 
Einhalt gethan. Sein:Rleid war verbrannt und 
er blieb bey diefer Gelegenheit zwanig Stunden 
den nad 


| a Thätigfeit * — ward ab 
richt “allein für Polizeygeſchaͤfte verwandt: 
Ludwig der Vierzehute brauchte ihn oft bey fehr 
feinen; große. Behutſamkeit erfordernden Uns 
ternehmimgen ‚ 3. B. ber Ausſoͤhnungen wichti⸗ 
ger Männer für den Staat, und.bey großen pos 
litiſchen Operationen felbft, die ein ſchnelles, 
geheimes und nachdrädliches Benehmen nöthig 
machten, Diefes Fach eines geheimen Rathge⸗ 
bers und Vermittlers ift nach der Zeit feinen 
Nachfolgern geblieben; aber. was Er mit Eifer 
für das gemeine Wohl that, thaten diefe zum 
- ‚Theil.6loß aus Eifer fiir den Defpotismus und 
ihr eignes Selbft und ſo erhielt jene unaͤchte, ge⸗ 

fährlihe, politiſche Polizey ihren Urfprung, die 


fehr oft die Einwohner von Paris von den Lau: 
nen, der Habfucht und der. Niederträchtigkeie 
der geringern Polizeybedienten abhängigmachte, 
fo wie diefe oft, niche fir das Intereſſe des Kö: 
nigs, ſondern für die Ehrſucht, Herrfchfucht, 
Beſorgniß, Erbitterung und Nachfucht der Mir 
nifter oder: oft. nur. ihrer Maͤtreſſen arbeiteten. 


Atgenſon war mehr firenge als gelinde, aber _ 
er mußte es wohl feyn, da er. fo vielen Unors = 
nungen: abzubelfen und eine ganz neue Ordnung 
einzuführen hatte; daer größtentheils mit einem 
heftigen Poͤbel zu thun hatte, der fih, wenn er 
ſich bey Tauſenden bey einander fand, noch nie 
vor der Ankunft der Polizey gefuͤrchtet hatte; 
und da fein Charafter, bey immer wiederfom: 
menden: Beyfpielen von Betrug, Raub; und 
Händelfucht, eine gewiſſe Haͤrte annehmen mußte, 
die fi) bey ihm aber mehr als Strenge, als wie 
Unerbittlichkeit und Grauſamkeit zeigte. Sehr 


ſo bald der hoͤhern Stände, weil feine Maſchine 


hier und da von der Hofluft umgetrieben ward," 


Lettres de Cachets durch ſeine Haͤnde gingen und 
der Verhaft in der Baſtille durch feine Leute an⸗ 


bald ward er das Schrecken des Volks und eben J — 


gefändigt und vollzogen: wurde. Sehr oft hat 
er ſich aber auch Verhaftsbefehlen,, die ihm aus 
Privatrache zu kommen fchienen, mie Nachdruck 
widerſetzt, ans Gefühl der Billigkeit eben fo 
wohl, als aus Achtung für feinen Poften, den 
er vor Eingriffen ficher ftellen wollte. Foͤrmlich 
war er nie mit.dem:Hofe, : namentlich. mit dem 

diniſterium, einverftanden und er forderte bes 
ſtaͤndig von ihnen Auskunft und Nechenfchaft bey 
den Operationen, woran er Theil nehmen ſollte. 
Die letzte Zeit ber waren die Polizepkieutenants 
und die. Miniſter Freunde und Brüder, und 
nichts machte Eigenthum und perfönliche Frey; 
beit fo unficher, als eben die: Be die —— 


des ſichern role Wi; 


Was man non einer — und wohl 


tigen Polizey fordert: Sorafale für :Zufuhre 


und Verbrauch s- Wachſamkeit auf den betruͤge⸗ 
rifhen Krämergeift und auf die ‚befördernden 


„Quellen des Handels; ftrafendes : Auge: auf die 


Eingriffe, die ein Bürger in die Rechte des ans 


r 


dern thutz und. auf die gefährliche und betrüges 
xiſche Feinheit der Gauner; unterhaltenes Gleich 
gewicht zwiſchen Mißbraͤuchen, die einmal noth⸗ 
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wendig getvorden find und zwifchen wohlchätigen 
Anftalten, die denfelben entgegen arbeiten; Uns 
terdruͤckung heimlicher Schandthaten, die durch 
oͤffentliche Strafe erſt ihre Eriftenz ankuͤndigen 
und fortpflanzen würden; Geduld, die Eleinften 
und unbedeutendften Vorfälle, die durch irgend 
einen Faden mit dem gemeihen Beſten zufams 
menhangen, zu unterfuchen; und endlich Kennt⸗ 
niß der verſchiedenen Volksklaſſen, ihres Cha⸗ 
rakters, ihrer Grundſaͤtze, ihres Nahrungser: 
werbs und ihrer Gemüfe: dieß alles, fage ich, 
was man von einer gefunden Polizey fordert, 
vereinigte das Syſtem Argenjons und verband .- 
damit Neinlichfeit, äußere Ordnung und Anftä 
digkeit. Die Anftalten, die er zu diefem Behufe 
traf, liegen noch den Anftalten der Polizey, ob 
fie gleich jeßt mehr ins Große getrieben werden, 
zum Grunde, und ich bin im Begriff, fie num 
näher darzulegen. = 


Fur die Sicherheit der Stadt wachtder 
fogenannte Guet deParis, eine Miliz, die theils 
zu Pferde, theils zu Fuße ift und deren Anzahl 
auf dreyzehnhundert fleigt. Faſt in jeder Strafe 
iſt ein Wachhaus deffelben und an faft jeder Ecke 
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fteht ein Poften. Die zu Pferde find den gan: 
zen Tag, in größerer Anzahl aber des Nachts, 
in Bewegung, wo fie in Divifionen Straße auf 
Straße ab reiten. Auf den erften Schrey über 
Gewalt ift eine Patrouille da, und den engften 
and finſterſten Straßen find fie immer am naͤch⸗ 
fien. Der Polizeylieutenant Herault fagte 
einmal, er wollte das Pflaſter von Paris fo ehr: 
würdig machen, als eine Safriftey, und man 
muß geftehen, daß ihm dieß, wie feinen Nach: 
folgern, gelungen if. Wenn Auflauf ift, ers 
ſcheint der Guet und verhaͤlt ſi ch ſo lange leidend 
und warnend, bis Thaͤtlichkeiten erfolgen. Wer 
ſchlaͤgt und geſchlagen wird, muß mit zum Po: 
lizeyfommiffar, der den Handel auf der Stelle 
unterſucht und entfcheider. 


In den Gegenden der Stadt, wo beftändig 
ein Gewimmel von Kommenden und Gehenden 
ift, ftehen die Poften des Guet aud) häufiger. 
Detrunfene, mit der fallenden Sucht Behaftete, 
ungeftüme Bettler, Zänfer, alle diefe gehören 
unter das Departement des Guet und fie werden 
auf der Stelle entfernt. Taſchenſpieler, Leute, 
die Raritaͤten zeigen, Baudevillenjänger, welche 
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die Menge um ſich verſammeln, ſtehen ebenfalls 
unter feiner Aufſicht; und wird das Gewimmel 
ziehend, fo geben Patrouillen vor, neben und 
bitter demfelben her. Wenn Wagen an einans 
der gerathen und eine Straße dadurch verſperrt 
wird, fo ift er ebenfalls da, fommt Zanf und 
Scylägereyen zuvor und hilft durd) Rath die 
Wagen auseinander bringen. Bor den Thea— 
tern ift er ebenfalls, und er hält Ordnung unter 
den Kutſchen, die vor denjelben fiehen. Kein 
Kutſcher darf dem andern vor : oder aufder Seite 
binauf fahren, mo die andern, herunter fommen. 
Wird jemand übergefahren oder nimmt er fonft 
Schaden, jo trägt man ihn indas nächte Wach— 
haus des Guet, wo Pflafter, Scharpien und 
Verband in Vorrath find und wo man den Kranz 
fen die erfie Hülfe gibt, fo lange, ‚bis ein Wund⸗ 
arzt fommt. Der Guet ‚gibt von allen- feinen 
Dperationen, Entdefungen, Vermuthungen und 
Berhaftnehmungen dem Chef der Polizey fchnelle 
Nachricht und diefer beforgt das Übrige, 
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Während und nach der Revolution war der 
Guer zu ſchwach, die Aufläufe des Volks und. 
die daraus zu fürchtenden Folgen zu verhüthen. 
22 & 1 


J 2 


2 
Se 


B 
7 


Die. Bürgermiliz fandte alfo zu feiner Unter: 
ftüßung Patrouillen aus, die allem Unheil bald 
mit Güte, bald mit Drohungen, bald mit ©e; 
walt (doc) dieß fehr felten) zuworfamen. Nur 
die erfte Nacht, da die Revolution ausbrach, 
war gefährlich , die zweyte war der Poͤbel fhon 
nad) Haufe oder aus der Stadt gejagt und man 
konnte zujeder Stunde der Nacht, in denengen 
und entfernten Straßen, wiein den lichiern und - 
lebhaftern, ohne Gefahr fommen und gehen. 
Diefe Ordnung ift bis jeßt in Paris, ohne Ein- 
ſchraͤnkung, aufrecht erhalten worden. Das 
Hotel de Ville feßte eine Comite de Police nie: 
der, als der legte Polizeylieutenant feinen Po: 
ften abgab, und diefe ComitE beforgt noch jeßt 
das Fach des Polizeylieutenants mit großer 
Wachſamkeit und Vorſicht. Die Polizey ift jeße 
auf ihre urfprüngliche, wohlthätige Beftimmung 
zuräckgebracht. 


Zur Erhaltung der Sicherheit bey Nacht 
dienen auch die Straßenlaternen (Reverberes) 
und die Laternenbuben, (Falots) die faft aufjeder 
Straße anzutreffen find, und die Fußgänger um 
einige Sons nach Haufe leuchten, Die Never: 
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beres brennen Winter und Sommer unausges 
feßt. Es ift eine bloße Fagon de parler, wenn 
man fagt, daß die einzige Oxfordſtraße in London 
mehr Laternen. enthält, als ganz Paris. In 
Paris find nahe an taufend Straßen. Wenn 
man für jede im Durchfchniet nur zehn Nevers 
beres rechnet, fo find dieß zehn taufend Laternen 
und dieß wäre in der Ihat für die Oxfordſtraße 
ein wenig zu viel und gäbe den Tafchendieben 
einen zu hellen Wirfungsfreis. Die Reverbe- 
res *) bangen mitten in der Straße an einem. 

Seile herab, das von einer Seite der Strafe 
zur andern heräbergezogen iſt. Sie find groß und 
fchließen in einem geräumigen, fechs feltigen Glas⸗ 
kaſten eine Lampe ein, worin zwey Dochte brens 
nen, hinter welchen ein polirter blecherner Spie⸗ 
gel angebrachte ift,. der. das Licht nach beyden 
Seiten der Straße zuruͤckwirft. Daß dieſe Er 
leuchtung von der Mitte aus mehr Licht gibt, 
Ä 33 





Man kbnunte dieß Wort, wenu man glaubt, 
daß es noͤthig ſey, am beſten mit dem niederſaͤch⸗ 
ſiſchen „Blaker“ uͤberſetzen. 
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als von ber Seite ber, iſt mir Elar, weil im 
leßtern Falle ein Viertel der Lichtſtrahlen fruchts 
los an die Mauern fällt; deßhalb Eönnen die 
Meverberes auch weitläuftiger bangen. - 


Die Reverberen find während der Revolu— 
tion durch die Erefutionen, wozu man fie ge: 
braucht bat, fehr fürchterlich geworden. Man 
fheint in Deutfchland zu glauben, es fey an La⸗ 
ternenpfählen gefchehen, aber.dieß ift nicht 
richtig, es geſchah an denfelden Seilen, an wel; 
chen in der Mitte der Straße die Laternen herab 
bangen. Dieſe Seile find nämlich an den Hau: 
fern befeftigt und werden auf:der einen Seite 
über eine Art von Kloben mit den Laternen her 
abgelaffen, damit man dieſe mit Del verfehen 
und anzänden kann. Das Ende des Seileswird 
um einen Hafen gewunden und in eine Nifche, 
die in der Mauer angebracht iſt und eine Eleine 
eiferne Thür hat, jedesmal verfchloffen. Dieſe 
Thuͤrchen fprengte man, ließ die Laterne heruns 
ter, nahm fieab und z0g ſtatt ihrer den Dell 
quenten in die Höhe. Die Seile find bloß für 
die Schwere der Laternen und nicht für das Ger 
wicht eines Menfchen berechnet, mithin mußten 


fie oft reißen, und fo würden die Ungluͤcklichen 
nicht felten zu.vier bie fechs Neverberen geführt, 
ehe man einen ‚Strick. traf, der die — 
aushielt. 


Der beruͤchtigte Reverbere auf dem Greve⸗ 
platze, an welchem Foulon und Berthier 
gehenkt wurden, haͤngt nicht (weil dieß auf einem 
weiten Platze nicht moͤglich war) in der Luft, 
ſondern ſteht auf einem eiſernen Arm an einem 
Eckhauſe, über dem Bruſtbilde irgend eines Franz 
zoͤſiſchen Königs, wovon die Ecke Coin.du Roi 
heißt. Ueber diefen Arm ließ man bie Stricke 
herunter und. 308 die Delinquenten hinauf. Ge 
wöhnlich zerrieben fi) die. Strike am den Ecken 
der eifernen Stange beym Aufziehen und daher 
die verlängerte Märter der Ungluͤcklichen! 


Wenn der Guet bey Nacht und bey. Tage 
die Einwohner von Paris vor perfönlihen Miß⸗ 
bandlungen fihäßt, hat er. nicht weniger Mittel 
und guten Willen, fie vor Dieben,. Betrügern 
und Saunern aller Art zu fhüßen.. Auf das, 
erſte Wort au Voleur! feßt er diefem nach. und 
holt er ihn:nicht ein, fo geht das Amt der foges; 

J4 


— 136 — 


nannten Mouchards an, denen ſeine Perſon 
und die Gegend, wohin er ſich gefluͤchtet hat, 
beſchrieben wird, und die ſodann das uͤbrige 
thun. Die Mouchards, gegen bloße Diebe in 
Bewegung geſetzt, ſind eben ſo wohlthaͤtig fuͤr 
Paris, als diejenigen ſchaͤdlich ſind, die man zum 
Ausforſchen von Familiengeheimniſſen, freyen 
Grundſaͤtzen, verbothenen Buͤchern u. ſ. w. zu 
brauchen pflegte, und von denen ich unten bey 
der politiſchen Polizey mehr ſagen werde. Jene 
nuͤtzliche Klaſſe von Auskundſchaftern hat auch 
die jetzige Comité de Police beybehalten. 


Der Guet iſt alſo die bewaffnete Hand, 
welche den Bürgern die Sicherheit ihrer Perſo⸗ 
nen und ihres Eigenthums bey wirklichen thätlis 
hen Angriffen erhält: bey feinen Spikbubens 
ftreichen, Betrügereyen der Kauf: und Handels⸗ 
leute und der Abenteurer, bey heimlichen Diebs 
ftählen u. dergl. geht hauptfächlich das ſchuͤtzende 
Amt der Polizeyfommiffare an. Die 
fer Kommiffare gibt es in jedem Difteifte der 
Stadt zivey oder drey, die unter einander durch 
eine regelmäßige Korrefpondenz zufammen han⸗ 
gen. Bey ihnen laufen die Logis; und Schlafs 
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zettel ein, twelche.die Inhaber. der möblirten Ho: 
tels und der möblirten zu vermiethenden Zimmer 
(chambres garnies) regelmäßig einliefern müfs 
fen. So gelangen fie zu einer genauen Kennt 
niß ihres Diftrifts in Abficht der Fremden und 
überhaupt der einzelnen Perſonen beyderley 
Geſchlechts, die fich darin niederlaffen, und ihre 
Berichte davon laufen in dem Generalbäreau der 
Polizey zufammen, welches die einzelnen Dis 
frikte wiederum im Ganzen umfaßt und fenng, 
Sie wachen über die Befolgung der Polizeyveks | 
bothe und Berordnungen; nehmen Klagen aller 
Art an, umd erftatten der Obrigkeit, vor weldje 
der Fall gehört, Bericht davon; fie unterfuchen, 
verhören Zeugen und arbeiten der Juſtiz in die 
Hand; fie laſſen Webelthäter feſt nehmen, die 
auf der That find: ertappt worden, dürfen aber 
nie beftrafen,, in unbedeutenden. Källen ausges 
nommen, mo eine Macht, auf. der Pritfche im 
Wachhaufe des Guet zugebracht, ihnen genug 
fcheinen kann. &ie haben ein Auge auf die df 
fentlichen Mädchen und liederlichen Häufer übers 
haupt, die fie von Zeit zu Zeit unterfuchen, veis 
nigen und in Ordnung halten. Die Angeſteck⸗ 
ten werden in irgend ein Lazareth gebracht und 
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die übrigen, die man auffängt, in die Arbeits: 
haͤuſer. Die Kommiffare müffen alle Anzeis 
gen, die ihnen von gefiohlnen Sachen gemacht 
werden, unentgeldlich annehmen, und ſie an 
das Burcau de Suret€ einberichten, welches. in 
dem Hotel. de Police niedergejegt ift und von 
drey Sinfpectoren verfehen wird. Dan kann 
fich in folhen Fällen auch geradezu an dieß Buͤ⸗ 
reau felbft wenden, und die Beſchreibung der 
geftohlnen ‚Sachen wie der Perfon, auf die man 
Verdacht hat, dafelbft niederlegen. | 


Bey den Kommiffaren laufen auch die Ber 
richte der. Leute ein, die in: den Hallen und. auf 
den Märkten angeftelle find,::um den Verkauf 
verfälfchter oder verdorbener :Maaren: zu verhür 
then. Berkauft ein Bäder Brot von angeganges 
nem Mehl, ein Weinſchenk verfälfchten Wein, 
ein Kaufmann verlegenes Tuch, ein Materials 
händler verborbenes Gewürz, ein Goldſchmid 
probewidriges Silber, ein Fleifcher altes Fleiſch 
u. ſ. w fo bedarf es nur einer Anzeige bey dem 
Kommiffar und er trifft die nöthigen Verfuͤgun⸗ 
gen dagegen. . Schlägereyen und Zank zwilchen 
Mann und Weib, zwifshen Herren und De; 


dienten, Srauen und Mägden; Aeltern und Sins 
dern ıc. alles fchlichtet und legt der Kommiſſar 
bey und für alles hat er Ohr und Mittel. Seine 
Berfahrungsart iſt nachdrücklich und ſchnell. 
Aber es ift gewiß, daß die Leute, die man dazu 
wählt, fehr gewiſſenhaft, thätig , fein und ent 
ſchloſſen ſeyn muͤſſen. Das Volk in Paris fagt 
auch ſprichwortsweiſe: er ift fo fein, wie 
ein Polizeyfommiffar. Die Einrichtung 
mit diefen Kommiffaren beftehbt nach wie vor 
und fie aufheben wollen,: hieße der Stadt eine 
wahre Wohlthat rauben. Wenn ihre Verfaßs 
fung eine Beränderung gelitten hat, fo ift es von 
einer Seite, welche ihre Wohlthaͤtigkeit erhoͤ— 
bet: fie arbeiten nicht mehr für. das Intereſſe 
des Defpotismis, was fie: vorher, bey ihrem 
engen Zuſammenhange mit dem: Wolizeylieute: 
nant, beftändigizu thun gezwungen waren. . Ge; 
waltthaͤtigkeiten und Chikanen, die’ fie ſich vor; 
her zu erlauben: Gelegenheit hatten, —— ih⸗ 
nen auch jetzt m seräbrlich werden. 

Wenn die Auſtalten der — zur — 
heit der Stadt ſo mannichfaltig undnachdruͤck— 
lich ſind, ſo ſind ſie es nicht weniger fuͤr die 
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Berforgung,Bequemlihfeitund Rein: 
lichkeit. Was die Polizey für Antheil an den 
eritern beyden Punkten hat, babe ich fchon oben 
in der Abhandlung Über. Konfumtion, ins 
nern Zufammenbang und Bequem— 
lihfeiten von Paris hinlänglih angeges 
ben, von der Keinlichfeit fpreche ich bier. 


Der Unrath von einer Million Menfchen, 
von hunderttaufend Pferden, von zweymal hun⸗ 
derttaufend Hunden und Kaßen, von fo vielen 
unreinlihen Handthierungen, vom Negen und 
Schnee, aus einer Stadt von diefem Umfange, 
mit den engen Gaflen zum Theil, wo die Sonne 
nicht hinabdringen Fann, wegzufchaffen: dieß ift 
eine Aufgabe, die unbefchreiblich ſchwer ift, und 
die in der That bey der eifrigften Vorſorge der 
Polizey nicht gelöf’t werden Fan. Deßhalb bleibt 
derfelben in diefem Punkt noch viel zu thun und zu 
verbeffern übrig und vieles auszuführen durchaus 
unmöglich... Wenn Paris die Seine nicht Härte, 
wäre es ſchon länaft nicht mehr bewohnbar, 


Ein geoßer Reinigungskanal (Egout) um: 
faßt die ganze nördliche Seite der Stadt und 
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nimmt eine Menge kleinere auf. Man maͤſſert 
und verſchwemmt die Unreinigkeiten, die in dies 
felben zufammenfließen, mittelft vierzehn Schleu— 
fen, die zu gewiffen Zeiten auf: und angelaffen 
werden. Der Hauptfanal felbft ift geräumig 
and gut unterhalten, aber: die Nebenkanaͤle find 
hier und da verftopft und eingefallen, und dro— 
hen den Bewohnern der Viertel, worin fie lies 
gen, mit pefüilentialifchen Ausbrächen. Es if 
zu erwarten, daß diefem Uebel jeßt abgeholfen 
werden wird, da die Neinlichkeit und Geſund⸗ 
heit der Stadt und der. Einwohner ſchwerlich 

mehr von der Polizey verpachtet werden dürfte, 


Die füdlihe Seite der Stadt hat feinen 
großen Reinigungskanal, aber mehrere Eleinere, 
Die Leute, die das Gefhäft der Reinigung bes 
forgen, nennen fih Vidangeurs, *) und mas 
chen eine eigene Zunft aus, die fich nicht in ihr 
Handwerk greifen läßt, Es ift ohne Zweifel die 
traurigfte Menfchengattung in Paris, Ihre 





*) Eine Polizeyverordnung, unter Heinrich 
IV ausgegeben, nennt fie fehr naif Maitres Fi-fi. 


Arbeit gefhieht bey Nacht und wird zwar gut 
bezahlt, aber die Gefahr, die fie dabey laufen, 
und die Unreinlichfeie felbft, der fie fich unters 
ziehen müffen, wiegt ihren Lohn dreyfach auf. 
Seitdem ihnen einige Mittel aus der Chemie, 
die mephitifchen Dämpfe minder fchädlic zu 
machen, geläufig geworden find, ift jedoch. ihr 
Handwerk minder befchwerlich geworden und die 
Einwohner felbft haben von plößlich aufgelaffe: 
nen Gruben nicht mehr fo viel zu fürchten, als 
vorher, Die Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten bat fid) durch den Unterricht, den fie daruͤ⸗ 
ber an fie gelangen ließ, ein glänzendes patrioti; 
ſches Verdienſt erworben. Es iſt nach ihren 
Vorſchriften ein Bureau general du Ventila- 
teur ou des Vidangeurs des fofles d’aifance 
fans odeur entfianden, deflen Arbeiter zwar 
nicht ohne allen Geruch ihr Gefchäft trei: 
ben, deren Methode aber doch durch Feuer, Ef 
fig, Luftzuͤge u. dergl. minder Äbelriechend und 
gefährlich wird. . 


Die Reinigung der Straßen felbft 
war die leßte Zeit her verpachtet und. die Polizey 
entledigte fi) diefer Obliegenheit nur durch die 
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zweyte Hand; jetzt hat ſie dieſelbe wieder ſelbſt 
übernommen. Taͤglich find einige Hundert Kar⸗ 
ren in Bewegung, die den Straßenkoth und das 
Kehricht aufladen und wegjchaffen, und im Wins 
ter das Eis und den Schnee. Die Bürger find 
verbunden, vor ihren Thüren zufanımen zu Eebr 
ren, was fih an Unrath aufgehäuft bat und 
folchergeftalt den Boueurs in die Hand zu ar: 
beiten. Beyde fehen fich durch die Finger bey 
ihrem Geſchaͤfte. Die Bürger den Boueurs, 
wenn fie nicht zur gefeßten Zeit erfcheinen, weil 
ſie da nicht kehren dürfen, die Boueurs den Bürs 
gern, wenn fie nicht kehren, weil fie da nicht 
aufladen dürfen. Werden in diefem Punfe nicht 
firengere Verordnungen gemacht, fo wird fich 
Daris, bejonders in feinen engen Gaffen, nicht 
‚ ausdem Koth berausarbeiten, wegen deffen die 
Stadt fo verrufen iſt. Erift um fo befchwerlis 
cher, da für die Fußgänger Feine erhöhete oder 
mwenigftens mit breiten Steinen belegte Seiten 
fiege angebracht find. Paris wird aber in diefem 
Punkt gewinnen, wenn die Kanäle der großen 
Waffermafchine erft in allen Diftrikten derfelßen 
im Gange find und von Zeit zu Zeit die Straßen 
uͤberſchwemmen und reinigen koͤnnen. In eini⸗ 
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gen Straßen iſt dieß ſchon der Fall und fie uns 
terfcheiden fich in Abſicht der Neinlichkeit ſchon 
fehr von den übrigen. 


Bey. Feuersgefahren ift die Polizey 
in großer Thätigkeit und diefer Gegenſtand, der 
in der That der fürchterlichfte für folch- eine eng 
gebaute und zahlreich bewohnte Stadt iff, wat 
von jeher mit ein Hauptaugenmerk derfelben. 
Sn den verfchiedenen Quartieren der Stadt 
find neunzehn Wachhäufer für Feuerwaͤchter, 
die Tag und Nacht für Nochfälle bereit find, 
ferner fiebzehn große Sprigenhänfer, die mit 
Rohr⸗ und Schlauchprigen, Feuerleitern, Feuers 
haken und Nettungsleitern reichlid) befegt, und 
eilf Schuppen, worin Wagen mit Waflertons 
nen, die beftändig gefüllt find, fertig ftehen und 
nur befpannt werden dürfen. Der Mecdaniss 
mus diefer Anftalten ift vielleicht der vollkom⸗ 
menfte in der. Welt. Wenn es im untern 
Stocke brennt, bleiben die Bewohner der 
obern ganz ruhig und können es. Die Feuers 
anftalten in den Theatern werden zwar nicht 
zunächft. von. der Polizey eingerichtet. und ber 
forgt, aber fie hat die Aufficht darüber und 

| beftraft 


beſtraft Nast in. digen. Pant, mit 
großer Strenge, .. 


3m das Fadı-der. Poligey — 
allgemeine Anſtaͤndigkeit. Sie hat, die 
Aufſicht uͤber die auf allen Theatern zu gebenden 
Stuͤcke, uͤber die Libellendrucker und Verkaͤufer, 
über die Kupferſtich ⸗ Handlungen, uͤber die oͤf⸗ 
fentlichen Anſchlaͤge, oͤffentlichen Blaͤtter und 
über die — Unterhoſen dev Schauſpielerinnen. 


Eine Schaufpielerinn hatte dag Ungluͤck, 
daß bey einer ſchnellen. Verwandinng der Deko⸗ 
wurde und fü ie dem HDiene eine äußerft komiſche 
aber auch anſtoͤßige Bloͤße gab. Seit der Zeit 
erging ein Polizeybefehl, daß alle Schauſpiele⸗ 
rinnen aller Theater nie anders als mit Unter⸗ 
hoſen auf der Buͤhne erſcheinen ſollten, vonder 
Operntaͤnzerinn an, bis zur erſten Helditin im 

Trayerfpiel ‚ ir saure Unfälle wWöch. 


Di⸗ Aufſicht der — über bie Voerſtel 
* der Theater war auf der einen Seite 
ziemlich firenge und auf der andern ilemhich. get 

K 
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linde/ und wenn fie Zweydeutigkeiten hingehen 
ließ, war dieß nicht der Fall mit Seitenblicken, 
oft feldft nicht den entfernteften,, auf Defpotis- 
mus und Reglerungsmißbraͤuche Letztre hat die 
Nation jeßt nicht mehr: zu fürchten und die 
Schriftſteller können hierüber jeßt auf das Thea⸗ 
ter bringen, was ſie wollen, weil keine politiſche 
Polizey mehr vorhanden iſt. Derſelbe Fall war 
es mit den Libellen auf die Regierung, auf die 
Miniſter und ihre Kreaturen und mit den Libel⸗ 
len auf bie Sittiamfeit und Tugend. Erſtre 

wurden beſtaͤndig ſtrenger bewacht, als letztre, 
und in keinem Lande ſind von jener Art mehr 
gefchrieben und verfauft worden, als in Frank 
tehf cs | “Eben f verhatt ee ſch mit den se 


u 





2 % Noir äußerte gegen einen Manny 
den er ſich als Mouchard zulegen wollte, und dein 
er die Erlaubnif gab, verbotene Bücher einzufuͤh⸗ 
zen folgende Grundfäge, über jenen Gegenftand: 
Je, „Nous, ‚permets ‚des. livres contre ‚Dieu,. mais 
"point contre Monfieur de Maüurepas; contre la re- 
ligion, mais point contre le gouvernement; con- 
trẽ les Apötres ‚mais point ‚contre‘ les. miuiftres; 
Mir les. Saints,» mais ‚point, goptre les femınay 
e la cour; contre les moeurs, mais ‚point _cpntre 
Apontte, &e: &c. Bift. "dee. sine Livi. p! — 1 
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ftihen. Die Polizey wußte, daß die Bilder⸗ 
haͤndler die anftößigften Zeichnungen feil hatten/ 
aber fie begnuͤgte ſich damit, ihnen zu unterfas 
gen, daß fie. diefelben „nicht öffentlich. aushängs 
ten: ihre Mappen. durchfuchte fie nicht; aber 
politiſch⸗/ſatyriſche Kupferſtiche wurden: aufge⸗ 
ſucht und weggenommen und der Verfäufen: fiel 
in enpiuie Geld⸗ und oft AN: m 


‘Die affentichen Anſchlage und Ankündigun⸗ | 
gen, ſelbſt die Eleinften. und unbedeutendſten, 
fanden ebenfalls. unter der Aufficht der Polizey, 
und ftehen noch darunter: vorher hauptſaͤchlich, 
aus politifchen, jeßt mehr aus moralifchen Abs - 
fihten. Die. Cenfur aller zu drudenden Bücher 
ftand ebenfalls bey ihr und man, weiß, wie wenig 


fie aufgeklärte Philoſophie und politifhe Frey . 


muͤthigkeit Itebte,.: . Das hat fi) jetzt auch ges 
ändert. A a 


Die Anſtalten zur. Aufnahme: der Sram 
fen, Ernährung der: Norhleidenden,: Bermins : 
derung der Bettler, Wegichaffung fchädlicher 
Mitglieder der Geſellſchaft, über welche die 
Polizey die nähere‘ oder entferntere Auffiche 

8a 


bat, verdienen eine eigene Abhandlung. *) est 
fomme * er die: Panel? Polizey. 


Die — welche das Fach der buͤrger⸗ 
lichen Polizey von Paris und ſeinen Bewohnern 
vorausſetzte, war der erſte Grund, worauf die 
Regierung und namentlich die Miniſter und nach 
ihrem Beyſpiele alle Korps und. Beamte, die oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten vorgefeßt waren, ihre 
Bedürfniffe baueten. Defpotismus ift ein kuͤnſt⸗ 
(icher_Zuftand, der ſich durch Eünftliche Mittel 
und Triebfedern aufrecht erhalten muß: das Ge⸗ 
gengift deſſelben ift Freymuͤthigkeit im Sprecher, 
: Schreiben und Handeln. Nichts in der Welt tft 
gejchickter dazu, diefe im Zaume zu halten, als 
die Polizey, - mit ihren taufend "Kanälen zur 


Kenntniß der Einwohner, ihrer Grundfäge, ih⸗ 


ves Nahrungserwerbs und ihrer Beſchaͤftigun⸗ 
gen. Wachſamkeit und Thaͤtigkeit find ihre At— 
tribute und die Huͤlfsmittel, die ſie dazu in Be— 
wegung ſetzt, koͤnnen eben ſowohl fiir Alle zum 
Nutzen, als fuͤr Einzelne zur Befriedigung ih⸗ 


— — - 
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Ehe folgende... 
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rer Neugier, oder: Rehfüce, oder — 


— un 
ER in — die monarchlſche Re⸗ 
gierungsform zu einem Grade ſtieg, der an ſich 
nahe an Deſpotismus graͤnzte, und durch die 
Miniſter und ihre Kreaturen zu wahren; Defpos 
tismus gemacht wurde: ſeit der Zeit bediente ſich 
der Hof der Poltzey von Paris, um ſeine Eins 
griffe in die Rechte der Menſchheit' deſto 'gerifs 
ſer, ſchneller und nachdruͤcklicher zu Fähre. uns - 
ter den Uſurpatoren, Richelieu und Maz a— 
rin, waren Spione und Angeber ſehr noͤthig 
und beyde zogen die Polizeh in ihr Intereſſe, um 
ihre Feinde, die ſie Feinde des Staats nanntem 
auszuhorchen, aufzuſuchen und zu entfernen 
Die Kundſchafter, die man vorher bloß fuͤr das 
Beſte der Bürger-in Bewegung ſetzte, wurden 
nad) und nach mit eben fo viel andern vermehrt 
oder ihre Verrichtungen wurden dahin erweitert, 
daß fie and) zugleich dem Hofe zu dienen Hatten 
So ging der Kundſchafter auf die Entdeckung 
von Dieben und Schriftſtellern, von Friedentz⸗ 
ſtoͤrern und Patrioten, von liederlichen Maͤd⸗ 
hen und Buchhaͤndlern, von Verkaͤufern ver 
83 
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faͤlſchter Waare und Johann Jakob Rouſſeau's 
Schriften zugleich aus, und er ward aus einem 
Waͤchter der oͤffentlichen Ruhe ein Spion, der 
ſich in das Junere der Familien ſtahl, um ihre 
Geheimniſſe zu erforſchen, der, ſtatt Eifers fuͤr 
das gemeine Wohl, bloß Schlauigkeit und Naͤn⸗ 
fe, ſtatt Gewiſſenhaftigkeit bloß den Befehl ſei⸗ 
nes Chefs und ſtatt redlicher Thaͤtigkeit nur die 
Kunſtgriffe der Gauner und das Anſehen feines 
Departements brauchte und in, Bewegung feßte. 
Eine Poſlizey, die bis zu dieſem Grade erwei⸗ 
tert, oder wenn man will, verfeinert wird, iſt 
kein Muſter der Nachahmung mehr, weil ſie 
Mißbroaͤnchen aller Art Thuͤr und Thor oͤffnet. 
Die Geſchichte der Pariſer Polizey, ſeit den 
letzten funfzig Jahren, liefert empoͤrende Bey⸗ 
ſpiele dieſer Mißbraͤuche, und ich werde. weiter 
unten einige Proben davon an. 


sn 


Hahn, Dortepgeif, * Gewiſſenloſio 


fait bey einem Chef der Polizey find ſchaͤdlicher, 


als bey dem Regenten eineß Landes ſelbſt, weil 

dieſer nur im Ganzen ſchaden, jener aber, ver⸗ 

mittelſt ſeiner unzaͤhligen kleinen Kanaͤle, die 

einzelnen Theile untergraben, ausſaugen, DENE 
u 


Zen und tyranniſch mißhandeln kann, und dieß 
zum fo ficheres und ungeftrafter, da feine Opera⸗ 
tionen nur ihm und ſeinen Kreaturen bekannt 
ſind, und da ihm tauſend Vorwaͤnde und Mittel: | 
übrig: bleiben, fie zu bemänteln oder zu entſchul⸗ 
digen. Ein Polizeylieutenant von Paris war, 
wenn er feine: Macht urd Huͤlfsmittel mißbrau⸗ 
chen wollte, uneingeſchraͤnkter, als ein Koͤnig 
von Frankreich ſelbſt, und ſobald er das Inter⸗ 
eſſe feiner Perſon dem Intereſſe der: Stadt un⸗ 
terſchob, fuͤr die er forgen ſollte, war er lu: 
ven Ce; — — — 
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Die — * PS 
nants waren die Spione, die man sin: Paris: 
Mouches oder Monghards nenne, mmelchen Na⸗ 
men fie von einem Rektor der; Univerſitaͤt von 
Paris, Namens Mouchi, erhalten haben, der 
unter Heinrich dem Zweyten, den Rardinal von 
Lothringen ausfarishteinnd verrieth. Ein gewiſ⸗ 
ſer Pater Joſeph, Vertrautet das Kardinals 
von Richilien, gab zuerſt den Rath/ daß Leute 
dieſer Art von der Polizey ordentlich gehalten 
and: ke werden — — 

* ————— 


er 
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Es war die fücchterlichite und veraͤchtlichſte? 

Menfchenklaffe in Paris und beydes mit Recht: 
Ruhe, Treyheit und Sicherheit ganzer Familien: " 
fanden inden Händen diefer Menſchen, die meiſt 
aus Bankeruteurs, abgebankten Fermebedieriten;' 
vormaligen Rontrebandiers: und: ſelbſt dus uͤber⸗ 
wiefenen Gaunern und gebrandmarkten Dieben: 
und Betrügern beftanden. Man ſetzte ſchlechte 
Menfchen in:Bewegung; um. die Kuͤnſte und 
Schlupfwinkel ſchlechter Menfhen auszuforichen; 
man brauchte Raͤnkeſchmieder, um die Nänke 
anderer zu ergruͤnden. Wenn fie hlerbey geblie⸗ 
ben wären, ließe ſich dieſe Anſtalt mit der Noth⸗ 
wendigkeit etitſchuldigen; aber auch redliche Leute 
wareif vor Ahnen nicht ſicher, wenn ſie irgend ei⸗ 
non Verdacht auf ſie hatten, oder on Groll 
— — END ELISE IE 
PER RR OT 177 WE) SHORT RE ste 
Heu : Bin — von der Poltje kam oft zu der 
jungen Frau elnes ſemer Bekannten und machte: 
Anſpruͤche auf fie, die dieſer nicht mit kaltem 
Blute zuertugen Willens war. Er machte ſei⸗ 
nor Frau Vorſtellungen darüber ;1-aber ſie: war 
fuͤr den Exempt ſchon eingenommen, Der Mann 
läßt ſich von feiner Hitze hinreißen und pruͤgelt 


Frau und Erempe zum Haufe hinaus. Der 
Erempt koͤmmt bald mit ein paar feiner Kameras 
den zuräcd und zeigt-eine. Ordre vom Polizeylieu⸗ 
tenant vor; fie nehmen den Mann in einen .Fia: 
fer und bringen ihn in einen der Depots für die 
von der Polizey Eingefahgenen Webelthäter. Er 
findet den andern Tag Gelegenheit zu entwifchen. 
Voller Wuth rennt er nach Haufe. : Man: verz 
wundert fih, ihn zu ſehen, verfichert.ihm aber; 
feine Frau fey zu: Haufe und Habe Gefellichaft: 
Er. eilt die Treppe hinan, ftößt die Thür aufund 
findet den Erempt:und feine Frau bey Tiſche hin⸗ 
ter Braten und Wein. Er ergreift bas erfte 
Meſſer, das ihm in die Hand fällt, gibt dem 
Erempt einen Stich. und wirft es der Frau ins 
Geſicht. Sodann Läuft er nach dem Hotel. de 
Bille und zeigt an, was er gethan, und warum 
er es getban habe, Man nimmt ihn feſt und er 
verſchwindet und iſt nie wieder zum Vorſchein 
gekommen. Die Frau ward ebenfalls eingezo⸗ 
gen und iſt nie wieder geſehen worden. Man 
glaubte dadurch dieſen Mißbrauch der Polizey 
der Kenntniß des Publikums zu entziehen; aber 
zu viel Leute waren davon unterichtet, als daß 
dieß haͤtte gelingen Finnen. Ganz Paris wußte 
Ks 
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es, und ganz Paris zitterte; aber niemaud ward 
laut daruͤber, weil jenes Verſchwindenma, 
chen an den. ne oder — Me 
worden: Le Er 


Die — deren — man — 
vlerzigtauſend angab, waren in verſchiedene Klaſ⸗ 
ſen getheilt, die alle ihre einzelnen Verrichtungen 
hatten und in allen Geſtalten, unter allen Cha⸗ 
raktern und mit allen Beſchaͤftigungen ſich unter 
das Publikum und in den Schooß der Familien 
ſelbſt einſchlichen. Man hat Beyſpiele, daß Lud⸗ 
wigsritter und Abbees ſich zu dieſem ehrloſen Ge⸗ 
ſchaͤfte brauchen ließen und anſehnlichen Gehalt 
dafuͤr zogen: Oft kundſchafteten dieſe Spione 
audre Spione aus, liefexten ſie ein, und man 
war im Polizeyamt erſtaunt, Menſchen der Ver 
brechen ſchuldig zu finden/ zu deren Auskund⸗ 
ſchaftung fie angeſtellt geweſen waren: Je nach⸗ 
dem dieſe Subjekte noͤthig oder unnoͤthig waren, 
entließ man fieoder ſperrte ſie auf ewig ein. In 
Bieetre und in andern Gefaͤngniſſen waren eigene 
Verſchlaͤge fuͤr dieſe Leute, und man konnte ſie 
nicht einmal unter andere verhaftete Miſſethaͤter 
Bringen, weil ſie ſelbſt von“ dieſen zerriſſen wor⸗ 


— A 


den wären. -Monifchaudert, mern man. biefen 
Winfen weiter nachgeht. Eben .fo. nahm: auch 
ihr Haupt fih ihrer. nicht einmal an, wenn fie 
zufällig vom Volke waren entdeckt: worden. Drey 
Wochen vor der Revplution bekuͤmmerte ſich die 
Polizey nicht darum, als man zweyihrer Spione, 
die man als gebrandmarkte Gauner entdeckte, 


einen ganzen Tag umhertrieb und bis Auf den 


Tod mißhandelte.Ein Beweis, daß ſie ſelbſt 
ſich ihrer ſchaͤmte amd: gegen. die Achtung: der 
Buͤrger — — ns Lem Bios 
den mars: 
ae serie! At ty 
Den erſten AR unter — — 
Menſchen nehmer nothwendig dis feinſten und 
unternehmendſten ein. Man kennt die Mittel; 
wodurch es dieſen oft gelang/ ſich der Leute zu 
bemächtigen;--die nad) Deutſchland, England 
und Holland geflüchtet waren, und hier vor deu 
Nachforſchungen der Pariſer Polizey ficher 
zu ſeyn glaubten. Man ſtahl ſie oft aus den 
Ländern: der Freyheit ſelbſt weg: und» brachte fie 
nah Paris, Freyheit und: Leben wagten dieſe 
Kundſchafter daran, und verloren oft beydes, 
wenn man ihnen auf die Spur kam. In Lon⸗ 


don iſt ihnen mehr als eine Unternehmungdiefer 
Art verungluͤckt, und fle kamen an den Galgen, 
ohne daß ihre Chefs auch m nur ein Wort um Er 
verloren hätten. | 


Dieſen — erwiederten ſie aber auch 
treulich und die ſchlaueſten unter ihnen machten 
ſich bald zu Chefs ihrer Chefs und erlaubten ſich 
Dinge, gegen welche dieſe die Augen zudruͤcken 
mußten, weil ſie dieſelben Theil an ihrem eigenen 
verdaͤchtigen Spiel: hatten nehmen laſſen. Die 
allerhoͤchſte Verderbtheit der menſchlichvn Natur 
—— — — — 
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. Einert der — Spione fe No irs 
der beſonders im Fache der Libellenjagd gebraucht 
wurde, ließ Schmaͤhſchriften auf den König, die 
Königinm, die: Minifter und Großen ſchreiben 
und drucken. Er brachte feinem Chef ein Exem⸗ 
plar davon und erklärte, die ganze Auflage ſtaͤnde 
der Polizey zu Gebote, wenn man eine gewiffe 
Summe:daran wenden wollte, die ein unbekann⸗ 
ter Mann, der zum Depot derfelben einen dritz 
ten Ort und zur: Abholung: eine- dritte: Perfon, 
die, von, nichts wüßte, beſtimmt, für die Nach⸗ 


! 
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weiſung derfeiben gefordert hätte, Man meldete 
dieß dem Minifter, oder dem Großen, den das 
Pamphlet angriff und er entſchloß ſich, die ver 
fangte Summe zu bezahlen. &ie fiel in die 
Hände des. Mouchards, der fodann die Auflage 
zum Theil auslieferte, zum Theil durch Kolpor⸗ 
tents, die auch Mouchards waren, um. einen 
theuern Preis verfaufen ließ, Le Moir wußte 
dieß, aber die Hände waren ihm gebunden, und 
er mußte endlich jogar- feinem Getreuen drey oder 
viermal Schmaͤhſchriften auf ſich felbft bezahlen. 


Andre Mouchards, die das Departement 
ver Hafardfpiele hatten, vereinigten ſich und 
machten felbft Bank. Sie verbanden ſich mit 
zwey oder drey ftarf befuchten Kourtifannen, und 
dieje gaben alle Arten von Haſardſpielen, die 
vor jeder Störung von Seiten der Polizey ficher 
waren. &o in: allen ER | 


goßnlateyen, geifeur, Keiner, Markeurs, 
Savoyarden, Wirthe großer Hotels, Maͤgde, 
Kupplerinnen, liederliche Mädchen, Schneider, 
Schuſter ꝛe. alle ſtellten Mouchards aus ihrer 
Mitte, oder führten, Regiſter mit Anmerkungen. 


über die Herren und Kunden, die fie zu bedienen, 
über die Säfte, die fie zuverfehen, und über die 
Fremden, die.fie zu beherbergen hatten. Noch 
neuerlich hat man Bulletins gedruckt, welche die 
Kupplerinnen einfandten, -und worin die Leute, 
die fie-befuchten, die Mädchen, die fie brauchten, 
bie Zeit, wo fie kamen und gingen, die Zee, 
die fie machten, und die Greuel, die-fie ſich zu 
Schulden fommen ließen, meitläuftig erzählt 
werden. Ludwig der Funfzehnte ließ fie fi 
vorleſen. — — 


Die Diener konnten unmoͤglich beſſer ſeyn, 
als ihr Herr, und wenn ich jetzt den beruͤchtig⸗ 
ſten der letztern mit einigen hiſtoriſchen Angaben 
ſchildere, ſo wird die Charakteriſtik der _ 
von - daraus aeg 2 


Sofann Rati. peter: ‚Be Noir: * 
war x aus Clermonte Lodeve — Sein Va⸗ 


Pr Nasricten, — eine kleine “ 
feltene Schrift; „ Lettres A Mr..Le Comte de B** 
um Grunde, in Vergleihung mit ns andern 
He dieſen Gegenſtand behandeln. 
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ter hieß Niger und ward Bürger und Einwohr 
ner von Paris. Er war Weinhändler und bins 
terließ feinem Sohn ein anfeßnliches Vermögen. 
Diefer verwandelte den Namen Niger in Le 
Noir und trat auf einmal als ein ganz neuer 
Menfch hervor; er entfernte alles, was an feiz 
nen Stammbaum hätte erinnern fönnen, Eaufte 
ſich eine Stelle am Chatelet, darauf am Parlas 
ment und fodann den Dienſt eines maitre de 
Requ£tes, Dieß ıwar die Leiter, auf welcher er 
zum Ritter, Staatsrath, Generallieutenant der 
Poligey und Königliche —— eins flieg. 
Die erfte geit feines Dienftes bezeichnete er 
mit einer Menge fehr nuͤtzlicher Anftaften für bie 
Verſorgung; Sicherheit, Bequemlichkeit und 
Befundheit der Bürger von Paris; aber fehr 
bald trat er in ein enges Buͤndniß mit den Peuten, 
die den Konig belagert hielten/ Monopolien ver⸗ 
Fauften ‚ben Deſpotismus beforderten, mit den 
Fonds der Unterthanen wucherten, weit aus; 
fehbende Kabalen einleiteten,, Privatabfi chten 
burchſetzen wollten u fi w. und er ward eben ſi 
bald * Herr ats hu Wertranket, Ben 
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Calonne, Fleſſelles, de: Lanıreyy 
Beaumarchais und Le Noir! Ich glaube, 
dieſe fuͤnf Namen geben allein den Grad der 
Verderbtheit an, zu welchem die menſchliche Na⸗ 
tur hinunter ſinken kann. Die Zuͤge, die man 
von ihnen erzaͤhlt und beurtundet, erwecken 
Schauder. 


Den Autheil, den Le Noir an dem Schick⸗ 
fale der Madame Kornemann und warım er ihn 
nahm, iſt auch in Deutfchland bekannt genug 
geworden. In Paris erzählt man’ ähnliche Ger 
fchichten von einer Frau von Saints Hilaire, de 
la Rolle und andere. Ein junger. Chevalier, de 
fa Bruyere unterhielt ein artiges Mädchen, die 
ihm viel Eoftete, womit feine Familie unzufrieden 
war. Sie wandte fih an Le Noir, der. den jun 
gen Mann kommen ließ, von „bonnes moeurs“ 
von „ramener dans les fentiers de la Vertu“ 
ſprach, das Mädchen aufheben ließ und zu eiger 

nem RR ſechs Monate langpprinertt * 
A ul 

An den Spielen, die Salo une. 1736 und 

1787 mit den Fonds der Finanzen und der Düty 

ger von Paris fpielte, hatte er, wie billig, fek 
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nen guten Antheil. Im leßtern Jahre faßte je— 
ner die Idee, die ganze Stadt Paris zu brands 
Ihagen. Er ließ durch Unterhändler In der ger 
heimnißvollſten Stille alle Aktien der neuen In⸗ 
diſchen Kompagnie und der Compagnie des eaux 
de Paris auffaufen.. Raum hatte er fid) derfels 
ben bemädhtigt, als er durdy andre Unterhänds 
fer das Publitum unter Verſprechung großer 
Vortheile einladen ließ, ihm eben diefe Aktien - 
binnen eines, zwey und drey Monate zu vers 
kaufen. Das Publifum ging in die Falle. Man 
verband ſich durch Kontrafte, die Aktien zu lies 
fern, die nit mehr da waren. Jeder hoffte, 
fie auf dem ‘Plage um einen geringeren Preis ein: 
zufaufen, als er fie wieder verfaufen Fönnte, 
und niemand fiel Darauf, daß fie ſchon alle in den 
Händen des Menjchen wären, dem fie diefelben 
zu liefern ſich anheifhig gemacht hatten. Go 
war Calonne auf einmal Herr Über das Vermoͤ⸗ 
gen aller, die mit feinen betrügerifchen Agenten 
kontrahirt hatten, dern fie mußten die Aftien 
nun von ihm durch die dritte Hand zu dem Preife 
faufen, ben es ihm feldft beliebte zu machen. 
Sp fliegen die Aktien der Compagnie des Eaux 
und des Indes yon 1100 und 2000 auf 2200 und 
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4000 fivres. Wer fich nur zu 100 Aktien arms 
heiſchig gemacht hatte, verlor nur 100,000 
Livres, wer es auf taufende hatte. Millionen. 
Le Noir ward Theilnehmer. an diefem Höllifchen 
Detruge und er hatte den erfien Entwurf dazu 
gern gebilligt, _ Ein gewiffer Beymerange, 
EChaboulon, Servat und Graf von Se 
neffe wurden von ihm zur Ausfuͤhrung ange— 
ſtellt. Als ſich Calonne bey ihm uͤber Servat 
erkundigte, der ihm nicht bekannt war, ſagte 
er: O, das iſt mein — Seruat 
et Auget. * 


Um den Ankauf ganz zu beſtreiten, nahm 
Calonne geradezu eilf Millionen aus der Kaſſe 
des Koͤnigs, die in die Haͤnde der vorhingenann⸗ 
ten Unterhaͤndler floſſen und nie a 
men find. 


Aber der Betrug war zu gewaltthätig, als 
daß er nicht allgemein hätte empäsren follen. Das 
Volk war in Aufruhr, der Hof erfiaunte, und 
der König wollte die Sache unterfucht willen, 
Alles ſchrye über das Agiotage,.als ſchreckli⸗ 
ches Monopol und ſchaͤudliche Betruͤgerey. Der 


ausgelernte Finanzdireftor. befchäftigte ſich mis 
Mitteln, den Verdacht abzumwälzen, der auf ihn 
fiel; denn einige feiner Vertrauten hatten eben 
fo willig geplaudert, ‚ alsdie Bertrauten ke Noirs 
Paſquille auf ihn drucken Ueßen. Er berath⸗ 
ſchlagte mit ſeinen Freunden, und dieſe waren, 
dem engern Afffihuffe nah, Fleſſelles und 
Le Noir. Man fam überein, daß ein Arrdt 
dur Confeil ausgehen müßte, das im Eingange 
das Agiotage und die Agioteurs niederdonnerte 
und bie Theilnehmer zu einer Geldfirafe von 
24,000 Livres verurtheilte. Aber wer ſollte das 
Tribunal bilden, das dieſes Arret ausgaͤbe? 
Man maͤchte ein Winkeltribunal, welches ſich 
das Recht davon zueignete. Es beſtand aus Le 
Noir, Slefjelles, Sranville, de Eros 
ne, Alerandre und Tourteau, 


Das Tribunal war da, Man mußte nun 
auch ein Opfer haben. Auch dieß nahm Le Noir 
auf fih zu finden Er erfuhr durch feine dies 
baren Seifter, daßein Herr Hazonde Sa 
Firmin mit den Bankiers Muguet and 
S:nints Didier einen Streit über vier; oder 
fuͤnfhundert Aftien von der Indiſchen Kompag⸗ 
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nie haͤtte, die jener durch einen Herrn von 
Saunt-Albine an dieſe haͤtte verkaufen laſſen. 
Le Noir ließ Hazon zu ſich kommen, empfing ihn 
ſehr freundſchaftlich trug ihn auf den Haͤnden 
und bot ihm endlich ſeine thaͤtigſten Dienſte und 
ſeine ſchiedsrichterliche Vermittlung in Abſicht 
feines Streites mie jenen Bantcters an. Hazon 
fchlug diefen den Poligeylieutenant in der Mürde 
eines Schiedsrichters vor, und er ward ange— 
nommen. Alle drey verfügten fih zu Le Noir. 
Sie fanden bey ihm jenes Tribunal vollftändig 
verfammelt. Herr von Saints Albine erfchien 
und erklärte, daß er für Herrn Hazon Indiſche 
Aktien an die Herren Muguet und Saiut. Didier 
. verkauft hätte; daß uͤbrigens das Ganze ihn nichts 
anginge; und daß er auf die Einladung Herrn 
Hazons nur in der Abſicht erſchienen ſey, um den 
verehrlichen Schiedsrichtern Auskunft zu geben. 
Hazon geſtand, dem allen ſey ſo. Nun gaben 
Muguet und Saint⸗Didier ihre Gründe an, 
Bun fie jene Aktien, zu deren Kauf fie fich 
wir anbeiihig gemacht, jeßt weder nehmen noch 
begahlen wollten. 

- Nun, da das Faktum — ward, 
ſtand Le Noir auf, druͤckte den vier Herren die 


Hände, führte fie in ein. andres Zimmer und 
fagte laͤchelnd: win wolten Sie fhon aus 
einander feßen. Innerlich war er.aber.eben 
jo fehr, als feine Mitrichter, verlegen, wer von 
ihnen vieren das Schlachtopfer feyn follte: Da 
Saint:Albine ausgefagt, daß er nur für Ha 
zons Nechnung verkauft, gd diefer es eingeftanz 
den hatte, fo ſchien es widernatuͤrlich, wenn die 
Strafe auf ihn fallen: ſollte. Auf der andern 
Eeite brauchte man ‚ein glänzendes Opfer, und 
- Hagon’machte nicht Figur genug. Fleſſelles be: 
merfte, um dem Wunſch ihres Drafels ein Se: 
nuͤge zu thun, müßte ein Spekulateur der erften 
Klaffe aufgeopfert: werden, Seine Meinung 
ging ohne Widerrede durch und man entſchied, 
daß Herr von Saints Albine (weil man dod) ein 
glänzendes Opfer haben wollte) wie die Herren 
Muguet und Saint; Didier, jeder die Summe 
von 24,000 Livres Strafe erlegen und Herr Has 
vn! de Saint; — ftep: aa Kr 
. Saint ⸗ Albine war — ſich über bie 
Spruch. Er eilte zu. Calonne, erzählte: ihm, 
daß finple Polizeykommiſſarien, wie Granville, 
de Crosne und Alexandre, als Nichter Über ihn 
23 
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abgeurthelt, daß er nicht fuͤr ſeine Rechnung ge⸗ 
handelt, keine Agiotage getrieben, nur Effekten 
verkauft haͤtte, die auf der Boͤrſe Cours haͤtten, 
daß der Spruch gewaltthaͤtig, uͤberliſtet und fo 
tlar bloß übertäubend: ſey, daß nicht einmal eine 
Alte vorhanden wäre ,. die durd feines Namens 
Unterfchrift. das Afyggr als rechtmäßig: beurfuns 
dete; dag man nichtreinmal.den Namen der Ver 
urtheilten angegeben, fondern. den Spruch bloß 
gegen einen Herrn Muguetde Saint-Dis 
dier geftelle hätte, da doch das. Haus. Muguet 
und SaintsDidier der. Gegenftand dieſer licht⸗ 
fheuen Entſcheidung ſey: fo,: daß diefe: beftoches 
nen Richter nicht bloß die Verurtheilten nichtans 
gehört, ſondern nicht einmal einen gefchriebenen 
Beweis gegen fie in Händen hätten, 26,” : 
Aber. alle dieſe Gruͤnde, ſo fprechend fie 
auch waren, vermorhten: nichts Über den Mi 
nifter, der Schlachtopfer: brauchte, um ſich ſelbſt 
den Ruͤcken zu decken. Das Arret wurde foͤrm⸗ 
lich und puͤnklich vollzogen und die dreyfache 
Summe von 24,000 Liv. mußte bezahlt wer⸗ 
den. Le Noir, als Praͤſident und die andern 
als Richter eines willkuͤhrlichen Tribunals, blie⸗ 


—* ungeſtraft und theilten die Bahia der Straf 
— unter — 

Wer erſtaunt — uͤber bie — 
Bosheit uud wem ſchaudert nicht, daß Men: 
ſchen, wie dieſe, Stellen und Mürden hatten, 
die ihrer Natur nach von dem wichtigſten Eins 
fluffe waren und bey jedem Antrieb- einer zu: 
fälligen Laune oder Begierde gemißbraucht wer⸗ 
den konnten?“ Der Beyſpiele, wie jenes, weiß 
man in Paris zu Hunderten. Iſt es da zu 
verwundern, wenn das Wolf —— 
ſchen — umging? ) 
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) Nicht leicht kann ein Menſch fo verhaßt 
geweſen ſeyn, als Le Noir. Man weiß ſchon, 
daß die Pariſer da, wo ſie weder fluchen noch wei⸗ 
nen durften, lachten und ſangen. Hier ſind ein 
paar Strophen aus einem der beruͤhmteſten Vau⸗ 
devillen auf ihn. Die Melodie geht nach der be⸗ 
ruͤhmten Romanze im Figaro. Der Verfaſſer 
ſpielt, wie man ſehen wird, mit den Worten 
„Weiß“ und ea 

T. 


— je vois ma Glicre 
"En jufte blance? de fatin, a — 


Wie genau das Intereſſe Le Noirs und 
der Minifter, die feiner bedurften, verfchlun: 
gen waren, fönnen folgende zwey Eleine Akten 
ſtuͤcke noch des mehrern beweifen: 


Billet einer Kourtifanne an eb 
nen vormaligen Minifter. 
4 


„Wir haben nicht ſo viel Geld, uns ein 
„Bonnet zu kaufen, um morgen bey Ihrer 
„Audienz zu erſcheinen. Kommen Sie entwe— 
„der heute Abend, oder machen Sie, daß Herr 
„Le Noir, dem wir die Ehre Ihrer Bekannt 
„haft danken, ung erlaubt, wenn auch nur 





Qui, fur fa taille legere, 

S’allie avec fon beau fein; 

Oui, je crois &tre A Cythere 
Et je ne puis concevoir, 
Comment on foufre - - Le Noir. 


2. 
Quoique’ici je defavoue 
Hautement cette couleur, 
1l faut pourtant que je loue 
Ses avantages ailleurs: 
Il eft vrai, que pour la boue 
On ne fauroit rien avoir 
De plus propre que. - - Le Noir. n. ſ. w. 


— 


„auf zwey Tage, für Biribi oder Gage du 
„zarif Bank zu halten.“ 


Antwort des Minifters, 


„Heute Abend kann ich nicht kommen; 
„aber fchickt mir morgen gegen neun Uhr die 
„Kleine. Geld kann ich ihre nicht geben, 
„aber fie foll eine Ordre für Le Noir mitbrins 
„gen, daß er euch Geld fchickt und einen von 
„unfern Bankiers, der die Partie macht. Er 
— nicht ——— mir zu Willen zu Dis ee 


de Noir iſt jetzt, wie alle feine Geeunde 
und Fliegen, aus Paris verfehwunden, und 
man bat auch nicht die Spur,. wohin er fich 
gewandt haben’ moͤchte. Den Tag, als man 


ben erften Mouchard todt fchlug, wilf man ihn 


aus Paris haben fahren fehen. Er war: fein 
genug, vorher zu fehen, wohin biefer Anfang 
führen Eönnte, und Elug genug, fein fürftliches 
Bermögen in Sicherheit zu bringen. :Das 
Volk fuchte ihn am ı2ten Julius in feiner 
Naferey auf und hätte es ihm gefunden, fo 
wäre fein Kopf der erjte auf der Pike gewer 
jen. Seine Freunde Fleſſelles, Berthier, Foulon 
gs 
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und Launay haben es re můuͤſſen/ u e ie 
nicht fo vorfichtig waren.’ © ©: =: 


Bekanntlich gab Le Noit Thon vor eini— 
gen Jahren feine Stelle auf Sein Nachfol 
ger war de Crosne,deſſen id) obene bey 
dem Winkeltribunal erwaͤhnt habe. Er hatte 
feine: Stelle nicht feiner Feinheit, ſondern ſei— 
ner Einfalt zu verdanken: die Miniſter woll 
ten folch einen: ausgelernten Polizeylieutenant 
nicht wieder, wie Le Moir war‘, um mit die⸗ 
ſer Maſchine deſto willkuͤhrlicher umgehen zu 
koͤnnen. In der. Nacht vom ‘raten bis 13ten 
Julius brachten "einiger. unter :dem Volke? in 
Borfchlagg den Polizeylieutenant zu. henken: 
Mais non, ſagte einer unter ihnen: c’eft’un 
bon enfant; ) und zur Beglaubigung dieſes 
Lobes -erzählte .er, daß de Crosne einmal mit 
einigen feiner Freunde uͤber die große Menge 
von: Spionen, die: bey: der Polizey angeftellt 
wären, gefprochen hätte. Ja, hätte er gefagt? 


4 
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bag mahtmir große Norh. Ich habe 
ein kurzes Geſicht und kann ſie nicht 
erkennen, wenn ‚Nie, in meinem Bors 
zimmer Find. Um mir zu helfen, bat 
man mir gerath.en, ihnen rothe Unis 
form zu geben, und ih werd" eswohl. 
noch thun. Das Volk lachte uͤber dieſe Ein, 
falt und de Crosne war gerettet. Den 13ten 
Jul. entſagte er feiner Stelle und die Comité 
des Hotels de Ville ſchlug die Nachricht davon - 
an, mit dem Zufaße, daß ſie, wie ganz Pa⸗ 
ris, mit der Amtsfuͤhrung dieſes ſage et mo- 
deſte Magiſtrat alle Urſache ost — zu 
ſeyn. F 


danfte Abhandlung. 


Saft Die fünf vornehmften derfelben. Abbee 
Gans. Hopitaldes Teigneux;. Hopital Quinze- 
Vingt. Elektriſches Hoſpital. Findelbäufer. - 
Zuflucht fuͤr Knaben, die ſich von ihren Eltern 

verloren haben. Waiſeninſtitute. Ecoles de 

Charitẽ. Gaſtfreundliche Inſiitute. Taub⸗ 
ftumme. Blindgeborne. Herr Hauy, ſinnrei⸗ 
cher Lehrer der letztern. Befchreibung feines 
Inſtituts. Anſtalten zur Verbefferung morali; 

- fcher Gebrechen. Seltſamer Aufrahr eingeſperr⸗ 

‚ ter liederlicher Mädchen. Filles-Dieu. Filles 
penitentes et repentes. Andre Inſtitute diefer 
Art. Madelonettes. Urmenanftalten. Socier® 
philantropique. Bettler Keine Betteley. 
Pauvres honteux. Gchilderung von zweyen. 
Gefängniffe. Hotel de la Force. Die Con- 

ciergerie. Empoͤrung dreyer Gefangenen. Der 
Marſchall von Baffompierre, noch wißig in der 
Baſtille. 





Wenn Paris der Sitz der Verſchwendung, 
der Ueppigkeit, der Wolluſt, des Leichtſinns, 
des Egoismus und aller uͤbrigen Laſter und 
Untugenden iſt, welche die Menſchheit ernier 








Brigen: ſo iſt es wiederum (und wer beivuns 
dert bier nicht das unzuverruͤckende Sleichges 
wicht in der Natur zwifchen Gut und Nebel) 
ber Sitz der Großmuth, der Menfchenliebe, 
ber Wehlthärigkeit, des Mitleids. Man muß 
in der That erftaunen, wenn man die unüber; 
fehliche Menge von Anftalten muſtert, die hier 
für Kranke, Nothleidende, Wittwen, Waiſen, 
verlorne und ausgefeßte Kinder, Unwiſſende, 
Alte, Taube, Blinde, Arbeitslofe, Arbeitsius 
feige und endlich für Liederliche, die fich beffern 
wollen, eine über die andre gemacht worden 
find. In feiner Stadt in der. Welt, London 
felbft nicht ausgenommen, berrfcht foldy eine 
Mannichfaltigfeit in VBerforgungsanftalten, folch 
eine Groͤße in der Ausführung und folh ein 
Kaum für die Mitglieder der Gefellfchaft, die 
deren bedürftig find. Diefer Gegenſtnad war 
für mic) ein fehr anziehendes Studium und 
wird aud) den Lefer in der Folge zu fehr frucht⸗ 
baren Betrachtungen führen. Was in Deutſch⸗ 
land von diefen Anftalten bekannt tft, ‚werde. 
ich nur leicht berühren oder gar nicht erwaͤh⸗ 
nen, mich’ aber etwas bey denen aufhalten, 
die es. minder oder gar nicht find, oder die 
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man wohl. niht einmal in Paris geahnder 
hätte. Die Franzofen nennen. fih gern die 
Nation généreuſe, und wer dieſen Artikel ges 
lefen bat, wird zugeftehen, daß fie es wohl 
feyn muͤſſen, wenn er. auch die Triebfedern 
diefer Großmuth etwas näher beleuchten und 
oft dahinter Andächteley, Prahlſucht, Stolz, 
Eitelkeit, Nothwendigkeit und felbft Eigennuß 
finden jollte. Aber der billige Mann bält fi 
ja beftändig bey Tugenden an ihre Wirfurigen 

und erforscht ihre Iriebfedern nicht, um nidt 
auf den erniedrigenden Schluß zu gerathen, 
von welchem die: Eigenliebe nie den Schleyer 
wegziehen follte: daß es Feine reine Tugend 
in der Welt gebe, 


Die fünf Hauptfpitäler in und um Paris 
find das Hotel-Dieu, das Hopital - General 
ober die Salpetriere, Bicetre, das Hopital des 
Incurables und die Charite, die Taufende von - 
Kranken aufnehmen, pflegen und heilen. Die 
Mißbraͤuche, uber die man bey großen Spitär 
lern Elagt, find hier alle. anzutreffen; aber die 
Mittel, ihnen abzuhelfen, weiß man aud, 
und es werden ihrer mit. jedem Jahre weniger, 





So iſt z. B. die gräßlihe Gewohnheit, mehs 
rere Kranke in Ein Bett zu legen, “auf dem 
Punkt, ganz abgefchafft zu werden, wie fie eg 
in den Eleinen Spitälern fchon ift. Nur im Hos 
tel; Dieu und in Biretre findet man noch zuwei— 
len zwey Kranfe in Einem Bette, auf welche 
Anzahl es von fünf bis fechs ſchon herabgeftie; 
gen ift. Aber in diefen Hofpitälern wird gerade 
zuleßt jeder Kranfe Ein Bett befommen, weil 
das Lokale äußerft befchränft if. Das Hotel: 
Dieu unterhält, feitdem eine neue Anlage zu 
Stande gefommen ift, über 2000 Betten, aber 
die Zahl der Kranken, die darein aufgenommen 
werden, berechnet man ein Jahr in das andre, 
auf 4000. Weber die Pflege und Behandlung 
der Kranken leſe man einen fachverftändigen 
Mann, der die Hauptfpicäler von Paris 
als Arzt bejucht und meiſterhaft geſchildert 
bat. ) 





*) —— s Medieiniſch— Chirurgi⸗ 
ſchẽ Beobachtungen auf feinen Reiſen in Franfs 
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Außer diefen SHauptfpitälern find " noch 
dreyßig größere und Eleinere für Kranke jeder 
Art, jedes Alters, jedes Gefchlechts und jedes 
Standes vorhanden, wovon das Eleinfte ıs und 
das größte. über 300 Betten hat. Bey faft allen 
dieſen Eleinern find, wie bey den größern, Inſti⸗ 
tute für Nothleidende von jedem Alter, die hier 
ernährt und mit Arbeit verfehen werden. In 
der Salpetriere und in Bicetre find auch Ges 
fängnifie für Verbrecher und Zuchthäufer fir 
liederliche Weiber und Mädchen. Verrückte und 
Tolle finden in dem Hopital des Petites Mai- | 
fons Unterfunfe Mit Konvulfionen Behaftete 
finden unentgeldlihe Behandlung in der Salpe: 
triere. Ein gewiffer Abbee Sans hat vor Eurs 
zem eine neue Methode zur Heilung diefer Krank: 
heit erfunden und er verfpricht, die Kranfen 
auf der Stelle zu heilen, wenn fie fi einfinden, 
fobald die Verzuckungen fie antreten. Unheil— 
bare Kranfe finden in dem Maifon des Incura- 
bles Unterfunft und Unterhalt bis an ihr Ende, 
Kinder mit böfen Ausfchlägen werden auch darein 
"aufgenommen, für welche auch noch ein eigenes 
Hofpital (Hopital des Teigneux) in der Nähe 
geftifter iR. Veneriſche Kranke werden meift in 
Bicetre 
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Bieetre aufgenommen und behandelt, doch auch 
in einigen der kleinern Hoſpitaͤler. So hat faſt 
jede Krankheit ihr eigenes Hoſpital und ſelbſt 
‚für Konvaleſeenten, welche die Krankheit in ans 
dern Hofpitälern ausgeſtanden haben, find In⸗ 
Fitute da, wo ße e fi) vollends; — koͤnnen. 


Das Spital des Petites- Maifons nimmt, 
außer Wahnfinnigen und Epileptifchen, auch 
alte ſchwaͤchliche Leute, beyderley Geſchlechts, 
auf und. gibt ihnen wöchentlich drey Livres für 
die bey ihrem Eintritt ein für allemal bezahlte 
Summe von BORN Livres. 


—— der Charite ‚werden Rrante — 
men, die weder anſteckende noch veneriſche Zu⸗ 
fälle haben, ‚Den ganzen Sommer hindurch bes 
Handelt man auch bier Arme, die am Stein lei⸗ 
ben, unentselditch. 


Da⸗ Hopital a Quinze- Vingt wurde 
von Ludwig dem Heiligen fuͤr zoo blinde Bettler 
geſtiftet. Jetzt faßt es achthundert Arme dieſer 
Art, die, wenn ſie Wittwer oder unverheirathet 
‚find, täglich 20, wenn fie eine Frau haben 26 
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nd fuͤr jedes Kind 2 Sous mehr bekommen, 
bis in das fechjehnte Jahr derfelben. Die Kin: 
‘der muͤſſen ein Handwerk lerne und gehen fo- 
dann ans dem Spitale. Wöchentlich zweymal - 
wird an 150 Blinden, die noch feine Stellen 
darin haben, Brot ausgefpendet.. Seit 1783 
ift darin auch ein Inſtitut für 25 Blinde aus 
der Provinz errichtet, die aufgenommen, ernährt, 
gekleidet und behandelt werden, alles unentgeld⸗ 
lich. Alle Augenkranke aus Paris, die ſich 
zur Kur melden, werden Fer RE bes 
handelt. 


Es m * —— ein Elektrif * Sofpt- 
‘tal oder vielmehr Hoſpice vorhanden, worin 
man bloß mit dieſer Naturkraft heilt. Ein Herr 
Re Dr richtete es ein. Es Hr unentgeidlich 
fuͤr Arme. Man behandelt darin Nervenzu⸗ 
fälle, Hautkrankheiten, Starrſucht: Der Glan; 
be an die Elektrizität ift aber mit dem Glauben 
an den Magıretismns unverſchuldet geſunken und 
"das Hoſpital iſt nur noch im Vegetieren. - 

Der Findel haͤuſer find’ zwey: eins dem 
Hotel ⸗Oieu gegenüber und dns andre in der 


— 19 — 


Vorſtadt S. Antome. Ihre Einrichtung iſt bez 
kannt. Ein drittes ähnliches Inſtitut, La Piece, 
ift in der Vorftade S. Victor. Es iſt für Kna— 
ben, die fih von ihren’ Eltern verlören. haben. 
Man erzieht und befchäftige fie mit nuͤtzlichen 
Arbeiten. Arme Eltern können auch; auf einen 
Schein vom Pfarrer ihres Kirchipiels, ihre Kin; 
der dahin bringen und fo lange dort laſſen, bie 
fie folche wieder ernähren koͤnnen. 


Der Waifenhäufer für Knaben und Mädr 
chen find einige drepßig und fie faflen von 25 bie 
150 Kinder, die alle bis in ein gewifles Al 
ter erzogen und befchäftigt werden. . Einige 
darunter nehmen etwas bemittelte Waiſen in 
Penſion. 

Das Hofpice d’Edufation in der Vorſtadt 
du Roule unterhälc, erziehe und unterrichtet 
zwölf Ruaben und zwölf Mädchen, vom ſechsten 
bis zum zwölften Sabre. Die Knaben bekom⸗ 
men jodann 400 Livres, zum Lehrgelde für das 
Handwerk beſtimmt, wozu fie fich entſchloſſen 
Haben. Die Mädchen werden aud) untergebracht 
und befommen „ebenfalls. 400 Lipres, wenn. fie 

M 2 


heirathen;' oder Pr ein. — anfangen 
wollen.‘ I 


X Das Hofpltal de la Trinitẽ unterhält 36 
Maͤdchen und 100 Knaben, von Eltern; wo 
entweder. der Vater oder die Mutter nicht im 
Stande ift, zu arbeiten. Man lehrt fie-fehrei? 
ben, Jefen und ein Handwerk, Das Gebiet dies 
fes Haufes ift privilegire und die Handwerker; 
die fich hier niederlaffen, befommen das Meifters 
recht, wenn fie eines DR nn in bie. — 
nehmen. J * 

sr Das Hofpital des Cent Filles für Waiſen⸗ 
mädchen nimmt die Anzahl auf, die fein Name 
angibt, unterrichtet die Mädchen in allerfey 
weiblichen Arbeiten, befonders in der Sticferey 
und behält fie bis ins fuͤnf und zwanzigſte Jahr. 
Ludwig XIV. begünftigte dieß Inſtitut und vers 
ſprach den Gefellen von Handwerkern jeder Art, 
"falls fie. in Paris gelerne hätten, das Meifters 
recht, wenn fie eine von diefen Mädchen heira— 
 abeten. Ihr Ehefchein folfte ihnen ftatt Mei⸗ 
ſterſtuͤck und mer . Das Maifon 
‚des -Orphelins unweit 8 3. Sulpice, ernährt, 
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leidet und unterrichtet hundert Knaben vom früß- 
ſten Alter. an, bis fie zu; einem Handwerke reif 
werden. Ich laſſe die uͤbrigen Waiſeninſtitute, 
die — in Paris worhonden ſi ſind, — 


u ke 


we 


| — bie Waifeninfitute cliefen. fü ch * 
Freyſchulen, wo Kinder unentgeldlich im Leſen, 
Schreiben und andern Arbeiten unterrichtet wer⸗ 
den. Es find die ſogenannten Ecoles..de, Char 
site, deren in jedem Kirchſpiele eine iſt. Außer 
diefen gibt es noch zwölfibis funfzehn fogenaynte 
Lommunautes’von Schweftern, welche die Kin 
der beyderley Sefchlechts in. obigen, Dingen un⸗ 
terrichten und dieß und Krankenbeſuche zu ihrer 
einzigen Beftimmung. machen. ‚Wenn Paris 
manche Waare, für Luxus wie fuͤr Beduͤrfniß, 
fo wohlfeil liefert, ſo iſt es dieſen Inſtituten „zur 
zuſchreiben, die Tauſende von Mädchen und 
Knaben mit Sticken. Bandmachen, Sluminis 
zen, Mähen, Stätten, Weben u. ſ. w. Beh 
sigen ‚ alles . einen gingen Arbeitzlehn 
Die Schweherfhaften, ‚bie. nicht, alle * 
ter einem Ordensgeluͤbde ſtehen, ſind die Wohl 
thaͤterinnen der Kranken, Armen, Wittwen und 
M 3 
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Wailſen von Paris. Jedes der groͤßern wie dee 
kleinern Hoſpitaͤler wird von ihnen beſorgt, und 
ihre Geduld, Sanftmuth, Thaͤtigkeit und Wach⸗ 
ſamkeit verdienen ihnen die allgemeine Liebe der 
Einwohner von Paris. Die Aufhebung der 
Kloͤſter uiid Geluͤbde, die neuerlich von der Na: 
tlonalverfammlung: befchloffen ift, wird ihre Vers 
faffıng in etwas veraͤndern, aber Ihre Exiſtenz 
nicht vernichten. Sie find zu näßlich und zu ehr⸗ 
würdig, als daß man fie mit den Muͤßiggaͤugeru 
und Mäfiggängerinnen : die nur beten und eſſen 
und noch. manches ſchlechtere Bonn, — 
Lu und‘ Belegen — | — 
91 | FARBE 1,0 — x 

— Es ſind auch Anſtalten — die das 
Recht ser Gaſtfreundſchaſt auf einen oder. meh: 
rere Tage iind Naͤchte ausuͤben. Das Hoſpital 
de S! Gervrais unterhält drey Tage hindurch je⸗ 
dermann, der ſich meldet, mit Eſſen, Trinfen 
und Bette. In der Salpetriere iſt ein eigenes 
Inſtlitut von 250 Zellen, fuͤr alte verheirathete 
Leute, die ſich nicht mehr ernaͤhren koͤnnen. Man 
unterhaͤlt ſie dort bis an ihr ride. Das Kirche 
fptel S. Ändre des Arts unterhäft ein Hoſpice 
te Betten für Kranke, und gibt fünf und 
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zwanzig jungen Mädchen täglichen ‚Iiuterhalt, 
mofür fie ſpinnen muͤſſen. Die Schwellen Has 
fpitalitres de $, Thomas de ‚Villenzuye, in 
der Vorftadt ©. Germain, fpeifen Arme täglich 
zu Mittage, verbinden. Verwundete, die ſich 
melden und laſſen zur Ader denen die ‚es beduͤre 
fen, geben. ihnen auch einen. Bouillon. Das 
Hoſpital de notre Dame und die Schwellen 
ſchaft darin nimme Eranfe Weiber und Mädchen 
unentgeldlich ‚auf, pflegt und heilt ſſe. Die far 
meufe Maintenon.brachteunter dieſen Shwg 
ſtern eine Zeit lang zu, ehe ſie nach. Hofe uud 
in die Arme ihres nachmals geiſtlichen Bruders, 
Ludwigs des Vierzehnten, kam. Das Hoſpital 
de Sainte- Catherine wurde vor. Alters für Pilb⸗ 
grimme geſtiftet, welche die Wunder biefer Heilis 
gen nad) Paris: zogen; Die Wunder hörten 
auf, die Pilgrimme auch, aber nicht Die, Gaſt⸗ 
ſreundſchaft dieſes Hauſes. Die; Schweſtern 
find Auguſtinerinnen und ihr Hauptgeſchaͤſt iſt: 
Weiber oder Maͤdchen zu beherbergen und zu er⸗ 
naͤhren, die dienſtlos find und neue Unterkunft 
ſuchen, aber. nur auf drey Tage. Sie erhalten 
‚deren oft. nahe. an hundert. Sie nehmen auch 
um ein billiges Eintrittsgeld Perſonen auf, die 
M4 
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aus der Provinz in Prozeßſachen oder ander 
Sefchäften nad Paris Eommen- und nicht viel 
el eine —— wenden khnnen. 
Der Anſtalten, — —9 Ge⸗ 
brechen zu verbeſſern, ſind mehrere in Paris. 
Die beruͤhmteſten darunter ſind die Inſtitute fuͤr 
—— und RER EIERN 


Das Inſtitut für Tau b ſt u m me vom 
Abbee Pepe iſt in Deutſchland bekannt ge⸗ 
nug und auch nachgeahmt. Ich fand bey ihm, 
nur mehr im Großen, wieder /was ich bey ſei⸗ 
nem Nacheiferer, dem Abbee ae it 
Bien, sefehen batte. a 


— ze 


ZIr ed Auer 


Das Inſtitut fur Blin vi Bär ene iſt in 
Deutſchland wenig oder" gar nicht bekannt und 
ich will mich etwas ai — ausbreiten: 


- Ein Ser Hauy, Yeerehf du Roi & ‘de 


TAmirautẽ, iſt det Stifter deſſelben und es be⸗ 
ſteht erſt ſeit vier oder fünf Jahren. Man weiß, 


daß Blinde den Sinn des Geſichts durch den 


"Sinh’des Gefuͤhls zu erſetzen pflegen. Auf diefe 
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Angabe bauete er feinen: Unterricht; und ſeine 
Kinder lernten mit den Fingern buchſtabiken und 
Noten leſen. Er ließ nämlich erhabene Alpha⸗ 
bete und Noten machen. Des Kindes Finger 
ward darauf gefuͤhrt, beſchrieb die Figur der 
Schriftzeichen und ihre Punkte und. Striche und 
dabey ſagte man ihm den Laut derſelben; ſo 
lernte es zuſammenſetzen und bald leſen. Was 
fie in der Muſik koͤnnen, iſt natuͤrlicher Weiſe 
auswendig gelernt, wenn ſie auch die erhabenen 
Noten mittelſt der Finger zu nennen und ihren 
Ton mit den Inſtrumenten anzugeben wiſſen, 
auch die Muſikzeichen, Pauſen ꝛc qlle kennen. 


Es war aber nicht genug, daß die Kinder 
leſen lernten, ſie mußten auch Buͤcher haben, 
die ſie leſen konnten. Dazu war aber erhabener 
Druck noͤthig. Der thaͤtige und erfinderiſche 
Lehrer brachte alſo eine Buchdruckerey fuͤr ſie zu 
Stande, die allerdings einzig in ihrer Art iſt. 


Die Typen ſind von Holz, ungefaͤhr in der 
Groͤße, wie die, womit. Predigt und Geſang⸗ 
buͤcher fuͤr alte Leute gedruckt werden, die ein 
ſchwaches Geſicht haben. Sie ſind erhaben und 

Ms 


werben durch eine Preffe, die wie andre Druk⸗ 
terpreffen eingerichtet, aber von mehr Gewicht 
tft, auf ein ſtarkes Papier, das faft wie eine 
dünne Pappe ift, abgepreße. und zwar auf der 
linken Seite, damit fie auf der rechten erheben 
hervortreten. Die jungen Leute fegen und deuß 
en ihre Bücher felbft und beydes mit bewuns 
dernswuͤrdiger Geſchwindigkeit. Der größern 
Schnelligkeit wegen fagt man ihnen die abzu— 
ſetzenden Worte vor, die fie nad) ihren Budıftas 
ben aus dem. Schriftkaften herausfiligern und. in 
Ordnung -ftellen. Sch Habe: eine ganze Seite 
ohne Drucfehler, ohne dag felbft ein Buchſtab 
fchief fand, feßen und abdrucken fehen. 


Da ide Druck fehr viel Plaß einnimmt; 
weil die Buchftaben für das Spiel der Finger 
weitläuftig .ftehen muͤſſen und das Blatt: nur auf 
einer. Seite bedruckt werben kann, fo werden bey 
ihnen. die Fleinften Bücher. zu dicken Quartanten. 


Ste feßen und drucken aber auch nad) der 
gewöhnlichen Weife und mit Schwärze, Ankuͤn⸗ 
digungen, WBifitenkarten und Brojchären, aus 
kleiner Schrift, fo.fchnell, wie andre. Drucker, 
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nur daß ein Sehender die falfchgefeßten Typen 
ausmerzen und fchiefgeftellte ordnen muß: Gin 
»aar darunter fchreiben auch mit Tinte und Fe 
ber. Ich habe einen der Altern ein ganzes Blatt 
beſchreiben fehen und die Zeilen ſtanden, wie die 
Woͤrter und Buchffaben felbft, in abgemeffener 
Drdnung,: ohne daß ihm jemand die Hand führte 
oder die gemeflenen Zwifchenräume angab. Es 
war der Triumph der Uebung und Gewohnheit. 
Mur waren, wie es natuͤrlich iſt, feine Buchs 
faben noch einmal fo groß, als bey fehenden 
Menſchen und:genau in, der Form der. Typen u 
womit a ai — 


Dieſe ; jungen — lernen — — 
aber nicht genug, ſie geben auch einander und 
ſelbſt ſehenden Kindern Unterricht darin. Ihre 
Landkarten ſind, wie ihre Buͤcher, erhabeu. 
Die Graͤnzen der Laͤnder, die Fluͤſſe, die Berge, 
die Staͤdte ſind erhaben angegeben und ſie fin⸗ 
den die verlangten Orte fo ſchnell, als man es 
kaum mit ſehenden Augen auf gewöhnlichen 
Landkarten kann.Natuͤrlich ſind auch ihre Kar⸗ 
ten ſehr groß und doch koͤnnen nur die Hauptoͤr⸗ 
ter darauf angegeben werden. Daß ſie es gleich 


wiſſen, wenn man’ ihnen die Karten verkehrt 
oder von einem andern Lande gibt, als das, 
worin man ſie pruͤfen will, verſteht ſich nach dem 
PRO von ſelbſt. ‚nn ——— 


hr rn gebt nach. — — 
ſchnell, ob ſie gleich nach jedem Worte einhalten 
und die Buchſtaben des folgenden befingern muͤſ⸗ 
ſen, um es auszuſprechen. Ihre Rechenkunſt 
lernen ſie auf demſelben Wege und ein paar aͤl⸗ 
tere addirten und dividirten mit unglaublicher 
Schnelligkeit. Mißlich bleibt indeſſen bey ihnen 
dieſe Kunſt immer, weil ſie das kleinſte Verſehen 
nicht wieder gut machen koͤnnen, ſondern immer 
wieder von vdrn anfangen muͤſſen. Ihr Lehrer 
verſicherte mir, daß ſie noch weit gewiſſer und 
ſchneller im Kopfe rechneten, als mit ihren — 
Denen Zahlen; und Das — — — 
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Dis — unter — was man die⸗ 
fen Kindern lehrt, iſt unſtreitig ihr Stricken, 
Spinnen, Weben und alles andre, was man 
ihnen von Beſchaͤftigungen mechaniſch beybriu⸗ 
gen kaun. Sie machen Band, Stockſchleifen, 
Aberſlechten Roͤhre u, dergk. mit großer Sauber⸗ 


keit und Seftigkeitund mit vielem Geſchmacke. 
Diefe Waaren werden zum Beften-des Inſtituts 
verfauft. Diejenigen, die Geiſteskraft, Fähig: 
feit und Kenntniffe haben; bietet. man dem Pu⸗ 
blikum in einer eigenen Ankündigung zu Lehrern 
fehender Kinder an, nicht fowohl, um eine. ge 
ſchwindere, leichtere und faßlichere : Unterrichts: 
methode erwarten zu laffen, als dem: Publikum 
Gelegenheit zu geben, Wohlthätigfeit zu über 
und aus diefem Grunde diefe blinden Lehrer vor; 
züglich für ihre Kinder zu wählen. Sch habe 
ein paar, von ihnen unterrichtete, Kinder, gejes 
hen, die einige Fragen aus der Neligion, Mor 
ral, Geſchichte und u 2er fertig bei 
antwortete. 
Die — iR in der nase Notr e-Da- 
ime- des - Vitoires Nro. IS. Mittwochs und 
Sonnabends find Sffentlihe Uebungen von 12 
bis 1 — 
Ich fand das Lokale etwas enge aber gut 
genutzt. Han führteimich in ein artig moͤblir⸗ 
tes Zimmer im erſten Stocke, wo ich ſchon ei⸗ 
nige Zuſchauer fand, worunter eine ganze Engli⸗ 


fhe Familie war. Als die Kinder verfammelt 
waren, tief man die Gefellichaft in einen Saal 
hinunter, der auf ebener Erde und ebenfalls 
ziemlich Elein war. Die Blinden beyderley Ger 
ſchlechts faßen der Thuͤr gegen über auf Bänfen, 
die amphitheatralijch empor ſtiegen, die größern 
unten, die Eleinern oben. Die älteften waren 
über neunzehn Jahr, die jüngften nicht unter 
zehn. Sie ware reinlich gekleidet und einige 
von jehr einnehmender Bildung. . Die Mädchen 
ftricften, die Knaben hatten Inſtrumente und 
begannen ein Konzert, fobald fich die Zufchauer 
auf einen ähnlichen Amphicheater gegenüber ger 
fest hatten. Einer der Altern gab den Taft at. 
Voran ftand einer, etwa funfzehn Jahr alt, der 
die Violine meifterhaft fpielte und einige Solos 
mit viel Geſchmack und Gefühl erefutirte. Einer 
ſaß am Fluͤgel. Die ganze-Mufif: wurde zum 
Bewundern. pänftlid und richtig gegeben. 


Sodann gingen ihre Uebungen an. Sie 
mußten lejen, ſetzen, drucken, rechnen, Städte 
and Länder auf der Landkarte fuchen, ihre Eleis- 
nen ſehenden Zöglinge unterrichten und fragen. 
Die Zufchauer gaben. auf und: fragten, was ih: 


nen einfiel, und es ergab. fidh Elar genug, daß 
hier weder Blendwerf noch Betrügerey vorging. 
Beym Scluffe fammelte eine der anmejenden 
Damen Allmofen für fie, die fehr-reichlich wa: 
ren, weil Zufriedenheit, Erſtaunen und Ruͤh— 
rung bier ſpendeten. Ein alter Engländer Cund 
dieſe Nation verleugnet den Zug von gutherziger 
Prahlerey in ihrem Charakter nie) warf zwey 
2onisd’or in das Käftchen, daß es. rauſchte. Zum 
Schluſſe fpielten und: fangen die Kinder ein 
Paar Strophen von Aubert verfertigt und 
von, Goſſet in Muſik gefeßt,. mit foviel Ges 
fuͤhl, daß man unmöglich ungerährt dabey bleis 
ben konnte. Der alte Engländer ließ feinen 
Thraͤnen freyen Lauf und nickte gerührt mit dem 
 Ropfe dazu. Aber Poefie und Kompofition was 
ren auch wirklich ſehr ſchoͤn. Ich Fann dieſe 
Strophen unmoͤglich unangefuͤhrt laſſen: 


O Ciel, pour combler les bienfaits, 
Ourre un inſtant notre paupiere, 
Er.nous n’aurens plus de segrets 

VDetre prives de lumitır; 
‚ ‚Que notre oeil contemple les traits 


u...» 


De ceux d’ont:lamain npus foulage, 


* Et renferme le pour jamais: Ä 
Nos coeurs en garderont:limage. *) 


Die Hauptfubfiftenz zieht dieß Inſtitut von 
der Sociẽtẽ philantropique, vielleicht der voll⸗ 
kommenſten in ihrer Art, die ihren wohlthaͤtigen 
Arm von Paris aus durch ganz Frankreich fuͤr 
Arme und Nothleidende ausſtreckt. Beym Aus⸗ 
gange aus dem Saale wurde jedem der Zuſchauer 
ein Kouvert mit einigen Ankuͤndigungen, "das 
Inſtitut betreffend gegeben, worauf die Worte 
ftanden: Il nous en couteroit-fort peu, pour 
contribuer à adoucir le fort d’un grand nom- 
bre d’Infortunes. *): ©: 


Sie 





O Gott! um deinen Wohlthaten das Sie⸗ 
gel aufzudruͤcken, gib ung nur, auf Einen Augens 
blick unfer Geficht und es foll uns nicht länger 
ſchmerzen, des Lichts beraubt zir ſeyn: nut um 
die Züge unſrer Wohlthäter zu fehen, gib es. ung, - 
und dann nimm es ung wieder: unfer Herz 
foll ihr Bild bewahren! | U 

Es koſtet und ſo wenig, das Schickſal von 


tauſend Ungluͤcklichen zu mildern. 
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Die Anſtalten, moralifche Gebrechen 
zu verbeſſern, ſind in Paris nicht minder zahl⸗ 
reich. Verſchwender zu beffern, brauchte man 


 " ehedem die Polizey; aber diefe mißbrauchte oft 


folche Befugniß, von geißigen oder eigenfinnigen 
Verwandten dazu gewonnen. Männer fanden 
bey ihre für ihre liederlichen Frauen Korrektion; 
ungehorſame Kinder wurden von ihr feftgenoms 
men und hart befchäftigt; liederliche Mädchen 
wurden von ihr eingefangen und eine Zeit lang 
durch phyſiſche Mittel, Zucht und Arbeit, von 
ihrem alten Gewerbe abgehalten; aber der Meg, 
den fie mic diefen befonders nahm, war nicht der 
vechte, führte oft zu noch größerer Berderbnif, 
weil dieſe unglücklichen Kreaturen zu vielen. ans 
dern ihres Gleichen gefperrt wurden. Man bat 
ein Beyſpiel von der Hartnäckigkeit diefer Suͤn— 
derinnen, das der Polizey fürchterlich wurde 
und fie drang, ihrer nicht zuviel bey einander zu 
laſſen. In einem Zuchthauſe verbanden ſich 
ſaͤmmtliche Maͤdchen, unter den graͤßlichſten 


Schwuͤren, mehr Brot und weniger Arbeit zu J 


ertrotzen, und den Aufſehern nicht eher Ruhe 

zu laſſen, bis ihnen beydes bewilligt worden. 

Da ihnen alle andere Mittel dazu fehlten, ſo 
N 
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kamen fie überein, alle mit vereinter Kehle ein 
klaͤgliches Gefchrey zu erheben, es Tag und Nacht 
zu unterhalten und nicht aufzubdren, felbft wenn 
man fie peitfchte und folterte. Welche von ih: 
nen ſich durch Drohungen oder Schläge abhalten 
ließe, follte zerriffen werden. Sie führten die; 
fen Entfhluß aus.. Um Mitternacht erhoben fie 
ihr Elägliches Gefchrey. Ihre Aufſeher kamen 
herzu und wollten die Urfach davon wiſſen: ein 
verftärktes Gefchrey war die Antwort. Gie fa 
men mit Peitfchen und fingen von oben an alle 
durch zu peitfchen: das Geſchrey riß nicht ab; 
ſie ließen fie hungern und durften: das Geſchrey 
ging fort; man drohete mit Salgen und fchmäh: 
licher Todesftrafe: das Sefchrey unterblieb nicht; 
man ließ den Guet mit geladenem Gewehre herr 
ein und anlegen: fie Erochen auf einen Haufen 
zufammen und ſchrien. Das ganze Quartier 
war in Bewegung; das Volk wollte das Haus 
ſtuͤrmen; man mußte ihnen ihre Forderung be: 
willigen. 


Weniger gewaltfame Mittel werden in den 
frommen Stiftungen angewandt, die für die 
Neue und Beflerung der liederlihen Mädchen 
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ausdruͤcklich beſtimmt find. Cs find ihrer vier. 
Die Idee zu diefen Inſtituten iſt ;chonalt, aber die, 
welche man zuerft einführte, haben diefen Zweck 
nicht mehr. Dieß ift der Fall mit den Filles- 
Dieu, die ſchon vor Ludwig dem Heiligen, von 
einem Bifchof von Paris geftiftet wurden. Diefe 
Anftalt follte Mädchen aufnehmen, die Zeit 
ihres Lebens ihren Körper gemißs 
braudt und endlih den DBettelftab 
ergriffen hätten. (des P£cherefles, qui 
toute leur vie avoient abuf€ de leurs corps 
& à la fin Etoient en mendicite.) Diefe 
Schweſterſchaft wurde nad) und nach reich, und 
die Beſtimmung ihres Inſtituts ging verloren, 
weil fie Gelegenheit fanden, in ihren Mauern 
ſelbſt ihre alte Lebensart fortzufeßen. 


Denfelben Gang nahm das Inſtitut der 
Filles p&nitentes & repenties de Sainte- Ma- 
gloire, die von einem Franziskaner im Jahr 
1496 geftiftet wurde. Diejer predigte gegen die 
Liederlichkeit mit fo viel Eifer und Nachdruck, 
daß fid) gegen 200 öffentliche Mädchen in die 
Arme der Buße warfen. Der Pater Tifferan 
brachte fie in einen Zwinger, der vom Könis 

Na 
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ge und Papſte gut geheißen und beſchenkt wurde, 
- Ein Bischof von Paris entwarf felbft die Star 
tuten diefer Auftalt, deren erfier Theil dahin 


ging, daß die Mädchen firenge bewei— 


fen müßten, daß fie auch wirklich fie 
derlich gewefen wären. Das Aftenftück 
iſt merkwuͤrdig und ich ziehe einige Punkte das 
von aus. *) 


„Keine Schwefter pl wider ihren Wil: 
„ten aufgenommen werden, Mädchen, bie 
„nicht, wenigftens eine Zeit lang, ein lie 
„derliches Leben geführt haben, find 

„ausgejchloffen.. Damit die Poftulantinnen in 
| „dieſem Punkt nicht betriegen koͤnnen, fo 
„Jollen fie unter den Augen der Priorinn, Sub; 
„priorinn und der Altern Schwefiern (en pr£- 
ö „ſenee des Möres, Sous-Meres & Diferettes). 
| „von dazh ernannten Masronen unterfucht wer; 
„den, die auf das Evangelium ſchwoͤren 





) Dulaure, Defeription des Curioßitös de Pa- 
ris. Tom. I. 1788. 
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„miiffen, daß fie nach Pflicht und Seifen 
BE erfiatten wollen.“ 


„Damit Abgewiefene nicht etiva hingehen 
„und fih mit Fleiß zum Beſten geben, um aufs: 
„genommen zu werden, fo follen die, welche ein: 
„mal unterfucht worden find, auf immer ausge 
„ſchloſſen bleiben; und die man Elofterfähig 
„finder, follen einen theuern Eid fchwören, daß 
„fie ſich nicht zur Liederlichkeit entſchloſſen haben, 
„am mit der Zeit in dieſe Anftalt aufgenonmen 
„zu werden. Braͤchte man erft nach der Zeit. 
„heraus, daß es bey ihnen Plan war, fo follen. 
„fe, und wären fie ſchon eingekleidet, ausge: 
„ſtoßen werden, 


„Damit lieberliche Maͤdchen nicht zu lange 
„wit ihrer Bekehrung warten, fo ſoll keine, die 
„uber dreyßig Jahr alt ift, aufgensinmen wer— 
„Den,“ 


Diefe Bunfte find, wie gefagt, längft vers 
geſſen, und um in diefe Sdweſterſchaft zu kom⸗ 
men, bedarf es jetzt nicht augenſcheinlicher Be: 
weije für die Liederlichkeit mehr, aber wohl für 

„3°. | 
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die Anftändigkeit und Ehrbarkeit. Die Königinn 
Anna von Defterreich wollte die berühmte Ni: 
non de "Enclos in dieß Klofter ſtecken laſ— 
fen; aber Beautrü- fagte zu ihr: Madame, 
elle n’eft ni fe ni repenrie. Dieß Bonmot 
fhüßte dieß weiblihe Wunderfpiel der Natur 
vor den Kabalen der Andächteley, die neidiſche 
Hofdamen wider fie in Bewegung gefeßt hatten. 


Folgendes find die vier Inſtitnte, die für 
die DBefferung liederlicher Mädchen noch vorhan— 
den find: | 


Couvent des Filles p£nitentes & volon- 
taires in der Straße Vendome. Kine gewifie 
Anzahl wird aufgenommen und mit geiftlichen 
Uebungen und mit Arbeiten befchäftige. ie 
thun fein Gelübde und können wieder heraus, 
wenn fie wollen. 


Die Communautẽ des Filles pEnitentes 
de Säinte- Valöre, in der VBorftadt 8. Germain 
mit der Weberfchrift über ihrem Haufe: Si fcires 
donum Dei, welche die wißigen Köpfe nicht un; 
terlaffen, lächerlich und zweydentig zu machen, 


wie den Namen Filles de la Coneeption, wel; 
chen eine andre, fehr anbächtige Schwefterfchaft. 
führt. Sie hat die Beſtimmung wie die obige. . 


Die Communaut€ du bon Pafteur, in ber 
Straße Cherhe: Midi, hat fechzig Stellen für 
jene unglüclihen Kreaturen; die beyden oben 
genannten haben nur vierzig bis funfzig. — 
mehr faßt das Kloſter ber 


Filles de la Madeleine oder ſchlechtweg 
Madelonettes, in der Straße des Fontaines, 
weiches. auf Veranlaffung eines reichen Meits 
haͤndlers im vorigen Jahrhundert geftiftet wurs | 
de. Er fand zwey liederliche Mädchen auf der 
Straße, die das aufrichtigfte und lebhaftefte 
Berlangen zeigten, ihre Lebensart aufzugeben 
und fich zu beſſern. Er nahm fie mit zu ſich und 
bekehrte ſie. Ein Pfarrer, ein Kapuzinermönd 
und ein Offizier wurden durch diefe menfcheu- 
freundliche That bewogen, *) überall ſolche Maͤd⸗ 

N 4 





*) Dulaure, loc. eit. 
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hen aufzufuchen, fie zu befehren und eine Au⸗ 


falt zu errichten, wo fie in Ruhe ihre Verir: 
rungen bereuen fönnten. Ludwig der Drey— 


zehnte ſchenkte derfelben 3000 Livres jaͤhrlicher 


Einkuͤnfte und eine fromme Dame vermachte 
ihr uͤber hunderttauſend Livres. Man ſetzte 
aͤltere tugendhafte Aufſeherinnen an und nahm 
dieſe aus der Mitte der Normen de la Vifita- 
tion, die fie nach der Zeit, der ſchweren Arbeit 
wegen, den Urſelinerinnen übergaben, von wel; 
hen ſie an die Hopitalitres kamen, die fie wie: 
derum den- Nonnen von S. Michel übergaben, 
die das Ganze noch) jetzt mit der. nöthigenSanfts 
muth, Vorſicht und Entfchloffenheit verwalten. 
Die Büßerinnen find in drey Klaffen abgetheilt, 
wovon die erfte de la Madeleine heißt und aus 
folhen beſteht, an deren aufrichtiger Bekehrung 
kein Zweifel mehr ift. Es find die älteften. - Die 
zweyte Klaffe, Sainte-Marthe genannt, begreift 


I ſolche, die noch auf gaͤnzliche Befreyung von 


ſinnlichen Lüften warten. Die dritte endlich be— 
fieht aus folhen, bey denen die Sinne noch 
brennen, und geiftliche Uebungen alfein nicht 
hinreichend find. Diefe behandelt man mehr 
oder weniger ſtrenge und ihre Buße ift nicht mehr 


% 
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freywillig. Die Anſtalt hat uͤber — Da | 
dert Stellen. 


Daß der Zweck alfer diefer Inſtitute faſt 
Hanz verfehlt werde, wird man wohl glauben, 
wenn man fi) an die unverwältliche Natur. dev 
Sünde erinnert, die fie unterdrücken follen, 
Mehrentheils fommen Mädchen dahin, und bit 
ten um Hülfe, die ſchon einige Hofpitäler durch 
gelegen haben und von den Begierden Anderer, 
und deßhalb von ihren eigenen, verlaffen worden 
find. Diele fommen auch. nur aus Hunger und 
finden, fobald fie jatt find, die Lebensart zu 
fivenge. Man entläßt fie mit guten Ermahnuns 
gen, die fie. an der nächften Straßenecke zu vers 
geſſen Alles aufbieten. Ermahnungen und Ka— 
fteyungen koͤnnen hier nichts ausrichten, da ſelbſt 
Scheere, Meſſer und Faͤulniß am lebendigen 
Leibe nichts auszurichten vermögend find. Mo— 
tal und Religion ſtehen hier von der Seite und 
weinen und fihaudern. Selbſt die natürliche 
Strafe der Ausichweifungen diefer Art richtet 
kur das aus, was alle Strafen ausrichten : fie 
verleidet nicht das Lafter ſelbſt, ſondern ers 
weckt Vorfiht, die Strafe zu umgehen. Dr 
N5 


Bär wagt feine Nafe immer wieder an bei 
Honig. - 


Die Armenanftalten geben in Paris, 
wie es nöthig ift, fehr ins Große und Weitläuß 
tige. Ein Grand Bureau des Pauvres ift zue 
Einnahme der Armengelder beftimmt, die jaͤhr⸗ 
lich nach einer feftgefeßten Tape von jedem Sins 
dividuo, jedes Ranges und jedes Standes, ge: 
hoben werden, und die nicht freywillig if. Es 
wird für die Hofpitäler und Hausarmen vers 
wandte. Die Pfarrer der einzelnen Kirchfpiele 
ſammeln ebenfalls, jährlich einigemal freywillige 
Gaben und nach dem Sottesdienfte ſammeln 
Damen von der Gemeinde ebenfalls zu dieſem 
Behuf ein. Diefe Damen find immer die vors’ 
nehmſten des Kirchſpiels und entledigen fid) dies 
fer menfchenfrenndlichen Pflicht mit fehr viel 
Aufopferung, Würde und Anftand. Jede In— 
nung, Zunft, Gilde und Geſellſchaft, bis auf 
die, welche nur zum Lebensgenuß zufammen 
fommen, bedenft die Armen und liefert jährlich 
gewiffe Summen an das große Büreau oder in 
die einzelnen SKirchfpiele ein. Es gibt viele 
Brüder und Schweiterfchaften, die bloß für die 
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Armen arbeiten und fammeln; es gibt eine Den: 
ge Privatgeſellſchaften , bie bloß für dieſe Be; 
fimmung zufammen gezogen find. Die ehrwuͤr⸗ 
Digfte unter diefen ift die Societ& philantropi- 
que, die ihre Beftimmung, feldft vor dem miß— 
trauifchen Auge der Bosheit und Schadenfreus 
de, die in Paris wie zu Haufe find, als echt, 
rein und uneigennüßig dargelegt und durchgeſetzt 
hat. Sie befteht aus einer Menge von Staats; 
bürgern der hoͤchſten Klaffen und ſchraͤnkt fich 
nicht bloß darauf ein, Arme von allen Ständen, 
die der verforgenden Wachfamkeit anderer Aus 
ſtitute entgangen find, zu unterſtuͤtzen, fondern 
auch der menfchlihen Gefellfhaft im Ganzen 
nuͤtzlich zu werden. Deßhalb unterftüßt fie nuͤtz⸗ 
liche Künftler eben fo eifrig als Arme und Kran⸗ 
ke und hilft den heruntergekommenen Familien 
eben ſo thaͤtig, als erklaͤrten Bettlern. Dieſe 
Geſellſchaft beſteht ſeit 1780 und nahm einen 
kleinen Anfang, hat ſich aber jetzt unglaublich 
erweitert. Faſt in jeder Provinzialſtadt find aͤhn⸗ 
che Inſtitute nad) ihrem Muſter angelegt worden. 


Ich übergehe alle übrigen Societäten diefer 
Art, deren jeßt in Paris immer mehrere wers 


den mäffen, weil feit der Revolution der Werth 
des Menfchen in Frankreich wieder berihtigt 
worden ift und weil man jeht, befonders von 
Seiten der höhern Stände, ans näherer Ueber 
zeugung von diefem Werthe, zu geben anfangen 
wird, was man vorher zum Theil nur aus Stolz, 
aus Prahlerey und oft ſelbſt aus Verachtung zu 
geben pflegte. 


Bey der Menge der Armenanftalten kann 
man es ſich erklären, warum man in Paris nach 
Verhaͤltniß jo wenig von Bettlern überlaufen 


wird. Allerdings wacht die Polizey fehr firenge 


über dieje Menjchenklaffe, die aufgehoben wird, 
wo man fie findet, da ihr Feine Entfehuldigung 
für ihre Handwerk bleibt und da fie oft ſehr ſchaͤd⸗ 
tiche Glieder für die Geſellſchaft in ihrem 
Schooße nähre. In jedem Quartiere der Stadt 
find fogenannte Depsts, wo man ſie vor der 
Hand, bis auf weitere Verforgung oder gaͤnzli⸗ 
che Entfernung verwahrt hält, wo fie arbeiten 
müffen und dafür ernährt werden. ‚Nur Dlin- 
den ijt es erlaubt, zu betteln, doch dürfen fie 
nicht auf den Straßen herum gehen und die Bors 
übergehenden anſchreyen. Man findet fie-meift 


in den lebhaften Straßen und auf lebhaften 
Plaͤtzen, wo fie in einem Winkel fißen und durch 
ein Inſtrument die Vorübergehenden aufmerfs 
fam auf ſich machen. Aufden alten Boulevards 
findet man mehrere, die auf den Baͤnken dort 
herumſitzen und die Geige ſpielen. 


Gebrechlichen Bettlern ſieht die Polizey- 
durch die Finger, freylich Hier und da zum Ekel 
und Grauſen der Spaßiergänger. So liegen 
auf den Boulevards beftändig Leute mit böfen 
Geſchwuͤren an den Füßen oder Armen, die fie 
in idrer ganzen Scheußlichkeit zur Schau legen, 
um das Herz der Voruͤbergehenden deſto gewiſ⸗ 
ſer zu ruͤhren. Man bringt ſie des Morgens 
hin und ſie bleiben den ganzen Tag, oft in der 
ſtaͤrkſten Sonnenhitze und im heftigſten Regen 
liegen, was allein ſchon ihre Schäden unheilbar 
macht, wenn man aud, nicht wüßte, daß fie 
diejelben oft mit-allerley hineingeſtreueten Aetz⸗ 
mitteln freywillig verfchlimmern. Wie in Pas 
ris alles verfeinert iff, verfeinern auch die Dett 
ler ihre Kunft und ich werde Gelegenheit haben, 


anderwaͤrts einige Bepfpiele davon anzuführen, 
Hier nur diefes 


“ 
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Weiber miethen ſich hier, wie in London, 
kranke Kinder und betteln damit. Je elender 
und gebrechlicher fie find, deſto mehr Miethe 
koſten ſie, weil man vorausſetzt, daß ſie dadurch 
deſto mehr einbringen. Viele miethen drey oder 
vier auf einmal, die ſie an ſich herum haͤngen 
und tragen, um deſto einleuchtender zu machen, 
wie ſchwer es werden muß, ſie zu ernaͤhren. Oft 
lachen oder eſſen die Kinder mit der ſorgloſeſten 
Miene, waͤhrend ihre Traͤgerinn im Tone des 
tiefften Elends verſichert, fie würden Hungers 
ſterben. In der Vorſtadt S. Antoine habg ich 
einen Kampf zwifchen zwey Bettelweibern geſe⸗ 
ben, der, wie mir eine Dritte verficherte, daher 
entſtanden war, daß die eine die andere in der 
Miethe eines elenden Kindes uͤberbothen hatte. 


Die Bettler in Deutſchland ſetzen Gott, 
Bibel und Geſangbuch in Bewegung, um zum 
Mitleiden zu ſtimmen: das thun die hieſigen 
nicht. Sie erzaͤhlen bloß ihre Noth, verſichern, 
daß man ſie mit ein Paar Sous ſehr gluͤcklich 
machen wuͤrde, und danken, wenn man ihnen 
gegeben hat, in ihrem eigenen und nicht in Got— 
tes Namen. Monfeigneur, (jagen die armen 
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Savoyarden-Buben) voilà un pauvre petit 
malheureux, qui implore votre charitable 
bonté. Je me meurs de faim. Monfeig- 
neur me pourra rendre heureux avec quel- 
ques liards. C’eft pour acheter de l'huile 
pour decroter &c. &c. *) Dabey haben fie 
ihr leeres Delfläfchchen in der Hand und ihr 
Schuhpußerbänfchen auf dem Rüden. Gibt 
man ihnen, fo laufen fie zu ihren Kameraden 
zurüd und verfpielen das Geld an fie oder ge 
winnen ihnen das ihrige damit ab. 


Die Art, wie die hiefigen Bettler die Aufs 
merffamfeit zu erregen und die Verbote der Pos 
lizey zu umgehen wiſſen, ift oft fehe fein und 
originell. 


So fah ich einen Mann, der auf einem 
Ejel durch alle Straßen ritt. Der Reiter hatte 





*) Gnädigfter Herr, Sie fehn hier einen ars 
men Ffleinen Buben, der Ihre Menichenfreisnds 
Tichfeit und Güte aufleht. Sch fterbe faft vor 
Hunger. Der gnädige Herr Fonnten mich mit 
einigen Liards glüdfih machen; ich würde mir 
Del dafür kaufen und Schuhe pußen %. 


⁊ 


feine Arme und der Efel keinen Zum. Wenn 
jener ihn auf der rechten Seite mit dem Fuß in 
die Seite ftieß, fo ging er links, ſtieß er ihn auf 
der linken Seite, fo ging er rechts, und fo 
lenfte er ihn, wohin er wollte. Der Reiter ems 
pfing Allmoſen unter den Augen des Guet, aber 
wohlgemerkt nur als freywilliges Gefchen ‚das 
man ibm, da er feine Arme hatte, felbft in 
die Taſche ſtecken mußte. Er bettelte 
auch niemand mit Worten an, fondern nur mit 
Mienen. So konnte ihm die Polizey nichts 
anhaben. 

Ein anderer Mann, der nur einen Fuß 
hatte, ſaß auf einem kleinen Karren, den ein 
Eſel zog. Er ſpielte zwey Inſtrumente auf ein— 
mal: mit den Haͤnden eine Geige, mit dem Fuß 
eine Trommel, die auf der einen Seite eine Ru⸗ 
the und auf der andern einen Kloͤppel hatte, die 
er beyde zugleich durch ein Pedal in Bewegung 
ſetzte. Den Voruͤbergehenden rief er zu: n'ou- 


bliez pas les Arts, Mefficurs! 7 Vom Bet—⸗ 
teln 





) Veraeſſen Sie die —— Kuͤnſte nicht, 
meine Herren! 
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teln keine Spur.’ Sein Anon zog ihn — 
taſtet durch alle Straßen von Partei ih > 
Aehnliche Bettler find ai ‚des 

ten ſich vft ſechs bis acht zuſammenthuuund die 
Straßen durchziehen. Sie ſtehen vorbeinem 
Haufe ſtill, wenn es nicht verlangt wird rufen 
auch die! Leute micht Ari, ſondern erwarten, was 
man ihnen zufällig gibt. ey 
1 Die Paüvres honteux; "De durche den fein 
fühlenden &terite Jo berühmt geworden find, 
haben immer noch ihren Sig in Parts!" ch habe 
— ihrer ziweh den Sommer üben beobach⸗ 
Sie waren: beyde täglich im Palais⸗ Royal. 
—* eine war ein kleiner, dukrer/ gelber 
Mann, der Werkeltags einen braünen, unge 
ſuͤtterten ent — — in ei⸗ 
Saͤmmtkleide, einen * an der Ce; die 
Peruͤcke gepudert und das gelbe Spitzenjabot in 
feitt Licht geſetzt, zum Vorſchein -Fätti. : Er war 
unter dem Pavillon des Kaffeehuuſes de Foiĩ wie 
zu Haufe, irtfehte ſich in die Kotwerſation, las 
die Zeitungen, und Fedete einen an ohne daß 
man vom Aufange! herein fein’ Handwetk ahn⸗ 
dete, Saß man ihm gegenüber‘) ſo⸗ huͤtete er 

O 


— — 


einem die Augen und, ſah man ihn an, ſo machta 

er eine wunderhage Bewegung mitz den ſeinigen; 
feine, Miene werzog ſich auf. eine flehende Weiſe 
und zuweilen zeigte er auch wohl auf den Aers 
mel.feingg: kahlen Fraks. Eg war. unmoͤglich 
miß uverſtehen, mas er;mplite,, Wenn er fahr 
daß man; mit der Hand; in die Taſche fuhr, ſo, 
bot er einem feine Doſe, „odgr;reichte einem ein 
Zeitwagsbfats; oder warf ſein Schnupftud mit 
daruntat elegter Hand wie von ungefaͤhr hin⸗ 
kurz. AMuchabigß verſtand, man And er bekanr 
fein, Allmoſe ohne daß es jemand. ſah. Nun 
danftgzerjehenfalls mit den Augen. kuͤßte auch 
wohl aunvermerkt das Stuͤck, das man ihm: gab. 
Dieig Dokikasefir erhielt ihm fein Plaͤtzchen um 
ter den, Papillyn. Die. Aufwaͤrter und, alle 
Gaͤſte kannten ihn, und, er (rach mit allen it, 
einer. Offenheit und Unbefangenheit, als. ob ‚mau 
nichts: wüßge, pnd als ob ex. ‚bier, täglich Enyier 
d'ors verzehrte. Man ſieht aber wohl, daß 
Fremde Aefonders feine. Kunden geweſen ſeyn 
mwuͤſſem amd deßhalb hatte: ek: DIR. und, vb | 
lebhafte Kafferhaus gewählt, can men. el, 

Der, andye war, ein langekn. důnner, a 
der beſtaͤndig in der Kleidung einge: Adyokatem 


| 
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erſchien. Sein Kleid war von ſchwarzem, kah⸗ 
len Tuche, die Haare flatterten, ſo lang ſie wa⸗ 
ren, auf den Schultern und die Spitzen derſel⸗ 
ben waren in eine Locke geſchlagen, wie ſie die 
Advokaten in Paris alle zu tragen pflegen.! Er 
Hatte mehrere Kaffeehäufer im Palais Royal, 
wo er binfam und fein Weſen trieb, war Äbris- 
gens dem oben bejchriebenen Fleinen Bettler ein 
Dort im Auge, fo bald .er unter’ dem Pavillon: 
des Kaffeehaufes de Foi erſchien. Er’feßte ſich 
geroöhnlich zu Freniden, ſpann mit ihnen ein 
Geſpraͤch an, lenkte es allmählich auf die Ar⸗ 
muth in Paris im Allgemeinen und auf ſeine 
eigene insbeſondere, wo er ihnen: dann, "aber 
nicht geradezu, Winke gab, daß etwas von ih⸗ 
rem Aeberfluſſe ihn ſehr glücklich machen wuͤrde. 
Einige von den Gaͤſten, die dieſe beyden Bettler 
kannten, gaben ſich oft das Feſt, fie an elta 
der zu hetzen, und dieß ward ihnen leicht, weil 
der Brotneid ihrer Schadenfreude trefflich zu 
Statten kam. Sie ſagten fich- zuwellen ſehr 
harte Dinge, der Kleine dem Großen mit Salz 
und Satyre, der Große dern Kleinen mit foͤrm⸗ 
lichen Haranguen, die ihm wie Waſſer -floffen 
und wobey er ein unbeſchreiblich wichtiges und 
O 2 
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rathetiſches Weſen annahm. So erzählten. fie. 
einander. ihre Geſchichte mit verkleinernden An⸗ 
merkungen, aus. welder, letztre ungeglaubt, 
doch ſo viel hervorging, dab fie die Rolle, die fie 
jest fpielten, beyde vor zwanzig: Jahren wicht 
geahndet, aber wohl auf fie, mit Worten und 
Werken, losgearbeitet hätten. „Der Große war 
ein beruhmter und reicher Advofat geweſen, der 
Sleine, ein Doktor der, Mediein, Dieſer nannte 
jenen immer in der Hiße: mon tr&s mince 
Monfieur, ‚und. jener diefen ‚mon tres ‚petit 
Sangrado. ;, Gewöhnlich, fingen: fie damit. an, 
daß ſie ſich wechſelsweiſe nach dem. Preiſe der 
Tinte und. des. warmen Waſſers erkundigten. 
Dieß war die. Loſung zum Zungenkampfe, : ber 
aber nie in Schimpfworte und Lärm Überging, 
weil, fie ſonſt die Toleranz des Kaffeewirths. ver; 
feherzt, Haben würden, _ Wenn die erſte Hihe 
erden war⸗ abi vr ie die — a 
a. Andre — und RER haben eine 
kleinen Kram und biethen einem von ihren. Waa⸗ 
ven-an;,. Wenn man nicht kaufen will, betteln 
fie. Alle wiſſen lange Romane von aaa Be 
fall zu IT 10) 2 


: Weiber ftellen fich des Abende in eine Haus 
thär, in dem Anzug einer armen aber ehrbaren 


Wittwe. Wenn man vorbepgeht,. ftrecden fie 


die Arme mit einem. Seufzer BEN aus, Ang 
weiter ein Wort zu lagen. Ä 

Ich fchließe-diefen Abſchnitt mit — Art: 
merfungen über die Parijer Gefaͤngniſſe. Es 
werden in Paris wenigſtens halb fo viel. Gefähg- 
niffe, größere und; kleinere, als Hoſpitaͤler ſehn. 
Verderbtheit ift gewöhnlich die Begleiterinn des 
Mangels, deßhalb haben hier die Nichter faft fo 
viel zu thun, als die Pfarrer, die das Allmofeh 
beforgen. In jedem "Diftrikte der Stadt find 
Heinere Gefängniffe für Bettler und leichte 
Verbrecher, worin aber. auch Miſſethaͤter ſo 
lange aufbewahre: werden, bis. man: ihr. Ders 
brechen vorläufig unterfucht und dasjenige der 
groͤßern Gefängniffe: beftimmt hat, vo: fie: den 
Ausgang ihrer Thaten erwarten em: De 
— find: J 

"Das Hotel de la Force, die Comabtr gerik, 
das Chatelet, kai Prifon de N und 
Bicktre. \ 

Das Hotel Si ik wahtfchein⸗ 
— das glaͤnzendſte Gefaͤngniß in —— 

O 3 —— 
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Dieß Hotel gehoͤrte vorher lange Prinzen vom 
Gebluͤt, großen Herren bey Hofe und zuletzt 
dem Düc de la Force, von dem es den Nas 
men behalten hat. Es iſt für Schuldner und 
Kivilverbrecher von beffern Ständen : beftimmt. _ 
‚Die Zimmer find hell und geräumig und ver 
‚tathen, außer den eifernen Gittern und den 
Thüren, feine Gefängnifle. Im Hofe ift ein 
Depot für aufgegriffene Bettler. _ 

Die Conciergerie ift ſchon mehr Gefäng; 
niß, dem Aeußern und Innern nach, und 
meift für Kriminalverbrecher. In diefem trug 
ſich vor fechs Jahren eine graufende Geſchichte 
zu, die in Deutfchland nicht befannt geworden 
iſt. ) Zwey junge. Officier, die zw einer 
mehrjährigen Gefängnißftrafe verurtheilt war 
ven, beſchloſſen, ſich in Freyheit zu ſetzen. 
Sie hatten ſich mit Pulver, fuͤnf Piſtolen und 
zwey und zwanzig Kugeln zu verſehen und noch 
einen dritten Officier, der nur einige Monate 
fißen ſollte, zu ihrem Entſchluſſe zu bereden 
gewußt. Sie luden ihte Gewehre, und als 
eines Abends die Schließer kamen, ſchoſſen ſie 
auf fie und wollten: hinaus, Aber diefe hatten 


*) Dulaure, we 


die Geiſtetheheiwatt / die Thuͤr zuzuſchlagen 
und die Einpdrer bfieben darit. (Der eine 
Schliefer wurde: gefährlich " verwundet, der 
andre fiarb den Tag darauf.) Sogleich bez 
ſetzte die Wade’ das Gefaͤngniß und die Feuer⸗ 
ſpritzen wurden vorgerichtet, im Fall die ver⸗ 
zweifelten Menſchen das Gefaͤngniß anſtecken 
wollten. Man ſtellte ihnen vor und bat ſie 
fange, ſich zu ergeben, aber’ fie pochten auf 
ihre Piftolen und betaͤubten ſich mit‘ Wein. 
Endlih kam man auf den Einfall das Rohr 
einer Spritze durd) ein Fenfter in das Ger 
fängniß zu ſtecken. Man pumpte und das 
Waſſer riß alles im Zimmer nieder.’ Bald 
ſtanden die drey Gefangenen bis fiber dem 
Gürtel im Waſſer. Da es immer hoͤher flieg; 
ergaben fie ſich. Man ‚mächte nen ben 
Prozeß und fie wurden lebendig geraͤdert. Ich 
glaube, nur die Deſpotie konnte ihre Strafe 
ſo hart beſtimmen. Aber die Kriminalgeſetze 
von Frankreich waren von jeher — moirde⸗ 
riſch als richterlich. 

Das Prifon de — iſt — 
lich für Milttärperfonen, Bicktre,“ für Verbre— 
cher, die | das Reben verwirkt — 
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das Chatelet für bürgerliche Verbrechen jeder 
Art, melde von diefem Gerichtshofe unter: 
ſucht und beſtraft werden. Die, fchrecklichften 
Kerker deſſelben find feit einigen Jahren theils 
vermauert theils nicht mehr beſetzt worden. 
Die Baſtille iſt nicht mehr. Ich habe 
dieß fuͤrchterliche Schloß noch in ſeiner Bluͤ⸗ 
the geſehen, und ließ mir nicht traͤumen, daß 
es ſeiner Zerſtoͤrung ſo nahe ſey. Jetzt iſt 
es bis auf den Grund abgetragen und an fiir 
ner Statt wird ein Obelisk der Freyheit er: 
richtet werden. Wenn der Marſchall von 
Baffompierre, der unter Richelieu zwölf 
Jahr hindurch darin vergraben war, aufſtehen 
und ſehen ſollte! Einmal machte ihm der 
Gouverneur waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft ei⸗ 
nen Beſuch und traf ihn uͤber der Bibel. 
Monſieur le. Maréchal, ſagte er zu ihm: 
que cherchez vous dans ce livre? — J'y 
cherche, erwiederte der Marſchall ‚un paflage 
pour-fortir d’ici. Ein Deutfcher, ber in ſolch 
einem Kerfer noch Witz behalten hätte, würde 
gefagt baten: Ih ſuche Jakobs Him— 
melsieiter, um durch den Himmel 
aufdie Erde zurück zu fleigen. 
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Erfier Brief. 


Lebensgenuß. Das Vol. Das Volf der untern 
Klaſſen. Sonn⸗- und Feſttage. Guinguetten 
und Kabarets. Beſuch in einigen derſelben. 
Schenken in der Vorſtadt von Montmartre. 
Tabagieen. Wergnügungen der rechtlichern 
Bürger. Höhere Klaſſen des Volks. Nach—⸗ 
ahmungsſucht. Kleine Landhaͤuſer. Barbin, 
Boileau's Verleger. 





Ich bin mit meinen Unterſuchungen uͤber die 
todte Hälfte von Paris zu Ende, lieber R* *, 
und fange nun an, bloß Menfchen zu fehen. 
Dis jeßt habe ic) nur die Bühne gemuftert und 
durchmeflen, auf welcher die Parifer die Lebens; 
vorftellungen- geben. Sie ift- prächtig, weitläufe 
tig, und mit einer unermeßlichen Garderobe ver: 
fehen, die dem Fiſchweibe, wie.den erften Hels 
den und Heldinnen des Schaufpiels, Beduͤrfniß⸗ 
oder Pracht oder Slitter mittheilt. Der Harlefin 
hat daranf mit dem Weiſen gleiche Rechte, und. 
wenn biefer bier zuweilen die Rolle jenes nehmen 
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muß, um zu gefallen: ſo hat er es dem Charakter 
ſeiner Landsleute zuzuſchreiben, die der Deſpo— 
tismus zwingt 9 zu Bl damit fie nicht 
weinen. — 


Meine Beobachtungen lenkten ſich vom Ans 
fange herein zuerft auf das Volk (le peuple,) 
als auf den refpeftabelften Theil der Menſchheit 
überhaupt; aber das Volk von Paris ift es bey 
‚weiten nicht fo fehr, als der Franzöfiiche Lands 
mann und Handarbeiter überhaupt auf dem plat⸗ 
ten Lande. Es ift in Paris mehr der Laftträger 
des Luxus und der Ueppigkeit, als der nüßlichen 
Induͤſtrie, muß aber, um feinen Unterhalt zu 
gewinnen, es ſich eben fo fauer werden laflen, 
als der Pflüger und Drefcher in den Provinzen. 
Es ift ſtolzer und. üppiger, weil es für den Stolz 
und die Ueppigkeit arbeitet; es ift überhaupt aufs 
geklärter, aber auch verderbter , weiles im Mit 
telpunfte der Aufklärung und Verderbniß wohnt; 
es ift muͤrriſcher und widerfperiftiger, weil es die 





) Diefer Drief iſt vier — vor der Re | 
— volution geſchrieben. — 
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Ketten der Sklaverey am erſten und am (Bär 
* angezogen fuͤhlt. 


Das Deutſche Wort „Volke iſt nicht ſo 
zweydeutig als das Franzoͤſiſche peuple.“ Ich 
verſtehe hier, in ſehr ausgedehntem Sinne, 
darunter uͤberhaupt diejenigen Klaſſen der Pari⸗ 
fer, die vom Bettlerſtande anfangen, zum Tas 
gelöhner, zum gröbern Fabrifanten und Manu 
fafturiften übergeben, den Handwerker, der 
bloß für Beduͤrfniß arbeitet, einfchließen, und 
ſich mit den feinern Profefliontften für Lurus 
und Wohlleben, und dem Kaufmann endigen. 
Die beyden letztern Klaſſen gränzen fchon fonahe, 
in ihrem Aeußern wenigſtens, an die fogenanns- 
ten vornehmern Stände unter Ranges, daß es 
oft ſchwer wird, einzelne Glieder derfelben davon 
zur unterjcheiden ; aber im Ganzen biethen fich doch 
dem Beobachter eine Menge Züge-dar, wonach 
er ihnen ihre eigentlichen Stellen BER kann. 


Erwarten Sie nich von u; l. R. daß 
ich Ihnen die Millionen Arbeiten, Beſchaͤftigun⸗ 
gen, Kuͤnſte und auch Pfiffe, womit das Volk 
von Paris ſich Unterhalt verfchaffe, hier, unter’ 
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Einen -Sefichtspunft gebracht, entwickle und zer⸗ 
gliedere. Sch koͤnnte es nicht, ohne den Plan 
zu verwirren, den ich mie für meine Beobach— 
tungen über Paris gemacht habe: denn Arbeit 
des Einen, ift bier Vergnügung für einem: 
andern, ‚was dem Einen Un terh alt verfchafft, 
geht ausder Verſchwendung, und geftilk‘ 
tes Beduͤrfniß geht aus der. befriedigten 
Laune eines Andern hervor. Plage und Ver: 
gnuͤgen, Armuth und Reichthum, Ehrloſigkeit 
und Ehrgefuͤhl, Laſter und Tugend geben einan⸗ 
der wechſelsweiſe die Entſtehung und bilden hier 
den ewigen Kampf und den ſchreyenden Kontraſt 
zwiſchen Haͤßlich und Schoͤn, Angenehm und 
Nuͤtzlich, Zuruͤckſchreckend und Anziehend, die 
dem Beobachter jenes mannichfache Schauſpiel 
gewaͤhren, das nur von einer Million Menſchen, 
auf Eine einzige Buͤhne zuſammengedraͤngt, 
hervorgebracht werden kann. Hier verſchlingt 
ſich Arbeit: und Muͤßiggang, wie Tugend und 
after eng in einander. 


Arbelt ten nal ‚wollen. wir das. Volk von 
Paris nicht .fehen, aber genießen; jenes iſt 
nur Wrjache,.diefesaberdie Wirkung. Alles 
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drehet fich in Paris um Genuß, alles arbeitet 
für. Genuß, und die Anftalten file leßtern find 
unendlich abmechjelnd, find unzaͤhlig. Dieſer 
Brief ift dazu beftimmt, Ihnen einige derſelben 
zu ſchildern, die befonders das Volk der niedern 
Klaffen zum: bg Sch feiner BERN 
macht. 


Dieſe Klaſſen arbeiten fechs ſauere Tage hin; 
durch, um fich ‚den ſiebenten zu erholen, und 
troͤſten fi, „während, der Muͤhſeligkeiten - jener 
fechfe mit;der lachenden Ausficht auf den. fieben- 
ten. Sehr charafteriftifch ift der Elägliche Aus; 
ruf des Schubflickers bey Mercier, der einen 
Soldaten: betrunken ſieht: Quiil eſt heureux! 
ſagt gr Al eſt ire! — ene pourrois ce qus 
dimgnche!; — Mr. 0% — 


Press 


von ts Diosgens u um ** Hi ble nach 
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: Mitternacht. Das Volk fteigt aus feinen Höh: 
len herauf, und aus feinen Dachkammern herz 
unter; um die böfe Luft auszujagen (pour chafler 
le mauvais air) und fi) in die Gärten, Kaba- 
rette und Guinguetten außerhalb Paris zu ver: 
theilen. Es firömt zu Fuße, auf zweyraͤdrigen 
Karren, in Kabriolets und auf Schiffen nad 
Berfailles, S. Cloud, Paffy, Auteuil, 
Vincennes ıc. geht erſt eine Weile fpaßieren 
und feßt ſich ſodann zum Fruͤhſtuͤck und zur Wein: 
flaſche, tanzt darauf, laͤrmt, finge, iſt wißig 
und zänkifch, mehr wen: als wis andre; ber 
teunten. 


— — ——— des Volks der 
unterſten Klaſſen, habe ich in ven Guingu⸗ 
etten zu Gentilli, à la Maiſon Blanche; 
a la Courtille, aux Porcherons, à la Rapée, 
zu Batigitard; à la Nouvelle France und Gros- 
Caillou gefunden. Dieſe Gulnguetten, die 
ſaͤmmtlich außerhalb der Barrieren liegen, ver⸗ 
kaufen den Wein wohlfeiler, als in der Stadt, 
weil fie die Eingangsgefälle nicht zu entrichten 
; haben „Hefern auch die Lebensmittel wohlfeiler. 
Kabarett liegt da an Kabarett. Die meiſten ha 
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ben große Säle, die oft fuͤnfhundert Menſchen 
faſſen, an deren:Seiten herum Tiſche ſtehen und 
deren Mitte zum Tanz beftimme ift,.. Nichts: ift 
anziehender, als, fol einen Saal; wenn eg ges 
gen Abend kommt, zu befuchen,: und die mannichs 
fachen Gruppen. darin zu muftern. - Die erſte 
Minute iſt man wie betänbt. Das Krächzen der 
Muſik, das Lallen ſchwerer Zungen, das Ge 
raͤuſch der Taͤnzer und Tänzerinnen; die Kour⸗ 
betten verliebter Schuhflicker, Soldaten und 
Mafierträger bilden: ein Ganzes, das in feiner 
Stadt, die nicht von queckſilbernen Sranzofen 
bewohnt ifk, feines Sleichen finder. j 


Ich Habe — — — 
Sammelplaͤtze des niedern Volks befahren, und 
brauchte die Zeit von acht Uhr des Morgens bis 
nach zehn Uhr des Abends dazu. A la Nouvelle 
France fruͤhſtuͤckte ich mitten unter einem Schwar⸗ 
me von Schuhflickerfamillen; an Vaugirard un; 
ter Kohlentraͤgern aß ich zu Mittage, und in 
Gros - Caillou, in einem jener großen Säle, zu. 
Abend. Weberall machte man große Augen, 
mich aus einer Remiſe fteigen und am erften bes 
ſten Tiihe Platz nehmen zu fehen. Mein Lohn: 

| ,-» 


lackey ſchaͤmte ſich meiner dergeftalt, daß er mir 
nur aus dem Wagen half und mich ſodann mei: 
nem Schickſal überließ, C’eftun Anglois, 
fans doüte, %)- fummte es mir um die Ohren, 
Das war aber auch alles, was man mid) mer 
fen ließ, im uͤbrigen waren die Meflienrs und 
Mesdames ſehr hoͤſlich und antworteten auf meine 
Fragen / oder was ich ſonſt mit ihnen ſprach, inw 
mer mit-demfenigen Lächeln, welches anzukuͤndi⸗ 

gen pflegt, daß man einen gelinden Narren vor 
fich hat, den man aber nicht merken laffen will; 
was man von ihm denkt. In England: wäre ein 
Ritterzug von dieſer Art mit Gefahr für mid 
verknuͤpft geweſen; aber das Franzoͤſiſche Volk 
hat einen wunderbaren Sinn, die Dinge auf den 
erſten Blick zu ſehen wie ſie ſind und wie ſie ſich 
mit dem, was-fie wiſſen, reimen laſſen. Hätten 
fie in mir einen Franzoſen gefehen ; ſo hätten fie 
mich entweder: für einen: ,,Fou‘ oder" für einen 
;;Mouchard“ gehalten und. mich im: erfien Sale 
geneckt und: im zweyten gemißhandelt oder todt 
gefchlagen s denn Bein Franzoſe von dem Stande, 


‚ 2 He 
21: J. YötE 





“N: Ganz gewiß ein Sonderling von Engländer, 
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den die Remiſe und der Lakay verrlethen, wird 
eine Guinguette beſuchen, ohne eines von jenen 
beyden Wefen zu ſeyn, oder jedermann zu ſchei⸗ 
nen; aber fie hielten mich für einen Engländer, 
und da mußten fie, was dieſe zuweilen fir ſelt⸗ 
ſame Einfaͤlle haben, lachten innerlich uͤber mich 
und behandelten mich äußerlich ſehr hoͤflich, bes 
kuͤmmerten fich aber immer bald gar nicht mehr 
um mic. Place pour Monfieur *) fagte ein 
fchelmifcher Alter, deffen Aeufieres einen armen 
Schneider verrierh, als ich ausdem großen Saal 
in  Gros-Caillou heraus wollte: Monſieur a’ 
cherch€ des hommes! **) Bien devine ***y: 
fagte ih, Pardonnez moi; Monfieur ,- vers’ 
feßte er: je Vai va! ****) Sie fehen, daß mir’ 
der Alte auf die Spur gekommen war, daß er’ 
etwas von D i 0 ae nes — oder geleſen hatta 








. Ber dem — BE Er .. = 
‚**) Der Herr * — BE 
— Errathen. 


*s25 Nein, wmen Harry” nicht erratheny Tone 
dern gelehen 


win Ba. 


und daß er mir, auf der einen Seite die große, 
und auf der andern, die Eleine Ehre authat, 
mich mit ihm zu vergleichen. 


Der Wein und alle übrige Nahrungsmittel 
in diefen Kabarets find ſchlecht und ärmlich, aber 
wohlfeil. Gewöhnlich verdingen ſich die Gäfte zu 
einem Mittags s oder Abendeffen fir den Kopf 
zehn Sous oder drey Groſchen Saͤchſiſch. Was 
man dafür in oder um Paris befominen Fans, 
ift leicht zu.ermefien.. Der Bein ift ein blauros 
ches Getränk, das, der Himmel weiß, woraus, 
gemacht.ift, dennoch aber in erjtaunlichen Quan⸗ 
titäten getrunken wird.. Der Wirth eines Kaba—⸗ 
rets aux Porcher ons verfi cherte mir, daß er oft 
au einem Sonntage fünftaujend Schopinen 
(halbe Maße) ausjchenkte, aber dennoch alle, 
feine Gäfte gefund und.guter Dinge (faufs et 
gaillards) nach Haufe ſchickte. Wie und durd) 
wefjen Hälfe, verfchwieg er; ich muß Jh: 
nen aber fagen, daß jedesmal zwey minder be⸗ 
trunkene den betrunknern Kameraden, eine er— 
hitzte Tochter und eine gluͤhende Mutter dentaus 
melyden Vater, und eine gefällige Geliebte oder 
Braut den beredten und kourbettirenden Braͤuti⸗ 
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gamm oder Liebhaber nach Haufe führen. Man 
kann diefe Gruppen mit allen ihren Eigenheiten 
beobachten, wenn man fich gegen Abend an einem 
der Thore aufhält, die zu den beruͤhmteſten 
Suinguetten führen. Die Trunfenheit des Frans 
zoͤſiſchen Volks iſt aber eine ganz andre, af 
des Englifchen oder Deutfchen. Lektre werden 
meift zaͤnkiſch oder andächtig oder betaͤubt, aber 
den Franzofen fchlägt fie in die Füße, Zunge und 
Hände, und fie fpringen, verlieben fich, fingen, 
find wißig und machen Poffenreißereyen, die 
einen in einem ———— Lachen er⸗ 
halten. 


Bey ſchlechtem Wetter und Wege bleibt der 
größte Theil des Volks in den Kabarets der Bars 
ſtaͤdte, und in diefen ift Haus um Hans Gars 
Eiche und Weinfchenfeoder Bierfchenfe. Inder 
Sorfiadt von Montmartre habe ich die meiften 
davon bemerft. Die Ueberichriften diefer Häw _ 
jer find oft äußerft prahlerifch und fomifch. Dort 
ſah ich ein kleines abfcheuliches Haus, dasumten 
ein Kabarett und oben eine Garkuͤche hatte, mit 
der Ueberſchrift: Au Grand Voltaire. Ein 
andreshatte auf dem Schilde Au Rendez-Vous 
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desPrinces:' Ein drittes Au Petit Palais Royal, 
und ein viertes gar Les Nouvelles Athänes: 
Löcher, in der That, die Schornjteinfegern zur 
Auflage zu dienen fihienen, fo ſchwarz waren fie 
von innen und außen. Dort ſah id) aud) einen 
Saal, der feine andre Deffnung, als die Thür 
nach der Strafe hatte, durch die herein auch fein 
Licht fallen mußte und Über welchem fland: Ici 
Yon danfe tous les jours. *) Die elendeften 
Weinſchenken prahlen mit der, aus halben El: 
len langen Buchftaben beftehenden, Inſchrift: 
Marchand de Vin en gros et en d£tail. 


Es gibt aud) Tabagieen für das Volk, aber 
nach Verhältniß äußert wenig. Das Tobadı 
rauchen iſt in Paris gar nicht Mode und man 
pflegt die Raucher entweder „‚matelots“ oder 
„allemands“ zu nennen. Nur der niedrigfte 
Poͤbel, und felbft unter diefen nur Wenige, 
rauchen, **) —— 
ee ee 
*) Hier tanzt man alle Lage 
» Der Verf. unterdiüdt, was er feinem 


Freund in diefem Briefe noch von den Prozeflionen 
der Mönche, von den Freykomoͤdien, von den 


“ 
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Pur glauben. Sie nicht, daß die rechtlichern 
Bürger, die id) oben aud) unter. das. Volk ge: 
zählt Habe, die. Guinguetten und Kabaretts bes 
Suchten. Wohlhabendere Schufter, Schneider, 
feinere Fabrikanten ꝛc. mit ihren Familien, ver: 
tieren fih nie dahin und haften es für Schande, 
ſich darin fehen zu laffen. Ihr Sonn: und Feſt—⸗ 
tag wird ſchon anftändiger in jeder Ruͤckſicht zur 
gebracht. Sie machen kleine Landpartien, eflen 
eine Milh, eine Kalbsfotelette, und trinken 

SI ae 





— 





Maskeraden der Mouchards und von andern Auf: 
zügen erzählte, welche die Prieſterſchaft, oft mit 
Einverftändniß der Polizey, und welche diefe felbft, 
den Volke gab, um demfelben theils über fein 
trocknes Brot eine fröhliche Brühe zu gießen, theils 
es zum Tanz und Angengenuß zu ermuntern, das 
mit es nicht fchimpfte oder murrte. Seit der Res 
volution haben alle Dinge dieſer Art aufgehört und 
Das gemeine Wolf hat jegt die Mufterungen der 
Nationalgarde, den Saal der Nationalverſamm⸗ 
lung, die Exekutionen an den Reverberen, die 
ſichtbare Gegenwart des Könige und feiner Fami⸗ 
lie, kurz, hat für feine Unterhaftungen patriotiz 
ſche und politiſche Gegenſtaͤnde gewaͤhlt, und alles 
übrige, nur die Guinguetten nad. Boulevards 
sicht, aus Sinn und Auge verloren, - 
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fchon einen beffern Wein, aber mäßig. Sie ges 
ben auf den alten Boulevards, in den Champs 
Elifeös, indem Bois de Boulogne fpaßieren, 
fptelen Boßel oder andre Kleine Geſellſchafts⸗ 
fpiele im Grünen, dingen auch wohl familie 
weife Schiffe für ſich, beladen fie mit Viktua— 
lien und fahren damit die Seine hinauf oder | 
hinunter nach irgend einem töniglichen Luſtſchloſſe, 
und ergößen fich dort in den Gärten und aufden 
Hafenplägen derjelben. Dich nennen fie jcon 
vornehmer avoir eètẽ à la compagnie. 


Doc) hat diefe Klaffe noch das mit der uns 
tern (dem menu peuple, der populace) gemein, . 
daß fie fchaarenmeile vor den Zafchenfpielern, 
Hansmwurften, Bilderbuden und glänzenden Ger 
wölben aller Arc ſtill ſteht und ihr. Auge, wie 
ihren Verſtand, an Poſſen, Kunſt, Karrifatus 
ven und Seltenheiten labt. Auch beſucht diejt 
Klafie Fehr Häufig die Föniglichen Pallaͤſte an den 
Tagen, wo fie dem Volke geöffnet werden %; 
kurz, wo etwas zu fehen iſt, da trifft man fie 
zu Hunderten an, nicht bloß mit weitoffnem Aug 
und Munde, fondern auch mit Beurtheilungss 
kraft, Wis, Salz und Bitterfeit zu. lautem 


Lobe und minder lautem Tadel. Die Boule— 
vards, die Champs Elifees und alle Übrige oͤſ— 
fentliche Pläße und Gärten, biethen indeffen ſchon 
ein gereinigters Publifum dar, und was dieſes 
dort findet und treibt, werden Sie in der Folge 
aus weitläuftigern befondern Schilderungen 
fehen, die ich Ihnen davon zu machen Wil 
lens bin. | | 


. Die böhern Klaͤſſen im Volke, von dem 
wohlhabenden Schneider, Frifeur, Goldarbeis 
ter x. an, bis zum wohlhabenden Kaufmann 
wiffen fchon andre Vergnuͤgungen fürfich. Sie 
befuchen fchon häufiger die Theater, und wenn 
fi) die untern mit dem Hanswurſte und den Eleis 
nern Theatern der Boulevards begnuͤgen, jo bes 
fuchen diefe ſchon die Speftafel des Palais Royal, 
das Theatre Italien und jährlich ein paarmal 
ſchon die Oper. Sie haben Sonntags Kleine 
Familienſchmaͤuſe und Feſte unter ſich, und wiſ— 


{ 


fen fchon mehr, als ihnen dienlich ift, von der 


fogerannten bonne compagnie, die fie meift 

immer, zu ihrer. Lächerlichfeie oder zu ihren 

Schaden, nachzuaͤffen ſuchen. Sie find. fchon 

hier und da mit Abbees und Chevalicrs bekannt, 
Ps 


/ 


die eben fo oft Haͤucheley ale Liederlichkeit und 
Adelſucht in ihre Familien, und den Mann 
ums Geld, die Frau um ihre Treue und die 
Tochter um ihre Ehre bringen. Auf den Spa 
ziergängen und an Sffentlichen Plaͤtzen lagern fie 
ſich ſchon nicht mehr in den Raſen, fondern 
miethen fih Stühle und fehen ſchon mehr ſpatzie⸗ 
ren gehn, als daß fie felbft ſpatzieren gingen. 
Diele, vom Kaufmannsftande befonders, halten 
fich Eleine Landhaͤuſer oder oft: nur eine Stube 
in dem Haufe eines Landmannes, und bringen 
ihren Sonntag dort zu. 


Barbin, der Verleger Boileau’s, 
hatte auch ſolch ein kleines Landhaus, das fein 
zweytes Leben war, und das er, am einem 
Sonntage, durch die Gegenwart diefes Dichters 
verfchönern wollte. Nach Tifche führte er ihn 
in feinen Garten, ebenfalls- im Duodezformat, 
und wollte die herrlichen Produktionen der Na: 
zur und Kunft, womit er Üüberladen war, vor 
ihm bewundert wiſſen. Boileau ‚ging. nut 
einmal mit ſchuellen Schritten darin herum, 
rief fodann feinen Kutſcher und. befahl ihm, ſich 
fertig zu alten. Aber, warum. eilen Die 
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denn fo? *)- fagte- Darbin. Umin Par 
ris friſche Luft zu ſchoͤpfen erwie⸗ 
derte der ſatyriſche Dichter. 


Dieß Bonmot iſt ſehr beſchreibend fuͤr die 
Sucht der wohlhabenden Buͤrger, den hoͤhern 
Ständen nachzuaͤffen, die fie, ehe ſie es ſich ver; 
feben, zu Betriegereyen, Banferuts und anden 
Bettelſtall bringt. Diefe Klaffe laͤßt auch ſchon 
ihre Töchter in Penfionen und Klöftern erziehen, 
aber nur- bis zu einem gewiffen Alter, wo fie 
P laß in den. Gewoͤlbern nehmen und oft die Ger 
fchäfte der Ladendiener mit großer Schnelligkeit 
and Genauigkeit verfehen. Die Weiber haben 
für ihte Eleinen Nebenvergnägungen aud) ſchon 
„amants‘‘ und die Männer „maitrefies“. Se 
mehr fie fi) aber bey ihrem Lebensgenufie deu 
hoͤhern Sänden nähern, deſto weniger wahre 
Froͤhlichkeit ift unter ihnen anzutreffen und dieje 
fcheint ganz das Eigenthum der unterften Volks⸗ 
klaſſen geblieben zu ſeyn. 





*) Eh, pourquoi donc voulez vous vous en. 
retourner fi promptement? 


9— Ceſt pour allerprendre l'air à Paris. 


Bey Volksfeften fpielt diefe Kaffe auch ſchon 
nur die Zuſchauerinn, ohne feldft Theil dararz 
zu nehmen, doch laffen fich die Männer und Weis 
ber noch bey Prozeflionen und andern feyerlichers 
Gelegenheiten brauchen. : 


Diefe kurze Ueberſicht, l. R. fol Ihnen blog 
ein Leitſaden fuͤr das ſeyn, was ich Ihnen in der 
Folge von den Anſtalten zum Lebensgenuß für 
alle Stände in Paris fagenwerde. In meinem 
nächften Briefe erlauben Sie mir den Verſuch 
zu machen, Shnen eine ähnliche Weberficht in 
Abficht-eines gewiſſen Mittelftandes, der 
nur in großen Städten vorhanden ift, und die 
Luͤcke zwifchen Volk und großer Melt ausfällt, an 
beyde aber nach unten und obenzu gränzt, oder 
wirklich in beyde verfließt, zu geben. Leben 
Sie wohl bis dahin. { 
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8weyter Brief. 


Das Publikum der oͤffentlichen Oerter. Kaffee⸗ 
haͤuſer. Paſcal, erſter Kaffeewirth in Paris. 

Procope. Pfeiler der Kaffeehaͤuſer. Traiteurs 
und Reſtaurateurs. Vaux-Halls d'ẽte. Gros. 
fes Vauxhall auf dem Boulevard du Temple. 
Deſſen Publifum, Tanzende Finder. Kours 

tiſannen. Seuerwerf. Garten und Erleuchs. 

tung. Geringered Vaurhall auf dem Boules. 
vard3 St. Martin. Wintervaurhall. Bw 
der. Baigneurs. Bains chinois. 





Fir ben Mittelſtand ) von bemtch Ihnen 
in meinem vorigen Briefe ſagte, ſind eigentlich alle 
die Anſtalten fuͤr Lebensgenuß, die ſich uͤber die 
Tummelplaͤtze des gemeinen Volks erheben, al⸗ 
len ihren Gattungen nach, berechnet. Ich muß. 
Ihnen fagen, was ich unter — Stande, 
BeEeRe 


9 Dieß Wort iſt und Bleibt — — 
zweydeutig, aber ich kann kein anderes finden. 


. 


Sin wohlhabender Mann vom Bürgerftande 
bat feinen Geichäften entfagt und lebt von einem 
Eleinern oder größern Vermögen; der Rammers 
diener eines großen Herrn hat täglich einige 
Etunden, die er zu feinem Vergnügen verwens 
den kann; die Kaufmannsdiener, die Geſellen 
von feinern Handwerken, die Kuͤnſtler geringe⸗ 
rer Gattungen haben einen Sonntag, an wel⸗ 
chem fie ihres Lebens genießen koͤnnen; die Kaſ⸗ 
ſi ĩrer, Buchhalter, KHaushofmeifter, Schreiber, 
haben Stu: iden uͤbrig, die ſie zur Sreude anwen⸗ 
den koͤnnen; die Sachwalter, Agenten, Maͤkler 
aller Art, ſuchen Plaͤtze auf, wo fie Geſchaͤfte 
fuͤr ſich finden koͤnnen; die Beamten einzelner 
Kollegien, zum Rathhauſe oder zum Parlamente 
gehörig, haben viele freye Stunden; bie Leute, 
die von Penfi ionen, die Abbees, die von Pfruͤn⸗ 
den, die Chevaliers, die von Schuͤrzengeld ler 
ben, haben viel Zeit übrig; die Offieier, die zu 
den Truppen in and um Paris gehören, oder 
die, welche in Paris die Zeit ihres Urlaubs zur 
bringen; bie Renteniſten, die Spekulateurs aller 
Art, die Komödianten, Schriftiteller, Mahler, 
Bildhauer und endlich‘ die Fremden: alle dieſe 
verſchledenen Klaſſen fisen, ſtehen, liegen und: 


rennen zu jeder Zeit des Tages in Paris und den 
Erholungsorten dajelbft umher, und diefe ſind es 
eigentlich, die das große Publifum der Genießens 
den ausmachen, jenen. Mittelftand. bilden, und 
die Induͤſtrie fuͤr Speiſe, Trank, Spiel, Tan, 
Theater, Konzerte, und Fäufliche Liebe anregen 
und unausgejeßt unterhalten. Esiftnichtzuviel,. 
wenn man annimmt, daß ein Drittel der Bes 
wohner von Paris zu: diefen Genußjägern gehoͤ⸗ 
ret. . Die höhern Klaffen, an die fie theilsgrän- 
zen, und mit denen’ fie theils verſchlungen find,: 
haben wiederum ihre eigenen Begriffe von Ge: 
nuß, und fehen;an «öffentlichen Orten jene bloß 
genießen, jo wie fie.jolche auf den Promenaden 
nur fpaßieren gehn ſehen, ſtatt es ſelbſt zu thun. 
Es ſcheint, als ob dieſe in Paris bloß oͤffentlich 
erſchienen, um geſehen zu werden und zu ſehen. 
Auf den Boulevards, wo jene in vollem Genuſſe 
ihrer Sinne find, ‚fahren fie bloß; auf und ab, 
oder fehen fich unten der Allee auf Stühfe nie⸗ 
der. Eben die chunfiein.den Champs;Elifces, 
in den Tuilerien, im Palais Royal, und bloß 
Eis erlaubt ihnen der Mohlftand, an einem 
öffentlichen Orte zu nehmen. Ihre Genuͤſſe 

überhaupt finden einen bequemeru Platz de, 


\ 


wo ich mich von ven Sitten ber —— mit 
Sonen unterhalten werde. — 


Die Anſtalten fuͤr jene genleßenden Klaſſen 
find unzaͤhlig in Paris. Den erſten Nang neh 
men die Kaffeehaͤuſer ein und man berechnet ihre 
Anzahl auf ſechshundert. 


Die Errichtung der Kaffeehaͤuſer in Paris 
iſt nicht viel uͤber hundert Jahr alt. Ein Arme 
nier, Namens Pafcal, *) hielt das erfte Kafs 
feehaus auf dem Marfte von &. Germain und 
verpflanzte es, als der Markt vorbey war, nad 
der Kaye de l’ccole und machte Gluͤck damit. 
Nach ihm ward. der berühmtefte Kaffeewirth ein‘ 
gewiſſer Procope, ein Sieilianer, der auch 


anfangs auf dem Markte von S. Germain eine 


ſehr elegante Bude hielt, ſich aber zu Ende deſ⸗ 
ſelben dein Theatre Francois gegenüber feßte, 
md hier das Kaffeehaus errichtete, das nach der 
Zeit unter feinem Namen fo: berühmt geworden 





Dulaure. 
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iſt. Es war der Sammelplatz alter ſchoͤnen Bel 
ffer und großen Köpfe von Paris und oft mußte 
man Made. vor demfelben haben, weil alles 
hinein wollte und doch nicht alles. Platz darin 
hatte. Wenn man wußte, daß irgend.ein. großer 
Mann darin war, fo wimmelte es.von ungefti: 
men und zudtinglichen Neugierigen, wovon viele 
oft ganze Tage gewartet hatten, um den Wun 
bermann nicht zu verfehlen. Als das: Theatre 
Frangois noch in feiner Bluͤthe war, war es 
auch dieß Kaffeehaus; aber feit zwanzig bis 
dreyßig Jahren ift jenes und mit ihm diejes ges 
ſunken. Es ift. noch auf derfelben ‘Stelle. vor: 
handen, hat aber nur noch feinen. berühmten 
Namen Das. Publikum, welches jeht dahin 
tömmt, iſt das Publikum aller übrigen beſſern 
SKaffeehäufer in Paris und hat nichts Ausgezeich⸗ 
netes A: 

Die — — des — RN 
ges find geräumig, hell, gut verziert und. wohl 
verſorgt; aber ich glaube, daß feines darunter 
if, ſelbſt das Kaffeehaus de Foi.tur. Palais 
Royal nicht, was ſich (jo vielich nach Archen⸗ 
holzens Nachrichten beurthetten kann) mit dem 

— 


goydf ch en in London meſſen koͤnnte. Tiſche 
und Marmorplatten, Tabourets und Stuͤhle 
mit. Pluͤſch und Seide überzogen, findet man 
faſt in allen, und Kronieuchterund große Spier 
. gel find ganz gewöhnliche Erfordernifle dabey. 
Kaffee, Limonade, Orgeat, Grofeilles, *) Eis, 
Liqueurs, Chofolade findet: man in allen, von 
befierer oder fchlechterer Gattung, aber immer 
. beffer, als in den Deutihen Kaffeehäufern. 
Billiarde haben die hiefigen Kaffeehäufer nicht, 
- wie überhaupt dieß Spiel, wo es Öffentlich iſt, 
nur noch von. den geringften Klaſſen befucht 
wird. Kein junger Mann, der etwas auf ſich 
haͤlt, läge fih in den öffentlichen Billiardfälen 
fehen. Mit den Billtarden. im Palais Royal ift 
es ein anderer Fall: dort hält man: auf ein ans 
ſtaͤndiges, gewaͤhltes Publikum. 


Kartenſpiele werden in den Pariſer Kaffee⸗ 
haͤuſern gar nicht geſpielt, nichts als Schach, 


Ein rothes, ſuͤßes Getraͤnk von ausgepreß⸗ 


ten Johannisbeeren, das ſehr kuͤhlend iſt und — 
ſatt Limonde getrunken wird. er 


Dame, Triktrat und Domino. Wenn man vorbey 
geht, fo hört man ein ewiges Pochen und Klaps 
pern, das niche fehr einladend ift, fo wie über, 
haupt die Gefellfchaft darin nicht die heiterſte und 
‚unterhaltendfte zu feyn pflege, Wer nicht fpielt, 
der trinkt, was er trinken will, feßt fi) auch 
wohl zu einer Gruppe von Politikern, oder lief’t 
die Öffentlichen Blätter. Es iſt eine traurige 
Eriftenz, diefe Derter zum Mittelpunfte feines 
Genuſſes machen zu mäffen, und doch gibt es 
fein Kaffeehaus, worin nicht mehrere Weſen 
vegetirten, die gleichfam die Pfeiler deffelben 
Bilden und oft darin frühftäden und zu Mittage 
und zu Abend eſſen. Da ijt ewig Kaffee und 
petit pain, Limonade und petit pain, Orgeat 
und petit pain, und, um dieſen Falten und 
weichlichen Mahlzeiten euer zu geben, ein klei⸗ 
nes Glas Liqueur von diejer oder jener Sorte, 
Dieſe genuͤgſamen und faulen Leute fisen vom 
Morgen bis an den Abend am Fenfter oder vor 
der Thüre der Kaffeehäufer, fehen indas Gewinn 
mel vor denfelben hinein, denken oder denfen 
nicht dabey und haben dieß oft zwanzig Sjahre 
‚hindurch gethan, ohne einen andern Genuß, 
als ihre Irägheit oder ihren Egoismus zu has 
| wi 


ben. - Die Aufwärter fennen ihre Beduͤrfniſſe 
und erfparen ihnen felbjt die Mühe zu fordern, 


Die Kaffeehäufer haben nur zwey Drittel 
‘ Ihrer Nahrung von ihren Gaͤſten, das Üfrige 
ziehen fie aus dem, was außer dem Haufe vers 
zehrt wird, Ein paar Aufwärter find des Mor 
gens in beftäudiger Bewegung, Fruͤhſtuͤck in 
das Quartier ausjutragen- Die möblirten Ho: 
tels und Zimmer verjorgen fie alle, weil fich. 
darin weder Wirth noch Wirthinn mit Kaſfeeko— 
chen, Theemachen zc. abgibt. Man jagt dem 
Aufwaͤrter des naͤchſten Kaffeehaufes ein für 
allemal, was man des Morgens zum Fruͤhſtuͤcke 
nimmt: es wird einem pünftlih gebracht und 
koſtet nur fo viel, als im Kaffechaufe feldft. 
Man macht aber dem Aufwärter von Zeit zu 
Zeit, oder, wenn man anjäflıg iſt, von Jahr 
zu Jahr ein Geſchenk, das nicht groß ſeyn darf, 
um ihn zufrieden zu ſtellen. Dieſe Einrichtung 
iſt ſehr bequem und auch in einigen andern großen 
Städten nachgeahmt. Ich ſpare mir noch einige 
Bemerkungen über die Parijer Kaffechäufer auf, 
die ich Ihnen mittheilen will, wenn ich Ihnen 
die Beyden größten davon im Palais Iioyal, du 
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Caveau und de Foi, an ——— Belegen 
Anden werde, | 

Wenn die "Kaffechäufer jedes Ranges und 
jedes Biertels vom Morgen bis zur Mittagss 
Kunde, das heißt, von neun Uhr bis zwey Uhr, 
mit Genießenden angefälle: find, fo find es in 
den Stunden von ziven bis fuͤnf die Traiteuns 
und Neftaurateurs Säle nicht minder: 
Die glänzendften beyder Arten find in den Tuits 
levien, auf den Boulevards, In den, Champs 
Elif£es, im Bois de Boulogne und hauptſaͤch⸗ 
lich im Palais Royal. Alle find geräumig, 96; 
ſchmackvoll verziert und mit Spiegeln und Kron; 
leuchtern belegt und behaͤngt. Die beffern Trais 
teurs geben nicht weniger ftarfe Speiſezettel, als 
die Reſtaurateurs, und es iſt bey ihnen nicht 
weniger theuer. Im Ganzen genommen errei⸗ 
chen ſie aber doch die Reſtaurateurs, beſonders 
die im Palais Royal nicht, von denen ich Ih— 
nen auch zu ſeiner Zeit vollſtaͤndige Nachrichten 
— werde. 


Wenn die ——* ſich — fuͤllen 
ſich die Kaffeehaͤuſer wieder, ſo lange bis die 
Q3 
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Theater aufgeben. In dieſe ſtroͤmt ſodann al: 
les, und jener Mittelſtand wuͤrde nicht wiſſen, 
was er mit ſeiner Zeit anfangen ſollte, wenn 
dieſe nicht waͤren. Ihrer ſind ſo viele und ſie 
nehmen ſolch einen wichtigen Platz in der Cha⸗ 
rafteriftit voy Paris ein, daß ich mich begnüge, 
ihrer hier erwähnt zu haben, mit dem Vorbe⸗ 
halte, fie Ihnen in der Folge: ebenfalls, jo volls 
ftändig:ich kann, zu ſchildern. 


Nach der Komödie fuͤllen fih die Kaffees 
bäufer, Speifehäufer ıc. abermals und nehmen 
einen Theil der Genießenden auf, waͤhrend ein 
anderer die Tummelplaͤtze der feilen Wolluſt und 
ein dritter die Illuminationen, Feuerwerke und 
Taͤnze der fo genannten Vaux-Halls im Som— 
mer und das Pantheon im Winter auflucht. 


- Der Name zeigt, daß die Parififchen Vaux- 
Halls dem. Londoner nachgeahmt feyn muͤſſen, 
und im Ganzen ift es fo. Es find hier ihrer 
drey. Zwey Vaux -Halls d’Ere ;: eines auf dem 
Boulevard S. Martin, das andre auf dem Bou⸗ 
fevard du Temple, und ein Vaux-Hall d’hi- 
ver, im der Gegend des ————— vom 
Palais Royal. 
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Das Vaus- Hall d’ete auf dem Boulevard 
du Temple, ift’bey weiten das prächtigfte uns 
ter allen, und’ thut des Abende, wenn es er⸗ 
feuchtet iſt, von außen und innen eine große 
Wirkung. Der innere Saal ift 72 Fuß lang 
und 56 breit. Rundherum läuft eine, neun 
Fuß breite Gallerie an den Unterlagen bober, 
dorifcher Säulen’ Hin, die eine zweyte obere Gab 
terie von faft gleicher Breite unterftüßen. Die 
untere Gallerie hat ſtellenweiſe Baͤnke, wo man 
ſich ſetzen, und den Taͤnzern im Saale zuſehen 
kann, und iſt mit Spiegeln und Arabesken ver⸗ 
ziert, wie die obere mit Freskogemaͤhlden, die 
theils Landſchaften, theils mythologiſche Grup⸗ 
pen darſtellen. Von dieſer obern Gallerie treten 
Kariatiden zum Plafond hinan, der von ihnen 
unterſtuͤtzt wird und einen lachenden Himmel 
und in dieſem das Lever der Liebesgoͤttinn mit 
allen ihren reitzenden Umgebungen darſtellt. 
Kronleuchter und Spiegel ſind anch hier, wie 
uͤberall in Paris, nicht geſpart, und die Wir⸗ 
kung, die fie thun, verbunden mit der Politur 
der marmorirten Säulen und- ihrer vergoldeten 
— und Schalee m“ in der That vom — 
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herein etwas Blendendes und Betaͤubendes, das 
durch dag Geraͤuſch der Muſik; das Wimmeln 
der Taͤnzer und das Gedraͤnge pon tauſend Zu⸗ 
ſchauern und Zuſchauerinnen I: lebhaft unters 
Aalen wird 

Mur — Sie nicht, * die — 
bie hieher kommen, felbfk tanzen: fie ſehen bloß 
zu. Ein- paar Dutzend Kinder, wovon. viele 
nicht uͤber fünf Jahr alt find, exekutiren den 
Tanz nnd .größtentheils mit nicht aͤbelem Anſtau⸗ 
de, Sie bilden ſich hier fuͤr die Ballets der Eleis 
nern und groͤßgern Theater in der Provinz, wie 
in Paris ſelbſt. Es iſt poſſierlich genug, einen 
Buben von acht Jahren, ſich ahaͤſchern zu ſehen, 
um die Mordſpruͤnge des angebeteten Veſtris 
und Gardel machzumachen, und ein Mädchen 
yon fieben, Jahren, in. voller. Arbeit, die gras 
zienhaften Bewegungen, Wirbel und Sprünge 
einer. Guimard, Saulnter und Peri 
gnon, nachzufechten, nachzukreiſeln und nach⸗ 
zuhuͤpfen. Ich habe mich des Lachens nie ers 
wehren koͤnnen, wenn mir: den Tag vorher jene 
Götter und Goͤttinnen des Ranzes in der, Oper 
wahre Bewunderung duch ihre veißenden Tas 
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bleaus abgedrungen hatten, und ich von den 
kleinen Dingern dieſelben Tableaus pygmäenar; 
tig nachgeaͤfft ſehen mußte, Vielleicht iſt es ſelbſt 
dieſer ſeltſame Kontraſt, der den kleinen Tanz 
zern und Taͤnzerinnen dieſes Vaux-Halls den 
Beyfall verſchafft, den man ihnen von den Gal— 
lerien herab — ren 


Es iſt aiſo — Luſt zum — und — 
wohl nicht Luſt am Tanze, was ein zahlreiches 
Publikum in dieß Vaux-Hall lockt; aber zwey 
andre Dinge, die den Pariſer bis in die Vorhoͤfe 
der Hölle locken wuͤrden, ziehen ihn hieher, Dieſe 
ſind, geſehen zu werden, und. Beiber 
dort ‚" AERO 

an FR Fr lieber. a, En ich 
Ihnen. das Publikum oben bezeichnet habe, das 
Oerter dieſer Art aufſucht: es ſind entweder 
junge, oder muͤßlge, oder reiche, oder ſinuliche 
Leute und oft vereinigen ſich dieſe vler Eigen⸗ 
ſchaften der echten Pflaſtertreter in einer und 
derſelben Perſon. Die ‚öffentlichen, Mädchen 
find in einem ewigen Treibjagen hinter ihnen 
ber begriffen und koͤnnen ohne fie nicht jepn und 

’ Dr 


— 250 — 


leben. Daher auch in diefem-Vaux-Hall Kours 
tifanne an KRourtifanne, mit allen den natuͤrli⸗ 
chen und Eünftlichen Reigen aufgefhmäct, die 
fie als die anlockendften erpräft, berechnet und 
zum Theil gar erfunden haben, Da das Publis 
tum daſelbſt fo glänzend ift, als das Publikum 
des Palais Royal, fo kommen aud) nur diejents 
gen diefer Mädchen hieher, die durch ihr Aeuße⸗ 
res den Gianz der Gallerien unterhalten und er; 
hoͤhen koͤnnen. Den ärmlichern Klaſſen wuͤrde 
der Eintritt geradezu verweigert werden. Wenn 
das Vaux-Hall nur mäßig beſetzt iſt, findet 
man doch immer gegen: —— Leſer Ge⸗ 
ſchoͤpfe darin. 


Nur glauben Sie nicht, daß ihre Gegen; 
wart dem Orte und dem Tone darin, etwag 
Sittenloſes oder nur Anftößiges mittheilte, Sie 
fisen in ftillen Gruppen auf! den Baͤnken der 
Gallerien umher, oder gehen zwey iind zwey dars 
in herum ;-fptechen mit Bekannten oder mit Un⸗ 
bekannten, die ſie anreden, ſehr anftändig und 
beſcheiden, laſſen ſich aber freylich Wuͤnſche ins 
Ohr ziſcheln, die ſehr bedeutend ſind, die aber 
hier ihre Befriedigung nicht finden, ſondern bis 
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zur Nachhauſekunft vertröfter werden. Fremde, 
die noch keinen geuͤbten Blick haben, koͤnnten 
wohl in ihrer Unſchuld glauben, daß ſie hier un⸗ 
ter den anſtaͤndigſten Weibern von ganz Paris 
herum gingen, und wuͤrden nur hier und da 
durch ein funkelndes, ſeitwaͤrts gedrehetes Auge 
ſtutzig gemacht werden: ſo ſehr haben ſich dieſe 
Maͤdchen oͤffentlich in ihrer Gewalt, die ſich un⸗ 
ter vier Augen im Nu in die — a 
verwandeln. 


.: Das Thun und: Treiben mit dieſen Maͤd⸗ 
chen hat mir in der That der Hauptzweck ges 
fhlenen, warum man dieß Vaux-Hall:befucht. 
Denn das Feuerwerk, das jedesmal’ gegeben 
wird, ift, fo artig es auch oft erdacht und 
ausgeführt wird, dennoch. eine hoͤchſt Fleinlihe 
Spielerey für eine Stadt, wie Paris, und 
reicht den hölfifchen Haupt: und: Staatsaktio⸗ 
nen des Feuerbändigers Stuver zu: Wien 
nicht das Waſſer. Waͤre das Feuerwerk des 
letztern, das bloß barbariſch iſt, ſo geſchmack⸗ 
voll als das von Rouggieri allhier, fo wäre 
es allerdings ein ſehr bezauberndes Schauipiel, 

das vielleicht -nirgends,:: das vortreffliche Lakale 


o. * \ 


im Prater dazu genommen, feines gleichen 
finden dürfte, Der Kleine Garten an dieſem 
Vaux-Hall macht aber auch jede größere * 
Rs diefee Art unmöglich. 


Diefer Garten ift in der e That der. großen 
Anlage des Vaux-Halls ganz. unwertd. In 
fünf Minuten ift er mit allen feinen Allcen 
und. Irrgaͤngen durdylaufen, und. nur diejenis 
gen, welche paarweife gehen, brauchen mehr 
zeit dazu. Die Erleuchtung defjelben ift für 
jenes fchauerliche KHelldunfel berechnet, von 
mwelhem Erebillon und andre ‚Kenner uns fo 
viel. Wunderdinge zu erzählen willen. Es find 
nur Papierlaternen, für die. man noch: dazu 
dunklere Farben, als braun; ———— blau 
u. ſ. w. gewautt hat. 


Sie: khunen — daß hier Fein Kaffee: 
wirth und Meftaurateur fehlen werde. Euftes 
rer hat für. feine Wirthſchaft unter dem Saale 
des Vaux-Halls’ein großes Souterrein in ans 
titem Geſchmack, mit Ruinen verziert, Er 
gibt, was man in allen-Kaffeehäufern finder, 
Derfelbe Fall ift es mit dem Reſtaurateur, der 


kleinere oder größere Tifche zu Kleinen Sou— 
pers in den Lauben des Gartens auf Begeh— 
ven vorrichtet und beſetzt. Die Sucht der 
fleinen Soupers, die fonft nur zum Genuſſe 
der großen Welt gehoͤrte, iſt ſchon bis zu die— 
ſem Publikum herabgeſunken, und Kourtiſan— 
nen, die man fich in den Gallerien nach Be— 
lieben wählt, haben dabey den Vorſitz. Ge: 
gen Mitternacht, wenn ſich das uͤbrige Ge— 
wimmel aus dem Vaux-Hall verloren hat, 
geht es am diefen Eleinen einzelnen Tiſchen per 
riodenmeije ſehr ſtill und fehr laͤrmend zu, je 
nachdem ſich die Wirkungen des Champagners 
und des Antiplatonismus ſchwach oder nach 
druͤcklich zeigen. 


Das Vaux- Hall d’ete auf dem Boule⸗ 
vard 8. Martin, iſt bey weiten nicht fo gläns 
zend als das vorige. Das Publikum daſelbſt 
tanzt ſchon ſelbſt, die oͤffentlichen Maͤdchen ge⸗ 
ringerer Klaſſen ſind die Ballkoͤniginnen, und 
Friſeurs, Bediente, Schneider ꝛc. ſind die 
Hauptperſonen in dem großen Saale, der nur 
ſparſam erleuchtet und aͤrmlich 2. obgleich 
—— genug iſt. 


a. Doz 

-Das Vaux-Hall d’hiver babe ich nicht 
gefehen, meil es nur des Winters geöffnet 
wird, Man nennt es auch das Pantheon. 
Nie man es mir bejchrieben hat, fo nimmt es 
"ungefähr daffelbe Publifum, mit denfelben Wins 
fhen, Launen und Beduͤrfniſſen auf, wie das 
große Vaux-Hall d’ere. Es liegt kaum hun 
dert Schritte vom Palais Royal, und wird 
diefer Nähe wegen fehr beſucht. Auch bier find 
die Hauptfiguren Kourtifannen und um diefe 
drehet fit) auch bier der ganze Genuß. Sch 
geitehe Ihnen, lieber AR" *, daß man alle 
dieſe Synftitute wohl eins auch zweymal, aber 
gewiß nicht das drittemal fieht, weus man 
etwas feiner und ausgefuchter für feinen 2er 
bensgenuß zu wählen gewohnt iſt. Webrigens 
ift das Kintrittsgeld zu allen dieſen Vaux- 
Halls jehs und dreygig bis acht und vierzis 
Sous. 


Die Alten hatten an den Baͤdern einen 
Genuß und Luxus mehr, als die Neuern, wer 
nigſtens die Europaͤer. Ich kenne keine große 
Stadt, wo deren zum allgemeinen bloß wolluͤ⸗ 
ſtigem Gebrauche vorhanden waͤren, die ſo ves 


gelmäßig befucht würden, als z. B. die Kaffees 
und Speifehäufer. Mer fih in London, in 
Paris, in Madrit, in Nom, in Wien badet, 
thut es bloß der Neinlichkeit und Geſundheit, 
fehr jelten bloß des Genuffes wegen. In Pas 
sis, wo doch für Genuͤſſe jeder Art’ fo finns 
veih und mannichfach geforgt wird, koͤnnen 
ebenfalls die Öffentlichen Bäder, als Erholungs 
Örter betrachtet, nicht auffommen, Man hat 
dießfalls zwar einige, zum Theil fehr glänzens 
de Verſuche gemacht, aber fie haben füch nicht 
erhalten koͤnnen. Indeſſen mangelt es nichs 
an Gelegenheiten, zur Reinlichkeit und Geſund— 
beit zu baden. | 


Die fogenaunten Baigneurs, deren man 
foft auf jeder. Straße, geringer oder vorneh— 
mer, findet, haben vom Morgen bis an den 
Abend Waffer zu Bädern aller Art bereit und 
geben Reinlichkeits- und Geſundheits— 
bäder, leßtere um vier bis ſechs, evftere aber 
(und diefe find fihon mit: auf Genuß berech: 
net) zu acht bis funfzehn Livres. Wohlgerns 
che, fanfte Reibungen, wolluͤſtige Betten und 

Möbel finden ſich ſchon häufig darin, aber Das 


degäjte defto tveniger. Oft fieht (mie mir eincr 
der berübhmteften Baigneurs, in der Straße 
Richelieu verficherte) ſolch ein Badefabinett zu 
zwölf bis fünfzehn Livres, Vierteljahre hin— 
durch leer. und wenn nicht zumeilen ein neu— 
gieriger Engländer fäme, und es fi darin 
wohl ſeyn liege, fo bejushte fie niemand, 


An der Seine find bier uud da Öffentliche . 
Bäder, die man um einen jehr geringen Preis 
benußen kann; fie find aber nur für die ges 
meinen Slaffen. Das Hotel de Ville hat auch 
warme Bäder angelegt, die freylic nur medis 
ciniſchen Nußen haben. Auch Dampfbäder 
het man, einfache, ruffifhe, und zuſammen— 
gejeßte, auch Douchebäder. Alle Bier find bloß 
für Kranke. 


Die — oͤffentlichen Baͤder ſind 
die Bains chinois auf den alten Boulevards 
vis-a-vis de la chauſſſe d’Antin. Das Da: 
dehaus iſt ganz im chinefifchen, abenteuerli, 
chem Geſchmack angelegt, vertheilt und verziert; 
Ueberall Eleine Ihärmchen mit Glocken, überall 
Pavillons mit Faͤhnchen, Laternen ,- Pagoden 

und 
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und dergleichen. Die hellſten Farben, hellroth, 
ſchwefelgelb, hellblau und hellgruͤn ſchreyen ei⸗ 
nem im bunteſten Kontraſte von den Mauern, 
den Gallerien und den Baluͤſtraden entgegen und 
bilden mit den erwaͤhnten Schnoͤrkeleyen ein 
Ganzes, das im aͤußerſten Grade widerſinnig 
und kraus ins Auge fällt. Aber eben dieſe Mir 

der ſinnigkeit war imder Rechnung des Erbaners, 
und er bat fich, fo lange die Anlage noch nen 
war, nicht PR Ba ER 


- Das Gebäude ſelbſt laͤuft in einem Halbe 
zirkel zwey Geſchoß hoch herum, und iſt won 
augen und im Hofe mit kuͤnſtlichen Felſengrup⸗ 
pen belegt und eingefaßt, die feine Abenteuer 
lichkeit erhöhen. Der eine Fluͤgel ſchließt Bäder 
fir Männer, der andre fuͤr Weiber, ein: Zu 
beyden Arten iſt ein befondeter -Eingang, und 
letztere werden: von ———— — von 2 eh | 
nern bedient, 


Ich war —— geſtetn in Bien Ste; Bu 
das mich auch hauptſaͤchlich dnich’ feine Harle⸗ 
kinstracht angezogen hatte. Ich ging durch die 
Thuͤr hinein, uͤber welcher ſtand: bains pour 
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hommes, und trat in eine Art pon Hoͤhle, die 
— der Felſen wegen angebracht war, worin ich 
ein Eleines Bureau und. hinter. demfelben einen 
Mann fand, der mich fragte, ob ich ein bain 
de fant€ oder de propret€ haben wollte, aber 
zugleich mit der Vorklage kam, daß die bains 
de propreté noch nicht „tout & fait arranges“ 
wären. ‚Daraus ſchloß ich, daß die bains de 
propret& nur des Fragens. wegen da wären und 
war mit einem bain de ſanté zufrieden. Er 
gab mir ein Billett für drey Livres zwölf Sous, 
wieß mic) eine, Treppe hinan-und ſchellte. Co; 
gleich erfchien ein ganz weiß und fehr fauber ger 
fleideter gargon, führte mich auf einen langen 
Gang im erften Stode, wo Kabinett an Kar 
Binett war. und worunter er mich zu. wählen bat. 
Ich fragte ihn, ob man die bains de propreté 
nicht wenigſtens, ſoweit ſie fertig waͤren, ſehen 
koͤnnte; aber er ging um die Beantwortung die⸗ 
ſer Frage ſehr verbindlich herum, und dieß ver⸗ 
wandelte, was ich vorher nur vermuthete, in 
Gewißheit, weil ich den Franzoſen doch ſchon 
abgemerkt habe, daß fie das, was fie wirk⸗ 
lic) haben, unter feiner Bedingung ungejeigt 
laſſen. 


— 2 59 — 

Ich waͤhlte eins der Kabinette und ich denke, 
ich muß es Ihnen mit ſeinem ganzen Hausrath 
beſchreiben, damit Sie ſehen, daß durchaus 
nichts vergeſſen iſt, was zur Bequemlichkeit des 
Badenden dienen kann. Das Zimmer ſelbſt war 
zwey Schritte breit und fuͤnf Schritte lang, und 
war, um die Idee der Kühle zu erwecken, mar: 
morirt, wie die £upferne Badewanne felbft, de: 
ven Form die gewöhnliche war. Ueber derſelben 
hingen fehr feine baummollene Vorhänge herab, 
für verſchaͤmte oder Dampf brauchende Perſo⸗ 
nen. Zwey Roͤhren, eine mit kaltem, die an⸗ 
dre mit warmen Waffer traten herein, und 
wurden aufgefchroben, fobald die Wanne mit 
einem!feinen Laken ausgelegt worden war. Man 
fielfte eine Art von Huͤtſche, mit einer fanbern 
Servierte überbreitet, vor die Wanne, zum 
Ein: und Ausfteigen. ‚ Neben derfelben war eine 
Schellenſchnur, dem Sarcon zu Elingeln, wenn 
man feiner beduͤrfte. Vor dem Fenfter waren 
feine, baummolfene Vorhänge, damit man nicht, 
ich weiß nicht, in das Frauenzimmerbad hinüber 
oder von dort herüber, fehen und gefehen werden 
koͤnnte. Weber der Thuͤre des Kabinerts war ein 
Ktappfenfter, damit der Waſſerdampf "heraus 
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konnte. Ein Stuhl zum Ausziehen, ein Tifchr 
hen von Mahagony, die. Nippes, als Ninge, 
Schnallen, Dofen ꝛc. darauf zu legen; ein Uhr: 
hafen neben der Wanne, die Uhr daran zu haͤn⸗ 
gen, um zu fehen, wie lange man im Bade waͤ⸗ 
ve; Pantoffeln; ein Schwamm zum Abtroc: 
nen; ein Kleiderträger; ein. Thermometer, um 
den Grad der Wärme oder Kälte des Bades 
darnach zu beſtimmen; ein Peruͤckenſtock fuͤr Leu⸗ 
te, die Peruͤcken tragen; Zahnpulver, Zahnbuͤr— 
ſte, wollene Handſchuh zum Frottiren und end⸗ 
üch ein Gefäß, was in allen Kammern anzu— 
treffen iſt und davon den Nahmen hat: alle dieſe 
Dinge ſtanden, hingen und lagen in dem kleinen 
Kabinett in der ſchoͤnſten Ordnung umher und 


beitet | 


Hat man ſich gebabet und fhellt man dem 
gargon, fo bringt er.einen hohlen, hohen, ey⸗ 
lindriſchen Korb, uͤber welchen das Badelinnen 
| ausgebreitet. iſt. Im Innern haͤngt ein Kohlen⸗ 
becken ‚ um das Linnen zu waͤrmen. Dieß be: 
ſteht aus vier Servietten, aus zwey Handtüchern, 
einem linnenen weiten Mantel und einem er 
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gern von feinem baumwollenen Zeuge, alles neu: 
gervafchen und fehr ſauber. Der gärcon erbier 
thet ſich zum Frottiren, wenn man es will, und 
eirtledigt fich diefes Gefchäfts fehr gefchickt und 
fanft: Man macht ihm für das Ganze ein Ger 
jchenf von einigen Sons. Ich darf nicht vers 
geſſen, daß die aneinander liegenden KRabinette 
durch Klappen an der Seite verbunden find, die 
man öffnen kann, wenn man ſich mit einem an? 
dern DBadegafte nebenan von der Re aus 
unterhalten will. 


Als ich wegging fragte ich den eärcon, ob 
man auch Baar und Paar dieje Badekabi⸗ 
nette beſuchen duͤrfte. Er lachte und ſagte: es 
wäre unhöflich, wenn wir allen Ba 
degäften unter — das Kinn fehen 
wollten, 


Da in dem Bade fir Frauenzimmer gerade 
niemand badete, fo erſuchte ich ihn, mir die Ka: 
birierte fuͤr den Gebranch des andern Geſchlechts 

zu zeigen. Er fagte, das fey nicht fein Depars 

tement, führte mich aber den Gang hinunter 

und Äberantivortete mic, einem Bademaͤdchen, 
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der ich mein Verlangen vortrug. Sie zeigte 
mir mit großer Bereitwilligkeit, was ich ſe— 
hen wollte, und ich fand die Kabinette gerade 
ſo eingerichtet, wie die fuͤr Maͤnner, nur daß 
noch ein und das andere kleine Moͤbel mehr 
da war, das ich nicht kannte, und deſſen Ge— 
brauch ich auch nicht einmal neugierig genug 
war, zu erfragen oder zu erforſchen, ſo ſehr 
auch die Aufwaͤrterinn die Miene hatte, daß 
ſie mir keine Antwort auf irgend eine Frage 
ſchuldig bleiben wuͤrde. 


Ich weiß nicht, Lieber, ob ich Ihnen 
nicht zuweilen mit meinen Details lange Wei 
le mache; aber ich weiß, daß Sie es mir verzeis 
ben, wenn es zuweilen gefchehen follte. Den 
morgenden Tag hab’ ich zu einer Neife um 
und durch die Boulevards beftimmt, und was 
ich Ihnen davon fage, foll der Anfang des 
Semähldes feyn, das id) Ihnen von den fr 
fentlichen Dertern, den größern Anftalten zum 
Lebensgenuß, den Spatziergaͤngen und allem, 
was in dieß Fach gehoͤrt, zu zeichnen gedenke. 
Die Boulevards, die oͤffentlichen 
Gaͤrten und Promenaden, das 
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Palais Royal und die Theater 
werden, wenn es mir gelingt, fie Ihnen fo 
vollftändig darzulegen, als ich gern möchte, 
das Semählde von dem Lebensgenuffe der Par 
rifer vollenden. Leben Sie wohl. | 
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Dritter Brief«*) 


Die Boulevards; alte umd neue, Befchreis 
bung der neuen. Cour de laReine. Platz vor 
dem Invalidenhauſe. Arme Einwohner der 
Dorftädte S. Marcel, S. Michel und S. Jacques. 
Pferdemarkt. Jardin du Roi. Charafteritif. 





Ich ging heute fruͤh nach ſechs Uhr aus, mit 
dem feſten Vorſatze, die Boulevards zu ſehen, 
und ſie, bis auf ihren kleinſten Winkel und ihre 
unbedeutendſte Eigenthuͤmlichkeit, kennen zu ler— 
nen. Um dieſe Idee auszuführen, war es nd: 
thig, daß ich einen ganzen Tag auf denfelben 
lebte, und vielleicht, das wußte ich noch nicht, 
auc) eine Nacht auf denfelben jchliefe, 


Sie wiffen, daß die Boulevards in alte 
und neue zerfallen; daß die neuen einen größern 
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) Diefer und die folaenden drey Briefe find 
por der Revolution gefchrichen. 


Umfang, fehönere und frifchere Alleen, geſun— 
dere Luft und ländlichere und Tachendere Aus: 
fichten haben, als die alten; daß diele aber den: 
noch taufendmal bejuchter und gefchäßter find, 
als die neuen; und Sie werden dieß ganz natuͤr— 
lich finden, wenn idy Ihnen fage, daß die neuen 
nur Nahrung für Zufriedenheit und Herz, die 
alten aber Genuß für alle Sinne, für alle Laus 
nen, für alle ſcharfe und abgeftumpfte Begier⸗ 
den, für alle Alter, Stände, Beutel, Tugen⸗ 
den und Thorheiten darbiethen. 


| andern Sie alfo mit mir, fieber A**, 
und laffen Sie uns aus dem Stande der Ein: 
faltiund Armuth allmählich in dem Stand der 
„ Verfeinerung und Ueppigkeit überfchreiten. Aber 
ich jage Ihnen vorher, daß wir nichts: jeher 
muͤſſen, als Boulevards, fonft werden wir heute 
nicht fertig. ‚Die unſchuldigere Haͤlfte derſelben 
wird freylich bald beſehen ſeyn, ob fie gleich 
ſechszehn Hundert und drey und. achtzig Zoijen 
mehr im Umfange hat, als: die verdarbene Hälfs 
te, die man nur zu zwey taufend, vier hundert 
Toiſen auſchlaͤgt. Sie ſehen aber, daß wir ſechs 
tauſend und drey und achtzig Toiſen oder faſt 
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zivey deutfche Meilen zu gehen und zu beſehen 
haben. Kommen Sie alfo mit mir zum Plaße 
Ludwigs des Funfzehnten, wo unfte 
Wanderung anfangen foll, . 


Ich ließ die Statue Ludwigs des Funfzehns 
ten zu meiner Nechten liegen und fchlug den 
Cour de la Reine ein. Dieß ift eine mit einer 
doppelten Baumreihe befekte Promenade, bie 
zur Rechten auf die Champs Elifees (für die 
ich mir jeßt faum einen Blick abmüßigen Eonnte) 
und zur Linken längs der Straße nach Verfailles 
und der Seine über funfzehn Hundert Schritt 
hinlaͤuft. So früh es war, fo ftaubig war es 
bier fhon, denn die Wagen von und nad) Wer: 
failles und St. Cloud, die Efel mit ihren Fuͤh⸗ 
rerinnen, die Blumen und frühes Obſt, und 
die zweyräderigen Karren, die Kälber, Stroh, 
Ochſen, (denn diefe werden hier wie Kälber ge; 
fahren) Schweine und alferley Lebensmittel nach 
Paris hinein fuhren, Batten den feinen Kalk 
ſtaub fchon aufgeregt, der in wenig Aur 
genblicken meinen Hut und meine Schuh 
mit einem gelblichweißen Puder überzog und 
mich bald nach der Seine zu der Fähre trieb, 


auf welcher man nach dem Invalidenhauſe uͤber⸗ 
ſetzen kann. 


Man hohlte mich auf ein Zeichen hinuͤber 
und allmaͤhlich trennte mich eine immer breitere 
Waſſermaſſe von dem praͤchtigſten und laͤrmend⸗ 
ſten Theile von Paris. Sobald ich den Fuß 
ans Land ſetzte, war ich auf Raſen und in Al— 
leen, die auf den Wohnſitz von einigen tauſend 
ruhigen Weſen führen, die aber nur deßhalb ru: 
big find, weil fie nicht unruhig mehr feyn Ein: 
nen: ich ſtand am Eingange des großen Plakes, 
der nach dem Invalidenhauſe führt, und aus 
einem regelmäßig angelegten Nafenftücke befteht, 
das in der Mitte zwey große Sandzirkel hat und 
an beyden Seiten mit fünf Reihen Bäume, 
bie fich zu vier Alleen zufammenwölben, beſetzt 
it. Das Aeußere diefer ungeheuren Anlage - 
reißte mich fehr, aber ich zwang mich, vorüber 
zu gehen, und die Mufterung deffelben bis auf. 
eine der Erfurfionen auszufeken, die ich bloß 
für die Werfe der Baufunft beftimmt habe, und 
die ich mir, um fo viel als möglich mit der Zeit, 
das heißt bey mir mit dem Gelde, zu wirthſchaf⸗ 
ten, in einer Remiſe zu thun vorgefeßt habe, 
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Hier war alles ſtill und nur da und dort 
ſah ich einen oder zwey verſtuͤmmelte Krleger 
ſitzen, welche die Sonne geſucht hatten, die ich 
floh. Ich ſchlug eine der Alleen rechter Hand 
ein, ließ das prächtige Hotel vor Bourbun und 
das Invalidenhaus der Länge nach zur Linken 
liegen und Fam hinter demfelben auf einen großen 
Halbzirkel, von welchen. vier doppelte Alleen 
ausliefen, deren Zwiſchenraͤume mie dem ſchoͤn⸗ 
ſten Grün frifcher Saaten prangten. Hier hatte 
ich Pracht und Eitelkeit im Ruͤcken und die Mas 
tur in ihrem einfachen Feyerkleide vor mir. Un— 
willkuͤhrlich am es mir an, den Staub der großen 
Straße nach Verfailles-von ven Schuhen zu 
ſchuͤtteln. Hierrift es, wo man, o Wunder, 
noch in. den Ringmauern von Paris! mit der 
Natur und mir fic) felbft afein feyn kann. 


Ich ſchlug Die mittelfte Allee fein und ließ 

die wahrhaft königliche Militairſchule mie dem 
darsfelde zu meiner Rechten. Leber die Mitte 
des fruchtbaren ſtillen Platzes hinaus, fam ic 
in einen Zirkel, der rund um von einer Allee ber 
Fränzt wurde und aus welchen ziwey Doppelal⸗ 
leen, eine nad) der Barriere, Sie andre nach ei⸗ 
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nem Hofpice de. charité führten, das mich 
auf Feine erufihaften Gedanken brachte, weil ich 
fein Franzöfifcher Schriftfteller wer Ich 
mochte und fonnte es auch nicht befehen, denn 
es war ſchon acht Uhr undich hatte noch nicht den 
achten Theil meiner. Wanderung zurück gelegt. 


Bon hier an ward-mein Weg ziemlich ein: 
foͤrmig. Ich mußte eine aufehnliche Strecde 
ohne Schatten geben, und kam erft am Auss 
gange der rue de Seves wieder unter Bäume, 
die aber-zum: Theil: zu alt, zum. Theil: zu jung 
ipgren, um geuugfamen Schatten: zit. gebe. 
Die Menfchen, die hier wohnten, waren, arm, 
ihre. Kinder. nackend, ihre Hunde düure; aber 
das wundente mich richt, da fieihre Nahrung 
aus dem ziehen müfien, was fie aus der erſten 
Hand befommen und in die erfte Hand geben. 
Sie arbeiten:bloß für das, Bedürfniß, und dieß: 
bezahlt nicht. jo: gut, als der Luxus: kurz, es 
waren Gärtner, Maurer, Zimmerleute und. ans 
dre Arbeiter diefer Art. Indeſſen fah ich. doch: 
ſchon viele in ihrem Sonntagsftaate, die im Bes 
griff ſtanden, mir Meib:und Kind, die lebhaftern, 
Theile der, Stadt: und. Vorftädte aufzuſuchen, 


und eine befchiwerdenvolle Woche hinter einer 
Flaſche Zehner und einer harten Cotelette de 
veau zu vergefien. Einige fahen ziemlich ftechend 
auf meine beftäubten Schuh und mein aufgerolk 
tes Haar, und mochten wohl nicht begreifen 
fönnen, wie irgend ein Menſch, wenn er nicht 
etwa ein Deutfcher oder ein Engeländer wäre, 
mit ungepußten Schuhen und : ungepudertem 
Haar des Sonntags und mitten in Paris, aus 
zugehen ſich entfchliegen koͤnnte. | 


Darf id, es Ihnen geftehen lieber R*’*?- 
Se länger-meine Reife. dauerte, defto lebhafter 
vechtfertigte.ich die Parifer, daß fie diefe um 
ſchuldigen Boulevards nicht lieben. Ich war es 
nach andern zwey Stunden herzlich müde, lau 
ter Eleine ftille Häufer, Gärten mit menden: 
leeren Pavillons, Bäume, nacte Kinder und 
halbtrockne Wäfche vor und neben mir zu fehen. 
Ich wäre gern geeilt, wenn ich es noch gekonnt 
hätte, um zu dem Jardin du Roi zu kommen, 
und mich in einem Kaffeehaufe, das ich in einem 
feiner Pavillons finden follte, zu erholen und zu 
erfrifchen. Nicht einmal Kaffeehäufer fand id) 
an ‚meinem Wege hinter. den. Vorftädten St. 


Michel, St. Jaques und St. Marcel herum, 
aber Peruͤckenmachergewoͤlbe fah. ich, mehrere: 
ein, Beweis, daB. fih. die aͤrmſten Klafien der 
Parifer (denn in dieſen drey Vorftädten find die 
alleraͤrmſten zu Haufe) noch allenfalls ohne Kaf⸗ 
feehaus, aber nicht ohne Friſeur bebelfen koͤnnen. 


Ich kam uͤber den Pferdemarkt. Er ift 
glänzender, als Deutfche Pferdemärfte, denn 
er ift ungefähr noch einmal fo groß, als der 
Luſtgarten zu Berlin und der Hof zu Wien, 
mit Bäumen bepflanzt und mit einem artigen 


Pavillon geziert, in welchem ein Polizeybeam⸗ | 


ter zum Behufe des Marftes wohnt... Sch hätte 
ihn wohl in feinem Glanze fehen mögen, um zu 
beurtheilen, mas. ungefähr für eine Summe 
Geld auf vier Füßen hieher "getrieben würde, 
Aber er wird nur Mittwochs und Sonnabends 
gehalten. Ein Mann, den ich vor mir fand, 
und der. mich mit. großen. Augen anfah,. als ich 
meine Fragen anbrachte, erzählte mir, daß die 
Roßhaͤndler nur für drey Fehler ftehen dürf- 
ten! Wie bequem! Fragen Sie einmal einen 


erfahrnen Roßkamm und er wird Ihnen wenigs 


ftens Hundert Fehler nennen, die er eben fo gut 


Gr 
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zu verbergen als zu entdecken verſteht. Dieſe 
drey Fehler waren: der Schuß (für diefen. 
follte man .aud) bey den jungen Franzoſen fliehen) 
der Rotz und die Haarſchlechtigkeit. Ju 

der That, dieß find gerade nur die Fehler, wel | 
che die Poltzey auf den erften Blick fehen und 


kennen muß. Wie viel bleiben ihr da, bey denen 


ihr der zweyte Blick abgefanft werden kann! 


Ich ließ den Markt zur Linken und hatte 
bald die Salpetriere zur Rechten vor mit, 
an welcher ich geſchwind vorbey ging, um fie 
auf ein andermal defto Tänger zu fehen. Das 
Ende meiner Morgenreife war da. Ich Fam in 
ven Jardin du Roi und fand in einem feiner Pas 
villons Limonade und petit ‘pain. In einen 
andern Pavillon gegenüber, bey dem Traiteur, 
ſaß ſchon eine ſtille buͤrgerliche Familie, die einen 
Spatziergang im Garten gemacht zu haben 
ſchien und ſich hier bey: einigen friſchen Eyern 
und einigen ganz kleinen Butterſcheiben erholte. 
Es war halb zwoͤlf Uhr. Ich hatte nun einen 
Weg von drey tauſend ſechs hundert Toiſen oder 
uͤber di — Meile — 


Bey | 


Bey meiner Limonade fah ich noch einmal 
nach, was id) an den neuen Boulevards Charak: 
teriftijches gefunden hatte, und es war folgen 
des: ie heben mit zwey Denkmaͤlern der Kös 
‚niglichen Pracht und Verfchwendung, die neben: 
her zum Nutzen verwandt werden, ich meine 
. mit dem Sgnvalidenhauje und der Militärfchule 
an, und laufen in zwey dergleichen Denkmäler, 
in den Jardin du Roi und in das Naturaliens 
fabinett aus. Mas dazwifchen liege, fteigt wech: 
felsweije zur tiefften Armuth herunter und zum 
böchften Reichthum hinan, zeigt die Mienfchheit 
in ihrer bebaglidhften oder unbehaglichften und 
‚in ihrer häfflojeften und üppigften Lage, Die 
Vorſtadt St. Germain, die id) umging und die 
‚mir zur Linken blieb, ſtarrt von prächtigen Pals 
läften, reichen Klöftern und wolluͤſtigen kleinen 
Haͤuſern, deren Gärten faſt alle nach den Bous 
(evards auslaufen, und mitten unter ihnen ger 
ben Hofpitäler, Kafernen, . Schulen und Kids 
fier, mit Bettelmoͤnchen bevölkert, hervor, währ 
rend zur Nechten Gemuͤſegaͤrten, Felder, Eleine 
Hütten und Gottesäcker zerftreut unter einander 
liegen. Einige hundert Schritte von meinem 
Wege zur Linken ab, hätte ich vor. dem Laz a⸗ 

& | 
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reth der unheilbaren Kranken (Mai- 
ſon des Incurables) und dem Irrenhauſe 
(petites maiſons) und eben ſo viel Schritte zur 
Rechten ab unter geſunden Saaten und Baͤumen 
geſtanden. Weiterhin haͤtte ich in einem Zirkel 
von tauſend Schritt im Durchmeſſer die reichen 
Karthaͤuſer, von Unthaͤtigkeit und ſaftigen Fa— 
ſtenſpeiſen gemaͤſtet, und die armen Bewohner 
der Vorſtaͤdte St. Michel und St. Jaques unter 
Arbeit, Noth und Kindern vergraben gefunden; 
weiterhin fand ich neben einem Obſervatorio 
ein Nonnenkloſter, und unweit einer Schule ein 
Zollhaus; weiterhin die einzige Manufaktur in 
ihrer Art, die Gobelins, mitten unter bau— 
faͤlligen Haͤuſern, die von armen Raſchmachern, 
Seidenwebern, Goldwirkern, Kupferdruckern ꝛc. 
bis unter das Dach bewohnt ſind; weiterhin 
den Pferdemarkt, wo vor zwey Monaten ein 
Zug ſtolzer Engelaͤnder gekauft wurde, der eine 
Schoͤnheit vergoͤtterte, die heute ſchon in der 
Salpetriere unter den Haͤnden der Wundaͤrzte 
ihren verlornen Himmel und ihren zu Grunde 
gerichteten Liebhaber beſeufzt; und weiterhin 
endlich einen prächtigen Inbegriff der drey Na 
turreiche, von der menfchlichen Unerſchrocken⸗ 


heit, Eitelkeit und Wißbegierde erfämpft, ſchau— 
getragen und geordnet und mit Beeten eingefaßt, 
die dem Europäifchen Himmel Afiatifhe, Afris 
kaniſche und Amerikanifche Pflanzen abdringen | 
oder abftehlen. Wohl mir, lieber R**, eine 
doppelte Allee und ein feftgeftumpfter Weg führ: 
ten mic) zwifchen dem Invalidenhauſe und den 
Hofpitälern, zwifchen den Linheilbaren und den 
armen Gärtnern, zwifchen den Karthäufern und 
dem Kirchhofe der Charite, zwifchen dem Non: 
nenkloſter und dem Zollhauſe, zwifchen den Go— 
belins und den armen Raſchmachern, zwifchen 
‚dem Pferdemarkt. und der Salpetriere durch, 
und ließen mir endlich die Wahl, entweder indie 
Seine oder auf mein ruhiges Zimmer zu gehen. 
Sch wählte letztres. Ä 


Sie koͤnnen leicht denfen, daß ich gepudert 
und angezogen feyn mußte, wenn ich die alten 
Boulevards fo genau und fo lange befehen wollte, 
als die neuen. Sie erinnern ſich, was ich vor; 
bin in den Augen einiger frifirten Tagelöhner 
aus der Vorftadt St. Marcel für Bemerkungen 
über meine beftäußten Schuhe und gerollten 
Locken gelefen hatte: dieß beftimmte mich, in den 
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Augen der Stutzer vor dem Théatre ltalien, 
"vor der Opera und bey den Reftaurateurs, ſo 
wenig als möglich zu lefen. Sch nahm einen 
Fiafre, um michden fpigigen Zaͤhnen eines Un: 
geheuers zu unterwerfen, das in Paris alles, 
vom Herzog bis zum Schuhpußer, von ber 
Prinzeſſinn biszur Strumpfficpferinn anbetet: 
id) meine den Kamm. 


Leben Sie wohl; vielleicht feh ich Sie noch 
diefen Abend wieder, wenn es nicht zu ſpaͤt ger 
worden tft. 


Vierter Brief. 


Die alten Boulevards. Der ftillere Theil derfels 
ben. Bilderhaͤndler. Alte Bücher, Faſſade 
des Thöatre Italien. Theurung bey den Reſtau—. 
rateurs. Geraͤuſchvolle Stelle. Opernhaus. 
Spekulation auf die Opernſucht. Kabinett von 
kuͤnſtlichen Voͤgeln und Maͤuſen. Kraͤmereyen 
aller Art. Sprechender Papagey. Kleine 
Bude mit großen Ungeheuern. 


Ich glaube das Geraͤuſch der alten Boulevards 
noch zu hoͤren, und die mannichfaltigen Gruppen 
derſelben noch zu ſehen, darum eile ich, waͤh— 
rend mir noch alles lebendig vorſchwebt, Ihnen 
das Gauze zu zeichnen. 


Erſt geſtern nach halb drey Uhr konnte ich 
meine Reiſe fortſetzen. Ich ging durch die Straße 
St. Honore ach den Tuilerien, durch ihren 
Karten, nad) dem Plaße Ludivigs des Funfzehn— 
ten, ließ jeine Statue zur Linken, ſchlug die 
rue xoyale ein, und ftand bald an den Süßen 
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der rleſenhaften korinthiſchen Saͤulen, die das 
Portal einer neu zu erbauenden Kirche, St. Ma- 
delaine de la-ville-l’Eveque, zu unterſtuͤtzen 
beftimmt find. Hier hatte ich den Dom des Is 
validenhaufes mir gerade gegenuͤber, und id) 
fonnte alfo meine Unterfuchungen über die alten 
Boulevards gerade auf dem Punkt anfangen, 
wo id) fie diefen Morgen auf der entgegengejeßs 
ten Seite über die neuen angefangen hatte. 


Ich war in dem vornehmern, mithin in 
dem ftilleen Iiheile der alten Boulevards. An 
beyden Seiten der Allee ſtehen Palläfte, deren 
Bewohner theils ſchon auf dem Lande, theils 
noch an den Toiletten waren. Nur hier und da 
fand eine Dame anf dem Balkon in einem Ne 
glige, das ihr Stunden gekoftet hatte, und fah 
einem jungen Herren nad), der entweder auf eis 
nem flüchtigen Engländer oder in einem fehims 
mernden Kabriolett faufend voräberflog. Unter 
ihren Füßen gingen ftille Bürgerfamilien, die 
fihon feit einer Stunde zu Mittag gegeffen hate 
ten, vorüber nach den Champs Eliftes, wäh 
trend andre nad) der entgegengefeßten Nichtung 
in die. rauſchenden Theile der Boulevards hinun⸗ 


ter ſtroͤmten. Buden, Kaffeehäufer, Garkoͤche 
waren bier noch felten und nur in der Gegend‘ 
des Theatre Italien fand ic) dergleihen. Hier: 
war es auch fchon lebhafter. Linter den Bus‘ 
den der Bilderhändler ſtand Klein und Groß’ 
und gaffte. Kenner ftanden vor den Englifchen: 
Kupferftichen und das Volk vor den Karrikatu⸗ 
ven, die bey Gelegenheit der Nationalverfamms‘ 
lung zum Vorſchein kommen und nicht felten ziem⸗ 
lich (ufttg find. Ich denfe Ihnen einmahl in der 

Folge etwas über diefe in Bilder gefeßte Gefchichte- 
der Nationalverfammlung und der Hoffnung und’ 
der Verzweiflung der Nation zu fagen. Die: 
Bilderhändler, als rechtliche Kaufleute, rufen 
nie einen Borübergehenden an; aber neben einem 
derfelben ſtand ein Tiſch, worauf alte Bücher 

ausgelegt waren, und vor welchem ein armſelig 
gekleideter Bube auf und ab ging, der mit hei⸗ 
ferer Stimme eines Schreyens ſchrie: Voyez lä 
dedans, Meflieurs, A fix fous, à douze fous' 
la piece. *) eine Bibliothek beftand aus An⸗ 
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*) Sehen Sie hinein, meine Herren; tus 
Stuͤck zu ſechs und en Sous! 
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dachtsbuͤchern, Broſchuͤren, Theaterſtuͤcken, Ro⸗ 
manen, alt, ſchadhaſft oder defekt, die gebunde— 
nen zu zwoͤlf Sous, die gehefteten zu ſechs Sous, 
worauf er nicht handeln ließ. Ich kaufte von 
ihm eine recht gut erhaltene Ausgabe der Me— 
moiren des Grafen von Grammont 
und glaubte fuͤr zwoͤlf Sous nicht mehr kaufen 
zu koͤnnen. | 


Die Sarköche in diefer Gegend find noch 
Reftaurateurs und halten fid für vornehmer, 
als die Traiteurs, weil man. bey ihnen um die 
Hälfte theurer ißt. Das Hintergebäude des 
Theatre Italien ift im Erdgeſchoſſe für Anlagen 
diefer Art eingerichtet. Man hat vielfältig ge 
fagt, die Schauſpieler dieſes Theaters hätten, 
aus der kleinlichen Eitelkeit, daß die Faſſade ih— 
res Theaters nicht, wie die kleinen Theater, auf 
die Boulevards hinausgehen und ſie mit dieſen 
gemein machen ſollte, lieber ihr praͤchtiges Por; 
tal auf einen Eleinen engen Platz geſtellt; aber 
diefe Sage, die anfangs nichts, als ein boßbaf 
ter Einfall war, ift ganz ungegrimdet. Man 
hat vergeffen, daß die Oper, die den erften Rang 
unter den Parifer Iheatern behauptet, ihren 


Haupteingang auf den Boulevards und gerade 
auf der Seite hat, wo ihn das Ambigu - Comi- 
que und fogar die Bluettes haben. Wenn ein 
Korps von einer Eitelkeit diefer Art angefteckt 
feyn koͤnnte, ſo müßt’ es diejes feyn, das alle 
übrige Theater bis zum Theatre Francois 
hinauf, tief verachter, weil es mehr Beyfall bat 
und reicher iff, als alle übrige. Ferner erinnert 
man fich nicht, daß das The£atre Italien faft eine 
halbe Meile von den Eleinen Theatern entfernt 
ift, und ſchon deßhalb nicht in Gefahr feyn kann, 
nit ihnen verwechfelt zu werden, wenn auch alle 
übrige Umſtaͤnde nicht ſchon dagegen wären. Die 
wahre Urfache, warum die Italiens die prächtige 
Hauptanficht ihres Theaters den Boulevards 
entzogen, war Achtung für das Publitum, dem 
die Menge Kurfchen, zu Anfang und zu Ende 
der Vorftellungen, auf feinem Lieblingsjpaziers 
gange unangenehme und gefährliche Störungen 
verurſacht haben würde. Die gewöhnlichen Spas 
jiergänger fönnen auch leicht über den dampfen— 
den Schüffelnder Neftaurateurs, über den nied: 
lichen Eisthuͤrmen und Fimonadenfläfchchen der 
Saffeewirthe, acht fteinerne Säulen vergeffen, 
| Ss 


wenn fie — ioniſch und von dem groͤßten und 
gluͤcklichſten Verhaͤltniſſe waͤren. 


Einige alte Herren, die in einem Kaffee⸗ 
hauſe hinter einer Schaale Kaffee ſaßen, und 
aus deren Mienen und traͤgen Bewegungen mir 
alles entgegen rief: je ſuis à mon aife! *) reigten 
mich, es ihnen nachzuthun, zu einem Reſtaura⸗ 
teur hinein zu gehen, um mich nachher mitten 
unter fie auch eine Weile à mon aife ſetzen zu 
koͤnnen. Dieß gefchah, und ic) fah mich bald 
unter filbernen Schüffeln, mit filbernem Löffel 
und filberner Gabel bewaffnet, nad) und nad 
binter einer potage au vermichel, **) hinter 
trois petits pat&s de filet de poularde, ***) 
hinter einem troncon d’Anguille ä la pou- 
lette, ****) einem Pigeonneau aux pointes- 





) Mir ift wohl. | 
*) Suppe mit Fadennudeln. 


***) Drey Paſtetchen mit Faden vom Weißen 
des Huhns gefüllt, 


+), Einem Stuͤckchen blau geſottenen Aal. 


d’afperges, *) einer poitrine de mouton gril- 
lee & la St. Menehoult, **) hinter einem quart 
de poularde fine normande, ***) hinter einer 
Omelette à la confiture, +) ‚und endlich hinter 
einem biscuit de roujet. }}) Hinter diefen 
plats fins und einer halben Flaſche Burgunder 
faß ich nach und nach, und es war mir, als ob 
fie alle von einer hungrigmachenden Art und Nas . 
tur wären, Sich mußte mid) endlih nad) der 

Menge der Schüffeln bedeuten, daß ich ſatt fen, 
bezahlte meine fieben Livres +}}) und fekte 
mich fodann unter die obenerwähnten fatten 





*) Einer Taube mit Sparge-S pi . en, es was 
ven aber Enden. 


) Einer Kalbsbruft auf dem Roſt gebraten, 
wie die heilige Menehult. 


*2) Einem Biertelvon einer feinen Normans 
difchen Poularde. 


+) Einem Eyerfuchen, mit eingemachten Jo⸗ 
bannisbeeren gefüllt. 


FF) Einem Tänglich s vieredigen Biskuit in eis 
nem Papierfäftchen. 


rt) Einen Thaler achtzehn Grofchen Saͤchſ. 


Menfhen, um durch ihren Anblick vollends ſatt 
zu werden. Ich dachte daran, wie paflend der 
Franzoͤſiſche Ausdrud il a mange fon bien *) 
für einen Mann von mittlerm Vermögen ſeyn 
müßte, der alle Tage bey den Neflaurateurs zu 
Mittag und Abend äße. 


Es war vier Uhr und die Strömungen der 
Spaziergänger wurden immer lebhafter. Ich 
mifchte mich wieder unter fie, und fchlug eine 
neue Station ein. Das Getümmel war in der 
Allee zur Rechten fiärfer, als in der zur Linfen, 
und die Bewegungen waren fchnelfer, weil hier 
viele Bäume theils ausgegangen, theils nod) 
nicht fattfam angewachjen waren, um vor der 
Sonne zu ſchuͤtzen. Dieß ging fort, bis zur 
Strafe Montmartre, wo die linfe Seite größere 
Bäume und mehr Schatten darboth. Ich eilte 
im Fluge hinüber, weil bier fchon Wagen auf | 
Wagen und Kabriolett auf Kabriolett bie mittelfte 

Allee hinauf und herunter fuhren. 


*) Er hat fein Vermögen gegeflen. 


Hier wurden auch‘ die Rrämerbuden und 
Krämertifche aller Art fchon häufiger. Ein Ne— 
goziant hatte an dem Spalier vor einem Hotel, 
auf zehn Schritte lang, alles mit Haarnadeln in 
ihren Briefen; ein andererneben ihm, mit Vau— 
devillen und ihrer Muſik; ein dritter mit Bros 
ſchuͤren, Volksbuͤchern und religidfen Kupferſti⸗ 
chen eine gleiche Strecke behaͤngt. Da ſaß eine 
alte Frau mit zehn oder zwoͤlf Brillen und mit 
einem Haufen Schwefelhoͤlzchen, auf einer Huͤt⸗ 
ſche zuſammengekauert, und kaͤuete ihr trocknes 
Brot; neben ihr ſtand eine lange Reihe von 
Vogelbauern aufgeſchichtet, in welchen aus, und 
inländische Vögel aller Art vom Kafadu bis zur 
Lachtaube zum. Verkauf ausgeftellt waren; neben 
diefen, Körbe voll getriebener Blumen, vonde: 
nen die Verfäuferinn periodenmweije den Staub 
abfchüttelte; zu ihren Füßen lagen platt auf der 
Erde alte Bücher und Kupferftiche, in welchen 
die Voruͤbergehenden zudringlich herumftörten, 
aber nichts kauften; neben dieſem Kram waren 
ebenfalls platt auf der Erde Bänder und Baum: 
wollenzeuge von der gemeinen Art ausgelegt, 
und über diefe erhoben fich die Thuͤrme der Ti— 
fanenverfäufer in ihrer ganzen Prachtund Herr—⸗ 
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lichkeit. Die Verkaͤufer ſchrieen, die Kaͤufer 
handelten, die Papageyen ſchwirrten, die Maͤn—⸗ 
ner mit der Tiſane klingelten mit ihren Bechern, 
die voruͤber huͤpfenden Stutzer trillerten, die 
unter ihnen zerſtreut ſtehenden, ſitzenden oder 
liegenden Bettler jammerten pour l'amour de 
Dieu; und dieß mannichfaltige Gedraͤnge, Ge 
ſchrey und Gewinſel ſtieß und floß in einer Strecke, 
hoͤchſtens anderthalb hundert Schritt lang und 
dreyßig breit, ſtuͤrmend zuſammen. Ich wußte 
nicht, ob ich hoͤren, oder ſehen, ob ich lachen 
oder weinen, oder alles zugleich ſollte. Dieſe 
laͤrmende Stelle iſt zwiſchen der Straße Poiſſon- 
niere und dem Thore St. Denis, | 


Von dieſem an bis zum Thore St. Mar: 
tin fand ich den Weg für die Fußgänger fehr 
‚unangenehm und gefährlih. Er ift fchmäler, 
als anderwärts, und die Wagen fahren hier ge 
drängter. Wenn man vor diefem Thore vorbey 
will, vollt wohl ein Wagen aus demielben ber: - 
vor, und will man ihm ausweichen, fo vollen 
zwey andre, die hinaus wollen, von hinten auf 
einen los; entgeht man dieſen, fo ftürzen andre, 
‚bie linfs oder rechts vorbey wollen, von hinten 
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und von vorn auf einen zu und bedecken einen 
mit Schmutz, waͤhrend man bis an die Knoͤchel 
im Kothe wadet; aber zum Erſatz fuͤr das alles, 
findet man, ſobald man gluͤcklich vorbey iſt, 
Schuhputzer und die Opera. Man laͤßt ſich den 
Schmutz abputzen und die Lebensgefahr wegſin⸗ 
gen; jenes koſtet einen Sous und letztres, je 
nachdem man nahe oder fern, hoch oder niedrig 
dabey ſeyn will, acht und vierzig bis zwey hun—⸗ 
dert Sous. Mit ungepußten Schuhen wird 
Ihwerlich ein Parifer in die Oper gehen, weis 
einen die badauds vor derfelben von den Schus 
ben nach dem Kopf hinauf meſſen, als ob fie 
das Maß für diefen von jenen genommen hätten, 


Bor dem Opernhaufe wimmelt fchon alles, 
Es ift unmöglih, einen guten Plaß zu befom; 
men, wenn man nicht nocd) vor vier Uhr hin: 
seht. Kine feltfame Spefulation auf die Opern: 
ſucht bemerfte ich hier. Ein paar Menfchen kaus 
fen z.B. eine Anzahl Billette zu den Logen des 
zweyten Ranges auf; nun kommen die Zufchauer 
und Faufen auch Billette; aber der Kaffırer hat 
nur. fo viel herzugeben, als Pläße in diefen Ro; 
gen find. So bald er diefe vertheilt hat, erklärt 


\ 
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er, in den Logen des zweyten Ranges ſey kein 
Platz mehr. Nun tritt der Wucher der Aufkaͤufer 
ein. Man hat wohl ein Frauenzimmer bey ſich, die 
man ſo wenig in das Parterre als in die Logen des 
dritten oder vierten Ranges fuͤhren kann, und in 
die Logen des erſten Ranges, auf den Balkon, 
oder in das Amphitheater, guter Wirthſchaft 
halber, nicht führen will. Der Aufkäufer bierhet 
einem Billette für die Logen des zweyten Ranges 
an; aber man muß ihm fünf Livres für eins ber 
sabfen, da fie an der Kaffe nur viere foften. 
Man gibt alfo dieß Livre mehr, um fid) drey 
Livres zu erjparen und rechnet feinem Beutel 
dieien VBerluft als Gewinn an. Won biejer 
Zäufchung leben jene Auffäufer, und was lebt 
hier nicht von Täufhung! Ich bemerkte diele 
‚Operation vom Anfang bis zu Ende, weil ich 
unter dem Wetterdache (es nimmt fih ad 
fcheufich unter den darüber hinaufftrebenden iv 
nilchen Säulen aus). vor dem Haupteingange 
eine Zeit lang ftehen blieb, um die Leute, die 
hinein gingen, zu muftern. 

In diefer Gegend fing das Gewimmel at 
immer lebhafter zu werden, und es zeigten fh 
ſchon mehrere Spuren, * ich dem allerhoͤch⸗ 

ſten 
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ſten Geraͤuſche der Boulevards nahe ſey. Eine 
der auffallendſten war mir die, daß mir wenig 
Leute entgegen kamen, daß ſie aber zu Hunder⸗ 
ten hinter mir herſtroͤmten. Karoſſen und Kas 
briolette vom feinften Geſchmacke, mit Männern 
und Weibern vom una Ton, vollten. flegend 
voran. Ä ö 
PER . N uk ı 5 
Der Oper gegenüber bemerkte. ich einen: ges 
drängten Haufen von Sufchauern, die ſich im⸗ 
mer verloren und immer ivieder erfeten; Ich 
ding hinüber, um zu fehen ‚- was: ihre Aufmerk⸗ 
famfeit fo fpannte, und fiehe da, id) fand vor 
dem Kabinette eines Tauſendkuͤnſtlers, der Voͤgel 
zu Mafferträgern, Fiſche zu Wetterpropheten 
und weiße Mäufezu Mechaniften gemacht-hatte, 
Sch trat hinein und-befahe: feine feltfame Mena⸗ 
serie. :-Das Monplusultra feiner Kunſt war eine 
ziemlich große Maſchine, die alle feine Gefchöpfe 
mit Waſſer! verforgte. : Sie ſtand uͤber einer 
Waſſerwanne, in welche Roͤhren herabtraten, 
die durch ein Saugwerk gefuͤllt wurden und ſich 
in kleine Rinnen ergoſſen, bie in große Glas⸗ 
näpfe:: voll Goldfiſchchen > durch Vogelbauer, 
durch Slaskäftchen voll weißer Maͤuſe sc, regel⸗ 
T 
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mäßig herauf und hinunter liefen, und alle: diefe 
Thiere immerfort mit friſchem Waſſer verſorg⸗ 
ten. Das ganze Maſchinenwerk wurde von vier 
weißen Maͤuſen in Bewegung geſetzt, die auf 
seiner abhängigen Scheibe vor lauter Furcht un⸗ 
ablaͤſſig herum liefen, und alle halbe Stunden 
regelmaͤßig von andern abgeloͤſ't wurden. Mas 
wird bier nicht alles durch bloße Furcht in Bewe⸗ 
‚gung geſetzt! Die wichtige Miene, die. fic der 
Kuͤnſtler bey meinen, fehr ernfihaften Fragen gab, 
feste dieſem Fomifchen Kabinette die Krong auf 
Der Eintritt, koſtete zwey Sous. | Ä a De 
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Ton Weiterhin tuaf ich auf Broſchuͤrenhaͤndler, 
die ihre Waaren auf der Erde ausgebreitet und 
‚min Steinen belegt hatten, damit ſie der Mind 
micht wegfuͤhrte. Sie gingen vor denſelben auf 
And abrund ſchrieen; Voilà du nouveau, . du 
qurieux, donnẽ tout à Pheure, concernant 
Laſſemblęe/ nationale! *):. Neben ihnen hatte 
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rer, was Neues, was Merkwuͤrdiget/ 
erſt aus der Preſſe gekommen, Und /die National⸗ 
verſammlung betreffende: has mawiihtant) Bald 
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ein: Troͤdler Kannen, Taſſen, Glaͤſer, Salz⸗ 
faͤſſer ꝛec,, lauter ausgeſchoſſene Stücke, ebenfalls 
auf ebener Erde feil. Neben dieſem ſtand ein 
andrer mit raren Muſcheln, Verſteinerungen 
und Stufen; neben dieſem ein dritter mit bleyer⸗ 
nen Medaillen, auf die Berufung der General 
fände gefchlagen. Er hatte eine Menge davon 
auf einen Faden gezogen und um den Hals ges 
hängt und raffelte Käufer damit herbey. Wer 
dem Gegenftande der Medaille widerftand, 
glaubte feinem Zurufe: Venez, Mefheurs, 
tout le Monde en prend! *) nicht widerftes 
ben zu £önnen und kaufte. Bemerken Sie wohl, 
daß diejer Medaillenhändler feine nachahmungss 
luſtigen Landsleute kannte? Weiterhin faß ein 
duͤrrer, blaffer Mann auf einem Schämel ohne 
Lehne an einem £leinen Tiſchchen, aus welchem 
ein Stab hervorſtieg, woran eine Tafel hing, 
auf der mit großen Buchſtaben gefchrieben 
fland: Profefleur en Heraldique et maitre 
Ta, 





Kommen Sie, meine Herren, Alles Fauft 
avon, a 


eo. 


. 


ad 
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blafonmeur , *) darunter ffand, mit etwas klei—⸗ 
nerer Schrift, welche große Potentaten er in 
der Heraldik unterrichtet und welche Wapen er 
nach den Regeln feiner Wiffenfhaft ausgemahlt 
hätte und: alle Augenblicke auszumahlen bereit 
wäre. Ich begreife nicht, was für ein Publl: 
kum diefer Mann für feine Kunft bat. Meben 
ihm ftand ein Bube, der eine Mafchine mit lei: 
nen Figuren und Glocken Enarrend in Bewegung 
feßte und die petits Meflieurs und die petites 
Demoifelles mit ihren Bätern und Müttern 
berzurief, Neben ihm ftand eine Bude mit einer 
Auswahl niedlich gebundener, im Eleinften For: 
mat abgedruckter Bücher zur Unterhaltung, 
vom Tableau de Paris an, bis zur Pucelle 
d’Orleans und zu den Liaifons dangereufes 
hinunter. Neben derfelben faß ein ungluͤcklicher 
Blinder, der durch eine Glocke die Voruͤberge⸗ 
henden aufmerffam machte und zwiſchenher rief: 
jimplore votre charitable bonté pour un 
pauvre malheureux aveugle. **) Ein Büde 





*) Profeflor der Heraldik und Meiſter Wa⸗ 
penmahler. 


*) Ein armer ungluͤcklicher Blinder fleht ohre 
chriſtliche Milde an. 
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chen von Blech hielt er inder einen Hand, wäh: 
send er mit der.andern einen treuen Hund fireis 
chelte. Wenn ein Sous in feine Büchfe fiel, 
fagte er: je vous remercie, ) nahm ihn hers 
aus, Füßte ihn und ſteckte ihn ein, | 


In dieſer Gegend rief mich eine größere Lebs 
haftigkeit wieder nach der linken Seite hinüber, 
Der Weg hat dafeldft eine Schweifung, die mit 
vier Reihen Bäume befest ift und Käufern, 
Berfäufern und Spaßiergängern mehr Raum 
verfchafft. Hier fand ich daffelbe Geräufc mit 
denfelben Gruppen wieder, bie ich Ihnen oben 
beſchrieben habe, und noch viele neue dazu. Der 
Vogelhaͤndler hatte hier einen ftärkern Vorrath, 
‚der fich Durch fprechende Papageyen auszeichnete, 
worunter einer beſonders ſehr deutlich und richtig 
eines Schnatterns fehnatterte: as-tu déjeuné, 
Coco? *) und ſich eben fo oft antwortete; oui, 


T 3 





Ich danfe Ihnen. | 
) Haſt du gefruͤhſtuͤckt, Koko? 
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oui, oui! *) Alles ſtand um ihn her, und 
wenn er eine Weile aufhoͤrte zu ſprechen, ſo rief 
Jung und Alt: as-tu déjeuné, Coco? und 
wenn er nicht antwortete, tief’ alles mit feiner 
fhnarrenden Stimme: oui, oui, oui! Sc 
mußte über die jungen und alten Kinder von 
Herzen lachen. Ah, qu’il eft beau, qu’il eft 
charmant! **) riefen fie mit einer Art von Ent 


zuͤcken, aber niemand faufte ihn. 


Diefer Kaufmann hatte auch vierfüßige 
Thiere, als weiße Mäufe, Kaninchen und Af; 
fen. Letztre theilten die Aufmerkſamkeit zwiſchen 
fih und dem Papagey, und fie wuͤrden alles um 
fih verfammelt haben, wenn nicht gleich neben 
ihm ein wenigftens vier Ellen langes und drey 
Ellen hohes Gemaͤhlde, mit einer fürchterlichen 
Gruppe bemahlt, auch hätte gefehen werden 
müffen. Die Hauptperfon daraufwar ein Thier, 
in der Größe eines wilden Schweins, das von 
Ellen langen Stacheln ſtarrte und einen weiten 





”) Ta, ja, ja! 
) Er iftfchön, er iſt zum Füllen, 


Rachen gegen ſechs Afrikaner aufriß ;*dieieg 
mit: Reulen‘ und Spießen bekriegtem“ Neben 
denfelben ſtand eine Wilde; >die im beyden Haͤn⸗ 
den ungeheure Schlangen hielt ae: von — 
— umwanden wurde.. 22 

MT Br . 

Ze Ich maß bie kleine Bude, gegen de: Höhe 
des Ungeheuers und gegen die Lange der Schlau⸗ 
gen ab, und es fliegen mir mancherley Zweifel 
gegen ihren Inhalt auf. Indeſſen Ilaubke ich, 
daß es ſchon ein paar: Sons werth ſehe zu ſehen/ 
wie ein kunſtreiches Genie dreyßig bis vierzig 
Felle von gewoͤhnlichen Igeln zuſanamengeſtoßen 
und um ein jaͤhriges EuropaͤiſchesrSchwein ge⸗ 
naͤhet haben, und wie ein Weib gewoöhnliche 
Waſſerſchlangen in die Hand nehmen und ſich die 
Fuͤße oder den Arm von ihnen umſchlingen laſſen 
koͤnnte. Genug, ſch ging hinter den Vorhang 
und ließ mir das Ungehener zeigen, Der Waͤr⸗ 
ter machte einen kleinen Kaſten auf, und ich ers 
wartete, daß er mir zugleich ein Vergroͤßerungs⸗ 
glas anbiethen wuͤrde; aber keinesweges. Das 
Ungeheuer ſtand vor mir wie es war, nicht 
größer und kleiner, nicht grimmiger und ſchreck⸗ 
licher, als ein amerikaniſches Stachel⸗ 
T4 


ſchwein, eine Elle lang ‚und eine halbe Elle 
hoch! Sch. fragte iinnerlich- lachend nun nach 
den Schlangen. Lesconleuvres? ermwiederteder 
Waͤrter: Ah Monfieur eſt que cette bete 
mange des couleuvres! Him'y en'a pas! ?) 
Ich gab meine fehs Sous und dachte: das Fön 
nen nur Franzofen! Oui, oui, oui! .fagte in 
——— der — 

— ; Mein —* if ſehr — wie ich — und 
doch iſtnoch nicht vielvon den alten Boulevards 
daxin. Verzeihen Sie mir, lieber R* *, wenn 
ich fuͤrchte ndaß «Sie ihn einer großen Bude 
mit fklbeim en⸗ ——— seien —— 
Leben Sie wohl. > Bu 7 BE CR Ber 
Stan GERT , j 


— 
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— —9 Bil Echlangen? Ja, lieber Herr, vers 


ftehn “ Sie mich: das Thier frißt u 
aber u e hen ſind — — 
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Faufter we 


Di iealten Bonlevards: Rauſchendſter 1 Keil 
derſelben. Troumadam, auf Karren. Bir 
tuofen auf Windorgeln. Blumenweiber. Marfts 
fchreyer. - Geſchminkter Affe. Chineſerinn ohne 
Arme. : Saal. mit EUER Caffe à 
- Concert... 
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Mir ftehen nun an dem raufchendften und buns 
geften: Theile der alten Boulevards, und-ic bes 
ſchwoͤre Ihre Geduld, mir Schritt für Schritt 
zu folgen. Er hebt. won der Straße du Temple 
an und erſtreckt fich bis zur Straße Menilmon- 
tant in einer Länge von ungefähr achthundert 
Schritten, Ich fordre Sie auf, einenähnlichen 
Eleinen Fleck. in der Welt zu finden, der alles das, 
was ich Ihnen zu ſchildern im Begriff bin, fp 
abwechfelnd, fo widerſprechend und BEINE 
— vereinigte. | 


Die linke Cain, als ‚die abhaſteſte— wählte 


ich zuerſt. a 
Ts 


An der Ede der Straße du Fauxbourg du 
Temple tritt man in das Gewimmel ein. Su 
dem Eckhauſe wohnen ein Limenadier und ein 
‚Traiteur - Reftaurateur. Kaffee, Eider und 
Bier locker zum erftern hinein‘, und’ wirklich ſaß 
bey ihm alles, beſonders ein Verſchlag, der nach 
dem Boulevard hinausgeht und mit einem Met; 
terdache bedeckt-ift, voll von: Weibern, Kindern 
und jungen und alten Männern, An den Fen— 
fiern des erften Stocks faßen beym Traiteur- 
Reftaurateur fhon Leute von beffern Klaffen, 
die fi zu vornehm duͤnken, um zu einem bloßen 
Traiteur, und zu niedrig: oder zu arm, um zu 
einem Reſtaurateur zu gehen: "Fri diefe Klaſ⸗ 
fen fhuf fih ein gefchmeidiger - Garkoch aus 
beyden Praͤdikaten ein drittes, und füllte folder 
geftalt die Luͤcke aus, welche die Halbvornehmen 
und Halbgemeinen in Abfiche: ihrer ‚Erholungs 
örter fanden. : Eswimmelt in Frankreich in jeden 
Stande, in jedem Verhältniffe, bey jedem Ber 
duͤrfniſſe von folhen Mitteldingen, und ich datf 
Sie nur an die Kabriolette, die zwiſchen Lehm 
wagen und Karoſſe, und an die Abbees, die 
zwiſchen dem Chevalier und dem buͤrgerlichen 
Kapitaliſten inne ſtehn, fo lange erinnern, bis 
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ich. Ahnen über diefen Gegenſtand meine Bemer⸗ 
FunSen IND: BEN kann. 


Laͤngs dieſem ih bin, — Schub, 
putzer an den Seiten, die fchon nicht fo viel zu 
thun hatten, als die in der Gegend des Operns 
hauſes, weil fid) hier fhon eher ſchmuzige und 
ftaubige Schuhe unter taufend andre ihres Gleis 
"chen verlieren Fönnen. Ueber ihre Hätfchen ers 
"hoben fich ‚Hier abermals Limonadenthärme mit 
ihrem-Apparat, und gewiſſe Kaften auf zwey 
Raͤdern, die eim mir bisher unbekanntes Spiel 
"enthielten. Man fchieße mit einer Armbruſt in 
eine Deffnung hinein und die Kugel fommt aus 
nummerirten Löchern wieder heraus. Das mitt 
lere Loch hat den Gewinner, wie ben dem be 
Fannten Troumadam. Ich glaube auch, daß es 
in allem übrigen daffelbe Spiel iſt, nur daß man 
bier, um den Plaß zu erſparen, vermoͤge der 
Armbruft, die Kugel durch die Luft in einen Ka⸗ 
ften ſchickt, worin fie zurücpralfe, und. mit glei- 
chem Werthe zuruͤckkommt. Dieſe Plageripars 
niß hab' ich in vielen andern Dingen hier ſchon 
gefunden, z. B. bey den Scheerenſchleifern, 
die bey uns einen langen Karren vor ſich her 


fhieben, hier aber ein laͤnglich⸗viereckiges Ger 
fell mit ihren Schleiffteinen auf dem Rüden 
tragen und es in ein Winfelchen abfeßen, wo fie 
von den Achfender vorüberrollenden- Magen nicht 
gefaßt und umgemworfen werden koͤnnen. Nur 
gemeine Leute, meiftens- En fpielen 
jenes a. 


Hart daran. ftand ein ſchmales, laͤngliches 
Geruͤſt und auf demfelben Mann: und Frau, die 
ihre Kunft, auf Eleinen Windorgeln zu fpielen, 
oͤffentlich zum Beſten gaben und- wirklich die Wie 
Indien bekannter Vaudevillen gut genug hervor 
brachten. Sie kennen die fleinen. Windorgeln, 
worauf unſre Rinder blaſen: nach der Form der 
felben waren diefe auch eingerichtet, nur daß fie 
eine größere Anzahl von Pfeifen-enthielten, die 
von langen zu kurzen hinunter: fliegen und von 
gewoͤhnlichem Schilfrohr gemacht waren. Was 
von ihrer Virtuoſenſchaft angeſteckt wurde, 
faufte ihre Sinftrumente, von denen die Frau els 
nen Vorrath in der Schürze. hatte, ftellte ſich um 
das Geräft her, bat um Anmweifung, und fing 
darauf geflend an zu quäfen und quäfte die ran 
hen Stimmen der Blumenmweiber nieder, die, 


mit einem großen Korbe vor dem Bauche füch 
unter dem Gewimmel umher drücken, und je 
den jungen Mann, der mit Frauenzimmern 
ging, anfchrieei. Man muß aber ja, wenn 
man von ihren Waaren nichts mag, zu ihnen 
fagen: je vous remercie, Madame, und muß 
eine verbindliche Miene dazumachen, fonftlaffen 
fie einen ziemlich laut merken, daß man ein ruftre 
ift. Ein paar junge Engländer, die mit einem 
Mädchen vor mir her gingen, waren vor folch 
einem Weibe, als fie ihnen ihre Waare anboth, 
ohne fie anzufehn, halb fteif, Halb verächtlich, 
wie man es auch bey uns in ähnlichen Fällen 
thut, vorbey geftrichen, und mußten fich- jenes 
Prädikat und noch eine Menge andrer nachrufen 
laffen. Es ift der Vorfiche gemäß, mit biefen 
Weibern fchonend umzugehen, weil fie mit.den 
Hier herum liegenden jungen und aͤltern Tauges 
nichts, durch Liebe oder Freundfhaft oder Boß⸗ 
beit verbunden find, und fie ſaͤmmtlich auf einen 
inf oder Schrey zufammen ziehen und auf ei- 
nen heben Finnen. Iſt man ihnen erſt in den 
Klauen, fo Ift bald Vorwand da, von ihnen ger 
mißhandelt, von: dem dazu kommenden Get zu 
einem Polizeykommiſſar gefchleppt und mm 


einen angenehmen ARD. gebracht zu 
werden. 


Aber es koſtet fo ‘wenig, unter 'diefer, Na⸗ 
tion, die mehr als jede andre großen Werth auf 
empfangene und faft gar feinen: auf ges 
bene Worte legt, Jahre lang zu leben, ohne 
ſich Verdrießlichkeiten diefer Art zuzuziehen. Cs 
ift wunderbar, daß diefe Nation, die ſich in vier 
len Stücken wahre Ehrlofigkeiten erlaubt, doch 
ervig ein höchft empfindliches Point d'Honneur 
unterhält, „Wenn du von meinen Wax 
ven nichts wäillft,“ jagt folch ein Blumen. 
weib: „fo iftes gut. Warum mir aber 
auf eine unböflide Weife zu verfe 
ben. geben, daß du fie nicht will? 
Mußtdu mich darum verachten, daß 
ich mich währen will, und mit etwas, 
das du gerade nicht brauden kannſt?“ 
— Sch rathe niemand, daß er ſtehen bleibt, 
wenn er ſie auf dieſe Vernuͤnfteley gebracht hat. 
Er. wird bald mit Schimpfreden und Koth ange⸗ 
griffen werden.  .Diefe Anmerkung gehörteigent 
lich in-das.Kapitel der Egards, ‚die hier Menſch 
gegen Menſchen und Geſchlecht gegen Geſchlecht 


(mit Groll oder Liebe im Herzen) beobachtet, 
und deren Gränzen aͤußerſt fein gezogen und deßs 
halb fehr leicht beleidigt und überfchritten find. 
Ich behalte mir einige Bemerkungen hierüber fo 
lange vor, bis.ich den Nationalcharafter näher 
fenne. Eine Menge wunderbarer Erſcheinungen 
in demfelben laffen ſich daraus erklären. 


Jetzt ftehen wir unter Spektafeln aller Art. 
Das erfte.ift.ein Eleines Theater mit der Mebers 
ſchrift: Delaflemens comiques. Vor demielben 
geht:ein fogenannter aboyer (Anrufer) auf und 
ab, und hat eine große Pappe in der Hand, 
auf welcher der Titel des zu gebenden Stuͤcks mit 
feinen agr&mens verzeichnet flieht. Er fchreyt: 

Entrez, Meflieurs, Mesdames, on va com- 
mencer, commencer, commencer ! *) Weber 
ihm ‚geht..ein.. Geräft hervor, auf welchem ein. 
Marktfchreyer durch feinen Hanswurſt, und deſ⸗ 
fen Buckel und Witz auf feine Dulver und Eliriere 
aufmerkſam macht. : ‚Neben dieſem fehen Sie 





*) Herein, meine Herren und Damen, es geht 
an, an, an! 


* * — 8* 
fi» de ar Ku 
* 
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ein andres, mo ein Tafchenfpieler und Equilibriſt 
durch Eünftliche Affen und ein faft nacktes Maͤd— 
chen zu feinen gefährlichen Kuͤnſten einladet. Er 
hat den Affen gefhminkt, hat ihm eine Eleine 
Uniform angezogen, einen Hut mit einer filbernen 
Spange aufgefeßt, einen Säbel umgeſchnallt 
und ein Gewehr in die Hand gegeben. Der Affe 
verwendet feinen Blick von ihm und hält mit 
der einen Klaue die Kette, die. ihn am Halle 
drückt. Wenn fein Herr ruft: vive le Roi! *) 
fo richtet er fih auf und nimmt den Hut ab, 
ohne feine ernfihafte Miene abzulegen. Unter 
deffen fteht das Mädchen in ſeidnen Hofen, hoch 
über das Knie aufgefchärzt, auf. Einem Beine, 
oder auf dem Kopfe da, und das Volk ängftigt 
fih, daß fie herabfallen möchte, während ein 
alter Chevalier mit der Lorgnettte ihre Kontours 
‚mißt, und bald darauf hingeht und Mama an 
der Kafle etwas ins Ohr fagt. 


Weiterhin rufe Ihnen ein ungeheurer Ur 
gariiher Ochs zu: „Kommen Sie und 
ſehen 





Hoch lebe der König! 


„ſehen Siemih an! Ich bin ſo und 
„fo groß, fo und fofhmwer! Es iſt der 
„Mühe werth, mich zu ſehen!“ Sein 
Stall ift nur durch einen Verſchlag von einer 
Ehineferinn, die ein ganz Franzöfifches Geficht, 
aber feine Arme hat, getrennt. Ein aboyer 
nöthigt Sie, herein zu Eommen. Sie fehen fie 
mit den Füßen fpinnen "und mit dem Munde 
fchreiben, unterhalten fich mitihr, merfen Uns 
rath; aber ohne fo unhöflich zu feyn, es ſich 
merfen zu laffen. Sie finden, indem Ste ihr 
die Hand auf die Schulter legen, die fie wegen 
naher Schönheiten aufmerkfam ; lächelnd huͤthet, 
daß die Gelenke gewaltſam zurückgefchnallt find, 
und daß fie bloß darum Feine Arme hat, weil 
man fie von zarter Jugend an nad) dem Rücken 
hereingepreßt, und diefe Operation durch eine 
kurze Mantilfe gedeckt hat. 

Weiterhin fehen Sie ein artiges Theater, 
Aber welchem gefchrieben fteht: amufemens at- 
roftatiques; aber es ift geſchloſſen, denn die 
Mode der Luftfchifferey iſt bis zum Norden hins 
ab gefunfen und wird nur bloß noch mit Frie⸗ 
drichsd’or bezahlt, weil fie Ber Louisd’or- en 
zu alt geworden ift, Ä 
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Weiterhin ſtehen Sie vor den drey beruͤhm⸗ 
teften Eleinen Theatern der Boulevards, dem 
Ambigu-Comique, den Grands danfeurs du 
Roi, (die fih auch Eleves de l’Op£ra nennen) 
und dem SpesStacle, dit des Aflocies unter is 
£olets Direktion. Sie fehen, wie alles bins 
einftrömt, und wie viele mit boͤſen Geſichtern 
zurückfommen, für die fein Billett mehr — 
war. 


Jelzt rufe Ihnen ein ſchrecklicher Anbeller 
zu: Venez voir, Monſieur, le grand Sallon 
de Monſieur Curtius (ſprich Kuͤrziuͤhs) venez 
voir la famille royale, venez voir un grand 
diner de Verfailles! *) Und er führt Sie in 
einen Saal voller Wachsfiguren, worin @ie 
berühmte Könige und berühmte Näuber, beruͤhm⸗ 
te Schriftfteller und berühmte Narren, beruͤhm⸗ 
te Königinnen und berühmte Koartifannen, in 
Büften und in Lebensgröße aus Wachs gegoſſen 


*) Herein, meine Herren, und befehen Gie 
den großen Saal des Herrn Kurtius, fehen Sie 
die Fonigliche Familie, fehen Sie ein großes „Di⸗ 
ner von Verſailles. | | en 
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bunt bey einander fehen. Im VBorgrunde fälle 
Ihnen die ganze Eönigliche Familie, vom Könis 
ge und der Königinn bis auf Madame und Mfgr. 
le Cormte d’Artois in die Augen, wie fie bey 
der Tafel fißen und große Augen machen. Dem 
Könige gegen über ſteht Friedrich der 
Srofe in feinem zerdräcten Hute und feheine 
feinen Krückftock gegen die fehöne Frifur Jenes 
aufzuheben, während Voltaire von hinten 
ber feine Satyrzügeu noch einmal zu beleben 
(heine, Unwillkuͤrlich koömmt Ihnen das Gaͤh— 
nen an, wenn Sie fich lange bey Monfieur vers 
weilen, und eben fo unwillkuͤrlich ſchlagen Sie 
die Augen nieder, wenn Sie der Königinn zu 
lange in die Augen ſehen. Laſſen Sie uns wies 
der hinaus, lieber N**, und über dem Sallon 
des Herrn Kürziähe lefen: vivela famille roya- . 
le! wir werden ſchon Affen finden, welche die 
Hüte abnehmen. 


Weiterhin ſehen Sie ein neues niedliches 
Theater, über welchem gefchrieben fteht: Amu- 
femens & f£tes champe£tres; auch dieß ift ges 
Schloffen, und wie konnte man aud) darauf fals 
len, den Späßiergängern dev Boulevards Feſte 
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zu geben, auf die das Beywort champétre 
paßte? | 


| Was wir jebt- hinter einander gejehen ha 
ben, war nutrimentum fpiritus, wir ftehen 
nun wieder an einer ganzen Reihe von Anlagen 
‘für £örperlihen Genuß. Hier die Bude eines 
Paftetenbäders, deffen artige Waaren Sie fruͤ⸗ 
ber efien, als nennen und verdauen lernen; hier 
abermals ein Traiteur - Reftaurateur; abermals 
ein Paftetenbäcer; jeßt ein Caffẽ Turc, auf 
hinefifhe Weile gebauet und verziert; jet 
ein Bierhaus, mit der Weberfchrift: excel- 
lente double bitre de Mars *) und jeßt 
wiederum ein Kaffeehaus, aber ein Kafler 
haus, das einzig ift. Denken Sie fi einen 
Jangen Saal, an deffen Einem Ende ein förm 
liches Orcheſter für Vokal: und Inſtrumental⸗ 
muſik angebracht iſt; denfen Sie ſich funfzig 
fleine Tifche mit Marmorplatten belegt und mit 
Seſſeln ohne Lehnen umpflanzt, auf welchen 
At und Jung, Klein und Groß bey einander 





.*) Herrliches doppeltes Märzbier. 
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fißt und lacht und weint, und ſchmaͤhlt und lie 
belt; denken ie fich das feltfame Gehenl, Ges 
winfel, Gelächter und Geziſch von zweyhundert 
jungen und alten lebhaften Säften, und nun 
faffen Sie Heerpaufen dazwiſchen donnern, 
Trompeten fehmettern, unreine Geigen kraͤch⸗ 
‚zen, Flöten zifhen, Bäffe grunzen und blecherne: 
Kehlen dazwiſchen frähen oder miauen; laffen 
Sie dieß ganze chaotifche Geheul⸗ und Gefchrey: 
und Donner: Konzert von der niedrigen Decke 
des Zimmers zurück prallen und. Ihnen beym 
Eintritte tofend entgegen fchlagen: fo Haben Sie 
eine hoͤr⸗ und fühlbare Schilderey diefes ſeltſa⸗ 
men Saals und Sie werden ſich damit begnuͤ⸗ 
gen. Dieß iſt ein Caffẽ à Concert. 


Weiterhin kommen wir an das Theater des 
Bluettes, das einzige in Paris, worauf noch 
der Hanswurſt in ſeiner Nationaltracht erſcheint; 
weiterhin ladet Sie eine große Tafel zu nie ge: 
ſehenen mechanifchen Kunftwerfen ein; weiters 
bin gehen aus den Schlünden gemalter Kanonen 
die Worte hervor: amufemens militaires, jeu 
martial; und endlich fchliegt ein Traiteur diefe 
Reihe geiftiger und Eörperlicher Genuͤſſe. Wir 
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ftehen am Eingange der Straße Menilmontant 
und haben alfo feit anderthalb Stunden nur acht⸗ 
hundert Schritte gemacht. 


Erinnern Sie fi aber, daß wir nur die 
linke Seite diefer Strede gemuftert haben; cs 
bleibt uns noch die große Mittelaflee und die, 
Allee der rechten Seite übrig. Gehn wir indefr 
fen noch einmal auf der linfen Seite zuruͤck und 
beobachten wir ein wenig die Menfchen, fit 
die alle jene Anlagen aufdiefem wunderbaren 
Flecke hervorgegangen find ! | 


Aber dieß in meinem nächften,, lieber Rit; 
leben Sie wohl bis dahin. 
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Sechster Brief, 


Die alten Boulevards: Epatiergänger. 
Sonderbare Ruppferinnen. Mührende Bertes 
ley. Ein Weib, auf Vieren gehend. - Eine 
Franfe Mutter, von ihrem Sohn auf einem 
Karren gefahren. Das feinere Publifum der 
Boulevards. Aublick der Baſtille. 





Alſo noch einmal zu dem bunteſten Flecke der 
Boulevards zuruͤck. 


Rechtliche Buͤrger, die ſich von einer muͤh⸗ 
ſeligen Woche erholen wollen, kommen mit Wei— 
bern und Kindern hieher und gehen bloß ſpatzie⸗ 
ren, oder eilen in eine der fir förperliche oder 
geiftige Nahrung beftimmten Anlagen. Sie 
machen den großen Theil der Spakßlergänger auf 
diefer Seite; den Eleinen machen neugierige, ge: 
fchäftlofe, nach Abwechslung dürftende junge 
und alte Wollüftlinge, Verſchwender und Frems 
de aus. Diefe haben auc) das ganze verderbens 
de Gefolge ihrer Grundſaͤtze hieher gezogen, Die 

4 


— 312 — 


öffentlichen Mädchen von der mittlern Klaſſe ger 


ben hier mit ihren Müttern auf und ab und 
drehen entweder den Lorgnetten funkelnde Augen 
zu, oder ftreichen, den Blick ſchuͤchtern auf den 
Boden geheftet, mit verftellter Eil durch das 


Getuͤmmel. Beyde Arten finden ihre Kenner. 
Andre von hoͤhern Klaſſen kommen in Fiakren, 
oder gar in Remiſen hieher gefahren und gehen 


in eins der Theater; gefallen fie beym Ausſtei— 
gen, fo geht man ihren in die Loge nach, die 


fie wählen, wird mit ihnen befannt, und went | 
man nicht einen ganzen Abend daran fegen will, 


bier ſchon vertraut, fo viel es die Augen det 
andern in den Logen erlauben, und die erlauben 
viel Andre, von der lekten Klaffe, maden 
Jagd auf die. Handwerfsburfchen und führen fie 
durch enge Gänge, die zwiſchen den Theatern 
und Kaffeehäufern bier und da angebracht find, 
in ein Hintergebäude ab, um wenig Augenblide 
nachher auf ihrer alten Laufbahn. wieder zu er—⸗ 
feinen, während der Compagnon menuifier 
oder Serrurier mit hangenden Ohren ſich hinter 
eine Flaſche Märzbier feßt, um über die Freu 
den feines Ruhetags mit ——— Herzen 
nachzudenken. 


| 
| 
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Aber wenn es mit dieſen Mädchen, die man 
vor ſich ſieht und muſtert, genug waͤre! Andre, 
die nicht da ſind, werden den Spatziergaͤngern 
noch gefährlicher. Sie wiſſen, daß gewiſſe Dins 
ge. durch die Phantaſie fchöner aufgemalt wer; 
den, als man fie in der Wirklichkeit vor fich fieht, 

und daß oft Neugier, mit den Tafchenfpielers 
ftreichen der Einbildungskraft verbunden, hefti⸗ 
ger drängt, als finnlicher, durch Auge oder Ge⸗ 
fühl aufgeregter Reiz. Hätten Sie wohl ges 
glaubt, daß nach diefer Theorie die Sinnlichkeit 
bier verfolgt und oft gefangen wird ? 


As ich ein wenig vor dem gefchminften 
Affen ſtill ſtand, und mid) über den Inſtinkt der 
Königsliebe in Frankreich wunderte, trat eine 
ältliche Frau von der Seite zu mir, deren Me: 

- fen, wie ich mit halben Blicken unterfchied, et: 
was Scheues aber nichts Furchtfames zeigte, 
und fagte halb laut halb leife, die Augen ans 
daͤchtig auf den Affen und feinen Herrn gerichs 
tet, folgendes hinter meinem Ruͤcken: Mon- 
fieur, vous n’etes pas curieux de voir un 
joli enfant? Elle n’a que quatorze ans! Elle 
debute — elle a peur de paroitre — elle eſt 

Us 


bien pres d'ici — elle eft bien propre — 
c’eft la gaiete möme — Venez nous voir, 
Monfieur. Vous viendrez? Dites! *) Das 
betete fie wie auswendig gelernt her. Da fie 
wollte, daß niemand ihr Gewerbe merken follte, 
fo fchürtelte ich vol Schonung und.ohne mid) 
umzuſehen, ſtillſchweigend mit dem Kopfe, Die, 
Stimme von neuen: Monfieur, vous feriez 
bien content — elle fern — elle fera — el- 
Je a — elle eſt — und hinter jedem diefer Ab: 
fäße Lobeserhebungen deflen, was einen — 
Simpel- erwartet hätte, wenn er ihr gefolgt 
wäre. Sch hatte mic) an dem Affen fatt gefer 
hen und an der Stimme von hinten fatt gehört, 
wandte mich fur; um und ging weiter, 


Ä Laſſen Sie dieß einem jungen Menſchen 
ohne Erfahrung ſagen, der das Abenteuerliche 





*) Hitten Sie nicht Euft, einem artigen Maͤd⸗ 
chen einen Beſuch zu machen? Cie ift nicht Alter 
als vierzehn Jahr, Sie ift noch neu, fie will ſich 
nicht fehen laſſen, fie wohnt in der Nähe. Sie 
haben Feine Gefahr bey ihr, es ift ein luſtiges 
mnnteres Wefen, befuchen Sie uns doch! Wollen 
Eie kommen? Mic? 
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liebt und welchen Aufforderungen und Beſchret⸗ 
bungen dieſer Art, ſtatt durch ihre Zudringlich— 
keit und Nacktheit abzuſchrecken, erhitzen: und 
Sie werden ſehen, wie bald er der Kupplerinn 
folgen, und einem joli enfant von dreyßig Jah— 
ren in die Arme rennen wird, das, wie er nach⸗ 
ber mit Schmerzen befennen kai ſchon laͤngſt 
debuͤtirt hatte. 


Aber in der That, die Meiber, die diefe 
Wendung nehmen, find noch nicht die gefährz 
lichften, weil fie bloß Meugier und Phantaſie 
aufregen: von einer noch feinern Klaſſe jchloß 
fi) Eine an mich, die mic diefen beyden Führe 
rinnen Der armen Menjchheit noch eine dritte 
und die unmwiderftehlichfte verbinden; ich meine 
die Eigenliebse, | 


Ich ſuchte mich durch einen Haufen von 
dem Ambigu-Comique durchzudraͤngen, ‚und | 
indem ich) mir Platz machte, bemerkte ic) ein 
Frauenzimmer, ſehr einfach und anſtaͤndig ge— 
kleidet, mit einer fimpeln Haube, in einer ebeü 
fo einfachen Enveloppe, Eurz, in dem Aufzuge 
einer Femme-de-chambre, die ſich hinter mir 
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her draͤngte, und ſich Muͤhe gab, durch einige 
Seufzer: ah, mon Dieu, quelle foule! On 
devroit avoir peur! *) un. f. mw. meine Aufmerk— 
famfeit auf fih zu ziehen. Ich ſah mich nad 
ihr um, und meine Blicke begegneten dem ihrls 
gen. Sie blinfte mir bedeutend, und als fie 
nahe genug war, ging fie murmelnd neben mit 
und fah andersmohin. Monfieur, hub fie an, 
ma belle Maitreffe Vous a vu paffer, elle eft 
Jeule, elle s’ennuye, fon mari vient de for- 
- tir, fur des neuf heures je viendrai vous 
prendre ici, bien fur? *) Ich erinnerte mic, 
daß ich heute nur die Boulevards fehen wollte, 
und daß das, was fie mir zumurmelte, mir in 
Paris nicht am unfchuldigften Fleckchen zuge 
murmelt wurde; ich hatte ferner die fehr wahr 
ſcheinliche Ahndung, daß ihre belle maitrefle 
entweder Fein Röckchen hätte geborgt befommen 





*) Mein Gott, über die Menge Menihen? 
Man follte fih unter ihnen fürchten. 


**) Meine Frau hat Sie fehen vorbey gehen 
fie ift ſchon, allein, hat lange Weile, der Det 
ift ausgegangen, gegen neun Uhr will ich Sie hier 
abholen — wollen Sie? | | 
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fönnen, um feldft auszugehen, oder daf fie als 
Mädchen fehon zu alt geworden wäre und nun mit 
der verheiratheten Frau ihr weiteres Gluͤck zu 
machen fuchen müßte ; genug, ich erinnerte mich an 
die Weife, wie man felbft die Sträußerweiber be- 
handeln müßte, wenn man ihnen nichts abkau⸗ 
fen will, und fagte, halb nach ihr zurück blik— 
fend: je vous remercie, mon bon enfant. *) 
— Vous en tes le maitre, **) fagte fie ems 
pfindlich, und verſchwand wie ein Bliß. Einige 
Minuten nachher fah ic) ein paar junge Fremde 
in einer Eleinen Entfernung, aber ohne fie aus 
ben Augen zu laflen, hinter ihr her gehen. 

Für Fremde ohne Erfahrung find diefe die 
gefährlichften. Sie glauben oft mit Lebensge— 
fahr folch ein vermeintes junges Weib befuchen - 
su muͤſſen, und der vorgebliche Mann tft ein vers 
Fleideter Frifeur oder noch etwas Schlechteres, 
mit dem fie die Beute theilen. Ihre Neke find 
auch immer nur für Fremde ausgefpannt, die 
fie auf den erften Blick kennen. 





*) Sehr verbunden , liebes Kind, 
“) Nach Gefallen. 
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So wandelte hier Hang, Neitz und Auffor⸗ 
derung zu allen Arten von Genuß umher, und 
mitten durch das Gewimmel kam, eh' ich mirs 
verſah, ein von der Gicht gekruͤmmtes Weib 
auf allen vieren gekrochen, die an den Füßen 
Soden undanden Handen — Pantoffeln hatte, 
Yantoffeln, um fih die Hände nicht mund zu 
schen, und fie gleich frey zu haben, im Fall 
man ihr einen Sous geben wollte, Ihr frenes 
und offnes Auge bewies, daß fie ihre fchreckliche 
Krümmung entweder vergeffen, und daß fie ihr 
gutes Einkommen davon hatte, oder daß fie, um 
die Kruͤcken zu erfparen und auf ihnen minder 
gebrechlich und rährend einher zu ſchwanken, 
lieber dieje empdrende Stellung angenommen 
und fich allmählid) daran gewöhnt hätte, Troß 
dem Mißtrauen, das bier und unter diefen Men 
fihen jeden Augenblick neue Nahrung gewinnt, 
kann man ſich doch nicht enthalten, Ungluͤckli— 
che diefer Art durch ein Geldſtuͤck für die wahr 
haft tragische, aus Mitleid und Freude zufans 
men gejegte Empfindung, daß man nicht fo iſt, 
wie fie, zu belohnen. 

Eine andre, noch rührendere Art von Bet 
teley, ſah ich ferner hier, Ein Sohn von funf 


zehn bis ſiebzehn Jahren Hatte fich vor einen 
Karren mit zwey Rädern gefpannt, auf welchen 
feine Eranfe Mutter faß und die Vorübergehens 
den flehend anblickte, Der Karren war fehwer, 
die Mutter auch, und der junge Menſch ſchwach. 
Der Schweiß lief an ihm herunter und alle Au— 
genblicke hielt er an, um Athem zu ſchoͤpfen. 
Unter Fuͤnfen, die vorbey gingen, gab ihm oder 
der Mutter gewiß Einer, und ich ſah an allen 
Geſichtern, daß dieß Beyſpiel kindlicher Liebe 
wirkte. Patience, mon fils, ſagte die Mutter 
zu ihm: la mort nous délivrera bientôt de nos 
peines! *) — Ah, ma mere!”*) antwortete 
dann der Sohn, mit einem tragiichen Accent, 
den ich erft bemerfte, als ich ihm an gegeben 
hatte, | © 


Man kann beftändig daranf rechnen, die 
ration durch Züge diefer Art zu gewinnen, Es 
ift gewiß, daß die. Ververbtheit derfelben nicht 
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*) Hab nur Geduld, Kind, der Tod wird 
und bald von unferm Efende befreyen. 


” 9 meine gute Mutter! 
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in ihrem Herzen liegt. Dieſes iſt offen gegen 
alles Gute, Schoͤne und Ruͤhrende, und wenn 
es unterdruͤckt wird, ſo iſt es das raſche Blut, 
die Nachahmungsſucht, die verderbende Feſſel 
der Deſpotie und die Henkershand des Behuͤrf— 
niffes, fey es eingebildet oder hergebracht, wirk 
lich oder unablehnbar. Daß diefer Sohn von 
einer wohlhabenden Bettlerinn gedungen fen 
fönnte, fiel den Vorübergehenden erft ein, als 
die erſte Ueberrafchung ihres Herzens voruͤber 
war, und als fie fich erinnerten, daß fie mitten 
in Paris unter einer ungeheuren Miaffe von Liſt, 
Betrug und Gaunerey wären. So Fann der 
Gute wie der Boͤſe Vortheil aus den erften Ur 
bergängen und dem erften Feuer der Nation zier 
ben, wenn man Mittel findet, dem Seifte oder 
dem Herzen aufzufallen. | 


Daß es mit jener kranken Mutter und ihrem 
Sohne nicht ganz richtig ſey, ſchloß ich daraus, 
daß die Mutter ihre tragifche Anrede und der 
Sohn feine eben fo tragifche Antwort auf jeder 
Station- in eben dem Accent, mit eben dem Mie 
nenfpiel wiederholten und dadurch bemiefen, daß 
es nicht die augenblickliche Aeußerung des Ge— 

| fühle 


fühle von ihrem Sammer, fondern eine aus— 
wendig gelernte Floskel war, 


Mährend fich nun hier diefe mannichfachen 
Gruppen drängten, rollte in der mittlern hreis 
ten Allee die große und die halbgroße Welt 
voruͤber; erftere in prächtigen Eauipagen, mit 
Jokeys voran und zwey Bedienten Dintenauf; 
lestere in Kabrioletten, mit einem Neger hin— 
ter fih, Sch fand eine Zeit fang an der 
Seite uno mufterte die Sefichter in denfelben, 
Die meiften wurden nur durch ihre fchönen 
Wagen bedeutend; edle Gefichtszüge, fchöner 
Bau, Offenheit und Heiterkeit waren Außerft 
felten und nur in den Kabrioletten jah ich zus 
weilen einen frohen jungen Mann mit feiner 
Stau oder feiner Maitreſſe; aber zweifelhaft 
blieb es immer, ob diejer Frohſinn nicht bloß 
aus dem fhimmernden Kabriolett, aus dem Ne⸗ 
ger oder aus dem glatten Engländer, der vor⸗ 
au flog, gefhöpft war, - 


Ich ging nun auf die rechte Seite hinuͤ— 
ber. und trat abermals in eine ganz neue Welt. 
Hier ftand-eine Doppelreihe von Stühlen, auf 
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‚welche: ſich das Alter und. die. Jugend, die 
Schönheit und Häßlichkeit beyder Geſchlechter 
von den höhern Klaffen niedergelaffen hatte, 
Es war eine höchftanziehende bunte Allee, aber 
mehr für den Zeichner mit Bleyſtift, <als für 
den Zeichner mit Worten. Hier faß die Mars 
quife bey der Kaufmannsfrau, das Opernmäd- 
chen. bey dem Gefchäftsträger einer ganzen Nas 
tion, der alte runzelvolle Wucherer bey dem jun 
gen vollbäcigen Verſchwender, die devente Toch⸗ 
tee. bey. der koketten Mutter, frifche, geſunde 
Kinder, wie Engel, um Eränfliche Eltern; Furt, 
Widerſpruch und Harmonie, Schminfe und fri⸗ 
ſche Wangen, Leben und Tod ſaßen bier in Ein 
tracht bey einander und hatten endlich einmal 
alle einerley Zweck. Das Gewimmel, das fih 
zwiſchen der Doppelveihe hindrängte, war nicht 
minder mannichfaltig. Hier ſah ich, mas für 
eine Menge kranke und ſchwaͤchliche Perſonen in 
Paris vorhanden find, und an Sontitagen kann 
man dieß am beften ſehen, weil da die arbeitja- 
men Klaffen aus ihren Käfichen herabfteigen. 
Hier fah ih auch, daß man in Paris In gewil: 
fen Ständen wir lich ſchwanger werden kann: 
ein Umſtand., den man deßhalb in: Zweifel zie⸗ 
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hen koͤnnte, weil man oft in beſſern Geſellſchaf—⸗ 
ten von funfzig Perſonen, kaum Einen gebors 
nen Pariſer antriffe. Sich habe diefelbe Bemer⸗ 
tung auch in Wien gemacht. 


Ich drängte mic, in dieſer Allee von Stuͤh— 
len einigemal auf und ab, feßte mich eine Zeit 
fang und ging fodann die Bonlevards weiter hin: 
unter. Aber bald war alle Lebhaftigkeit vers 
fhivunden. Weber die Straße Menilmontant 
hinaus werden die Bäume Eleiner, die Kaffee 
Speifes und Bierhäufer feltener, die Spatzier⸗ 
sänger eiliger und dünner. Errathen Sie, 
welch einem verheerenden Ungeheuer ich mich 
näherte? Die Baftille flieg nach und nach 
vor meinen Augen empor. Ihre Mauern und 
platten Thuͤrme, von der hereinbrechenden Daͤm⸗ 
merung ſchwaͤrzer gemacht, ftanden wie. Felſen 
da, und das ganze, nach Berhältniß niedrige, 
plumpe, in einander gejchobene Mauerwerk gab 
den Anblick eines. ungeheuren Kröte, die ihren: 
Gift Über ganz Frankreich ausſpritzt, und Frey⸗ 
heitsfinn, Offenheit und Moralitaͤt von feinen 
fähigen und braben — ſo — ent⸗ 
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fernt halten wird, als ſie einen Stein auf dem 
andern behält, J 

ESo ſchloß ſ ch der — Pr 
ber alten Boulevards mit einem Denkmale der 
Furcht vor dein Könige, wie er mit einem Denk 
male der Furcht vor Gott anhob: mit einent 
Staatsgefängnig und" mit. einer: Kirche. Die 
Verweſer des erftern thun alles fir: fich, was fie 
für ihr: Oberhaupt. zu thun vorgeben, und die 
Verweſer der leßtern thun das Sfeiche, Das 
Volk bezahle beyde dafür, daß ſie es zu fuͤrchten 
machen, und beyde ſetzen ihm im Namen ſehr 
erhabener Weſen den Fuß auf den Nacken. Wenn 
. es gehorcht und bezahlt, ſo darf es ſich auf dem: 
Raume zwifchen beyden.ergöken, doch nicht ohne. 
Beſorgniß, dag man felbft jeine Freude mißtrau⸗ 
ifch ausdeuten möchte. Der Mouchard if 
da „iwenn es ſich freuet, der Beihtvaterr 
wenn es ſich gefreuet hat. Die. Wohnungen: 
worauf, bey Verſtoßungen beyde deuten). aba 
MARe: und ae a — | 
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| patoren des Blißes und des Zepters wegwenden, 


Die Stolzen ind Habfüchtigen unter ihnen has 
ben die Melt verdorben. Sin Frankreich haben 
fie Gelegenheit, fih am giftigften auszubreiten, 
und darum mit iſt deſſen Hauptſtadt der verderb⸗ 
teſte Fleck auf der Welt geworden. 


Es war neun Uhr, als ich vor der Baſtille 
umkehrte und meinſcch Ruͤckweg antrat. Ich 
fand das Vaux-Hall d'etẽ erleuchtet, ging hin: 
auf, fa Feuerwerk und Tanz, und feßte mich 
darauf mit einem Alten egoiftifchen Weltbuͤrger 
zu ein paar Schäffeln in eine Laube. Wir plaus 
derten bis um zwölf Uhr und gingen endlich, 
ohne uns gefragt zu haben, wer und von wan⸗ 
sten wir waͤren, friedlich und zufrleden ansein⸗ 
ander. 


—— —— 


| Siebenter Brief. 


Epakiergänge. Ihre Mannigfaltigfeit. Das 
Palais ver Tuilerien. Ein fuͤrchterliches alles 
gorifches Nitteripiel, vor Katharinen von Mes 
dicig darin gegeben. Der Garten der Tuilerien. 

Sein alter Zuftand. Webermüthige Lafeyen. 
Einer davon gibt einer Prinzeffinn öffentlich 
einen Schilling, Jetziger Zuftand des Gars 
tens, Beichreibung. Das Publifum des Gars 
tens. Geheime verliebte Beftellungen. Defs 
fentliche Mädchen. - Eine, dem Garten der 
Zuilerien eisne Klaffe derfelden, Volksfeſt am 
Ludwigstage. Großes Koncert. Markt. Zwey 


verloren gegangene Kinder. 





Ich bin Willens, Lieber, Ihnen allmaͤhlich 
eine Schilderung von den Spatziergaͤngen in Pa⸗ 
ris zukommen zu laſſen. Es gibt ihrer eine große 
Menge, aber ich fuͤrchte nicht, daß ich Ihnen 
bey dem zweyten werde wiederholen muͤſſen, was 
ich Ihnen beym erſten geſagt habe: denn, ſoviel 
ihrer ſind, ſo ſehr ſind ſie in Abſicht des Lokale, 
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des Publitums, das dahin kommt, der Zeit, 
wo es dahin kommt und der Genüffe, die es da 
findet, unter einander verfchieden, Anziehend 
find alle für den Beobachter, und wenn der eine 
weniger mannigfaltig und prächtig iſt, als der 
andere, ſo biethet er dagegen wieder Stoff zu 
Bemerkungen dar, die der andre nicht veraulaßt. 
Die Boulevards kennen Sie, wie ich hoffe, ih⸗ 
ren charakteriſtiſchen Zuͤgen nach, aus einigen 
meiner vorigen Briefe, es bleiben mir nun noch 
die Tuilerien, die. Champs PEliſces, der 
Garten des Pallaſtes Luxembourg, der 
Pont neuf (den ich nothwendig, wenigſtens für 
Fremde, fuͤr einen Spatzierort erklaͤren muß) 
der Garten des Arſenals, der Jardin.du, 
Roi ‚und endlich das Palais Royal, als die bes 
rähmteften und befuchteftien Spaßiergänge ins 
nerhald der Mauern von Maris übrig. Fuͤr die 
Menfchenkunde überhaupt und für die Kunde 
von Paris und der Parifer insbefondere ‚hat je: 
der fein. eigenes Intereſſe, das ich vielleicht ſo 
gluͤcklich bin, Ihnen fo-lange durd) Worte ans 
ſchaulich zu machen, bis Sie es mit ana 
gen * und finden werden. 
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Der Sarten der Tuilerien iſt ber 
ältefte und war der berühmtefte. in Paris jo lan; 
ge, bis das Palais Royal mit feinen neuen Ans 
lagen hervorging. Der alte Garten deflelben, 
fo lebhaft er auch war, fonnte doch nie mit dem 
Garten der Tuilerien in Abficht der Menge von 
Spatziergaͤngern und ihres. Slanzes verglichen 
werden, aber jebt hält .diefer: mit dem neuen 
Garten jenes den Wetteifer nicht mehr aus. Er 
ift immer noch fo ſchoͤn, fo ehrwuͤrdig, Eühl und 
ſchattig als ſonſt; aber der Geſchmack der-Pa- 
riſer hat ſich geaͤndert, und ſie ziehen jetzt die 
kleinen Baͤumchen des Palais Royal, um welche 
her aber Lurus, Kunſt und Lebensgenuß glän 
zende Spaliere gezogen haben, dem majeſtaͤti⸗ 
ſchen Walde der Tuilerien vor, der nur fri⸗ 
ſches Grün, plaͤtſchernde ea und 
trockne ia darbiethet. 


Dar Palais des Tuileries, zu welchem der 
Gatten gehört, war. auch noch bis in den Ans 
fang des laufenden Sahrhunderts ein under 
der Baukunſt und der Pracht in Paris; aber die 
Werke Ludwigs des Vierzehnten und Funfzehm 
ten, die eins über das andere, nach dem reinern 


und praͤchtigern Geſchmacke in der Baukunſt, 
hervorgingen, haben ihn im Nange weit zuruͤck 
geſetzt, und niemand erwaͤhnt ſeiner in dieſer 
Ruͤckſicht mehr. Angelegt wurde er von der Kb: 
niginn Katharina von Medieis gleich nach der - 
ditte des jechszehnten Jahrhunderte, auf einem 
Platze, wo vorher Ziegelbrennercyen waren, von 
denen er auch den Namen bepbehalten hat. Er 
beftand bloß aus dem. großen, viererfigen Pavil 
lon in der. Mitte, von welchem nach der Rech— 
‘ten und Linken zwey Flügel geradeaus liefen, 
die, nach dem Garten zu, jeder eine Terraſſe 
und an jedem Ende einen kleinen Pavillon hats 
ten. Heinrich der Wierre erweiterte ihn und 
lehrte unter andern die große Gallerie daran, die 
ihn mit dem Louvre verbindet st Ludwig der Dreys 
zehnte verzierte: und erhöhete ihn und Ludrvig 
der Vierzehnte that das Gleiche, Unter ihm bes 
fam der große Pavillon in der Mitte, der nur 
mit befcheidenen jonifchen und Eorinthifchen Saͤu⸗ 
len geziert war, noch die vermifchte Saͤulenord⸗ 
J und eine ae Sa EZ 


Sene fanatiſche Koͤniginn, welche die 
Schreckniſſe der Pariſer Bluthochzeit anordnen 
| —  &s 
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und ausführen fonnte, hatte fogar die geaufame 
gute Laune, die Scenen, bie vier Tage nachher 
unter Blut und Mord gegeben werden follten , 
allegorifch unter Spielen und Tänzen aufführen 
zu laffen, und gerade in diefem Palais, das ihr 
Lieblingswohnſitz geworden war, Es ift fo viel 
Genie in diefer fürchterlichen Allegorie, es iſt 
eine antiquarifche Seltenheit diefes Pallaftes „ 
und die Gefchichtfchreiber ermähnen ihrer bey der 
Geſchichte der: Bartholomaͤusnacht fo flüchtig; 
daß eine Schilderung davon Ihnen bier niche 
unwillkommen und wohl gar ganz neu feyn 
kann. 


Im großen Saale der Tuilerien war rech⸗ 
ter Hand das Paradies vorgeſtellt, welches drey 
geharniſchte Maͤnner bewachten. Dieß war 
Karl der Neunte und ſeine beyden Brüder, 
Linker Hand war die Hoͤlle, vollgepfropft mit 
jungen und alten Teufeln und Teufelchen, die 
in ewiger Bewegung herumſprangen und trip⸗ 
pelten und tanzten und tauſend Schalksnarren⸗ 
ſtreiche machten, waͤhrend ein Theil von ihnen 
ein Rad, mit kleinen Glocken behangen, herum⸗ 
wirbelte. Ein Fluß trennte die Hoͤlle von dem 
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Paradiefe. Charon zeigte fich in feinem Kahn 
an dem Ufer defielben. Hinter dem Paradieſe 
an dem einen Ende des Saals waren die elifäts 
fchen Felder, in einem fhönen Garten darge 
ſtellt, voll der Herrlichften Blumen, -unter wels 
hen Nymphen, aus der Blüthe des Hofes ges 
wählt, in veizenden Gewändern umherflatterten. 
Hier ward auch das Empiräum unter einem 
großen Rade mit den Himmelszeichen, den Pla⸗ 
neten und einer Menge Eleiner Sterne vorge: 
ftelle, die Pünftlich erleuchtet waren. Diefes 
Rod war in immerwährender Bewegung, und 
mit ihm drebete fih aud der Garten herum. 
Im Saale tummelten fi) Haufen von Cheva- 
liers errans *), die alle aus den Hugonotten 
gewählte waren. Sie waren theils ganz gehars 
nifcht, theils trugen fie Livree und an ihrer 
Spike war. der König von Navarra (nachmals 
Heinrich IV) und der Prinz von Conde. Sie 


* 





H Ich uͤberſetze errans nicht, weil, wie Sie 
ſehen, ſelbſt dieß Beywort hier allegoriſch war. 
Unſer „irrend“ hat den Doppelſinn nicht. 
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ſtrebten, das Paradies zu erobern, um zu den 
Nymphen im Garten vorzudringen; aber die 
drey Waͤchter des Paradieſes ſchlugen ſie immer 
zurück und ſchickten diejenigen von ihnen, an de 
nen fie eine Panze gebrochen, oder denen fie eints 
ge Schwertficeiche gegeben hatten, in die Hölle, 
wo fie von den Eleinen. und. geoßen Teufeln in 
Empfang genommen wurden. Als ſie alle. er; 
fegt und in. der Hoͤlle waren, wurde diefe ver 
fchloffen. . In dem Augenblicke ftiegen Merkur 
und Amor aus den Wolken‘ herab, von einem 
großen Hahne getragen; Merkur, won dem bes 
rühmteften Hänger damaliger Zeiten, Etienne 
le Roy, porgeftellt, fang und redete die drey 
Wächter des. Paradiefes an, und flieg ſodann 
wieder-auf. Dun hohlten die drey Ritter die 
Nymphen aus den elifäifhen. Feldern und tanz 
ten einen ſehr heitern, Tiebeachmenden Tanz 
mit ihnen, der über eine Stunde dauerte, So⸗ 
dann wurden jene Ritter aus der Hölle befreyt, 
aber um unter ſich ſelbſt zu metzeln. Als dieß 
Gefecht vorbey war, wurde eine Pulver: 
fhlange um eine Fontaine in der Mitte gezos 
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trieben alles aus dem Saale Das Spiel war 
zu Ende. 2 


Was meinen Sie zu dem Spiele und der 
Erfinderinn, lieber R**“? Glauben Sie wohl, 
daß hier Boͤſes aus Gefallen am Voͤſen geſchah ? 
Nein, ich kann doch nicht zugeben, daß die 
menſchliche Natur dieſen Grad von Boͤsartigkeit 
erreichen koͤnnte. Die ungluͤckliche Verſchroben⸗ 
heit der Seele, die der Fanatismus immer bes 
wirft, der feine Bruͤder erwuͤrgt, weiß fie ihm 
nicht fo viel gelten, als Gott, handelte aus Diez 
em Weibe, der man, fo haffenswerth fie auch 
erſcheint, doch die Entſchuldigung nicht entzie⸗ 
ben kann, daß fie, nach den Umſtaͤnden, Vers / 
haͤltniſſen und eingeprägten Borurtheilen, die. 
fie. beftriekten, das für recht ‚ für verdienftlich, 
für gottſelig haften mußte, was fie zu thun ſich 
entjehliegen konnte, was fie ſtudierte, eh' fie es 
that. In der That, dieſe Koͤniginn möchte ih 
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nicht zunaͤchſt retten, aber wohl die menſchliche 
Natur und ihren Urheber; und wenn ich dieß 
gern moͤchte, ſo werde ich dadurch noch nicht 
dem beruͤchtigten Hans des Caures, Rektor 
der Schule zu Amiens, gleichen, der eine Ode 
zum Lobe der Bartholomäus Nadt 
fchrieb, aber es als verrucht und fündlich tadelte, 
dag die Weiber feiner Zeit Eleine Spiegel 
an den Guͤrteln trugen. 


Der Garten der Tuilerien war von jeher 
der Sammelpla& der großen und feinen Welt 
von Paris, und die Spagiergänger in demſel⸗ 
ben waren defto erlefener, je näher Damals der 
Hof noch war und je öfter der König und die 
ganze Eönigliche Familie dahin kamen. Unter 
Heinrich IV wimmelte er qu jeder Tageszeit.von 
Herren und Damen und der Luxus, der damals 
ſchon tiefe Wurzel gefaßt hatte, zeigte ſich dort 
in ſeinem ganzen verfuͤhreriſchen Schimmer. Es 
gab damals ſchon Weiber, die fuͤr den bloßen 
Schnitt einer Robe 100 Livres bezahlten, ſchon 
Herren, die zwoͤlf bis zwanzig Bedienten im 
Gefolge hatten, und fie alle an den Eingängen 
des Gartens zuruͤck ließen, wo ſie unuͤberſehliche 
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Heere bildeten und ſich mit Zanf, Neckereyen 
und boßhaften Streichen die Zeit vertrieben, die 
oft blutig wurden, weil es ihnen damals noch 
erlaubt war, Degen zu tragen. | | 
Diefer Garten mar der Lieblingsfpaßiergang 
Heinrichs IV und noch den Morgen des Tages, 
wo er ermordet wurde, war er in demfelben, 


Unter Ludwig XIV flieg der Garten "an 
Slanz und war faſt ausſchließend für den Hof 
und was damit zufammen hing. Er wurde ers 
weitert,“ verſchoͤnert, wie alles, was dieſer Koͤ⸗ 
nig in ſeinen Schutz nahm. Er war die Schule 
des Luxus in Kleidung und Equipagen, und man 
kann keinen Schriftſteller der damaligen Zeit 
leſen, worin man ig feiner mit Extaſen ers 
währe fände. In demmfelben drängte fih der 
verſchwenderiſche Hof, die flinmernden Hofhers 
ven und Damen und vor demfelben prächtige 
Karoffen und Hunderte von Bedienten. Letztre 
waren eben ſo uͤbermuͤthig auf den Dienſt ihrer 
Herren, wie dieſe auf den Dienſt des Koͤnigs, 
und der Stolz der Sklaverey zeigte ſich ſo drüßs 
kend, als der Stolz der Herrſchaft, won welcher 
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ein Defpot, den feine Sklaven beherrſchten, das 
Sceinzepter führte Die Eindifchen Parifer, 
die ewig die Narren ihrer Augen find, ftanden, 
den Hut unter dem Arm, an den Geländern 
der Terraffen umher, fahen zu, wie ihr präcs 
tiger Herr und feine eben fo prächtigen Großen 
(passieren gingen und ließen fich, wenn fie aus 
dem Garten traten, von den, Bedienten ber letz⸗ 
tern necken und mißhandeln. | 
Ein Hiehergehdriger Zug aus jenen Zeiten 
übertrifft alles, was man fich Uebermuͤthiges 
und Unverſchaͤmtes denken kann. Ein Lakey wet⸗ 
tete mit ſeinen Kameraden um eine Flaſche Wein, 
daß cr dem erſten Frauenzimmer, die aus dem 
Garten kaͤme, den Rock lüften und einen Schil⸗ 
ling geben wollte. Man nahm die Wette an 
und wartete voller Schadenfreude auf die Aus— 
führung. Bald kamen zwey Damen. Alle Aus 
gen find auf den Wagehals gerichtet und damit 
er fich nicht anders befinnen fol, erhigen fie vol 
fends feinen Ehrgeiz durch Zweifel an feinem 
Muth, ‚Die Damen fommen näher, der Kerl 
ſpringt auf fie zu, greift Die eine davon, * 
| thut, was er zu thun verſprochen hat. 
— | 
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Dame, außer fid) vor Scham und Wuth, fuaͤllt 
ihm in die Haare, ihre Begleiterinn thutdaffelbe, 
fie fehreyen und, halten ihn feſt, daß er fich nicht 
unter das Getuͤmmel der übrigen Bedienten ver: 
lieren ann. Es kommen ihnen einige Herren 
zu Huͤlfe und man erkennt in ihnen die Prin⸗ 
zeſſinn von Armagnac und die Marquiſe von 
Billequier. Die Prinzeffinn hatte den Schilling 
bekommen. Der Kerl follte gehenft werden, 
fam aber mit dem Halseiſen und der Galeere 
davon. 


Diefe Ungezogeniheit der Bedienten tar 
aber in der That nur Nachahmung von derje⸗ 
nigen, die fich ihre Herren zu Schulden kommen 
liegen. Die Begriffe von Wohlſtand waren 
damals ſelbſt in den hoͤchſten Ständen noch 
nicht fo verfeinert, als fie es jeßt zu Paris im 
den unteren find,. und ich werde Ihnen bey 
einer andern Gelegenheit einige — Be⸗ 
ige dazu mittheilen, 


Bon — Zeit an, wo der Hof nach Ver⸗ 
ſailles uͤbergepflanzt wurde, verlor der Garten 
zwar an Pracht und Uebermuth; aber er ward 
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deſto lebhafter und mannigfaltiger. Die Pa; 
eifer bemächtigten fih-feiner ganz, und jeder 
wohlgekleideten Perfon ward der Eingang ver: 
flattet. Nur Savoyarden, Schuhputzer und 
Laftträger dürften, am Ludwigsfeſte ausgenom⸗ 
men, nicht hinein und uicht hindurch, und 
dieſe Einrichtung hat ſich bis dieſen Sommer 
erhalten, wo man einſehen lernte, daß ein 
Laſttraͤger in feiner Art wohl fo viel werth 
je, als ein- Hofmann. : Er fteht jetzt für jer 
des Alter, für jeden Rang und jeden Stand 
offen. | 

. Sein geräumiges Lokale, das Taufenden 
von Spaziergängern freyen Umlauf both, feine 
ſchattigen Alleen und feine abwechſelnden Aus; 
ſichten nach der Seine und- auf den Weg nad) 
Verſailles, waren es nicht allein, was das 
Getuͤmmel in demfelben unterhielt, Die Koͤ— 
nige- von Frankreich find nie zurückhaltend mit 
ihren Wohnungen geweſen, weil dieſe, wie ab 
les in Frankreich, zunaͤchſt mit beſtimmt wa— 
ren, geſehen zu werden. Sie waren es auch 
nicht mit ihrem Vergnuͤgen, an dem jeder 
woßlgeffeidete Mann beftändig Antheil nehmen 
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durfte. - Das Theater der Tuilerien diente 
lange Zeit der Come&die Frangoife und ift jeßt 
noch das Theatre de Monfieur. Der große 
Saal (Salle des Machines) ift der Hörfaal 
des Concert fpirituel, und der Machfaal 
(Salle des Gardes) ift für die Konzerte einger 
räumt, welche die Dlympifche Sefellfchaft, die 
eigentlich im Palais Noyal ihren Sitz hat, 
hier zuweilen gibt. So trugen dieſe Anftalten 
zur Unterhaltung des Publitums im Palais 
von jeher dazu bey, die Menge nach. dem Gar⸗ 
ten deſſelben zu — 


Wenn Sie aus dem mittlern Pavillon 
des Pallaſtes heraustreten, fo breitet ſich vor 
Ahnen und zu Ihrer Linken und Nechten ein 
weiter und ſehr bunter ‚Gefichtsfreis aus... Zu 
Shrer Linken haben Sie die Seine, das. In⸗ 
validenhaus, das Palais Bourbon und eine 
Strecke von der lebhaften Heerſtraße nach Ber; 
failles. Bor Ihnen dehnt fich der Garten 
ſelbſt aus, der in Fünftlich gezeichneten, mit 
Buchsbaum umzogenen Beeten, Blumen und 
Stauden aller Art Ihrem Gefichte wie Ihrem 
nn darbiethet. Sn der Mitte derfelben“ 
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iſt ein weites Baſſin, aus welchem ein hoher 
Waſſerſtrahl emporſchießt, der im Falle zer 
ftäubt und von der. Sonne angefchienen, in 
taufend fihimmernden Brillanten berabfällt. 
Weiterhin Biechet fih ein ſchwarzer Wald Gh 
vem Blicke dar, der in Allen abgetheile iſt, 
wovon die mittelfte und breitefte Ihre Blicke 
bis; zum. Pfake Ludwigs des Funfzehnten und. 
feiner Statue und Über diefe. hinweg durch die 
;Champs.Elifees bin bis zu den prächtigen Buͤ⸗ 
reaux der Barriere von Neuilly vordringen läßt 
Zu Ihrer Rechten und Linken umgeben geräw 
mige, mit eifernem Gitterwerk verfehene Ter— 
raffen der: Garten und die, worauf Sie fie 
hen, befränzen Meifterwerfe der Bildhauer 
£unft von Efpignola, Monteau, Coyzevox und 
Couſtou dem eltern. . Um das Baſſin ber 
ftehen vier große Marmorgtuppen, ebenfalls 
von. berühmten Meiftern. Die Gänge find 
mit Sand angegeben, feft geftampft und mer 
den täglich mehreremal —— damit a um 
ſtauben. 


Aber dieſer Theil des Gartens iſt nicht 
der anziehendſte, weil man darin nicht vor der 
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Sonne geſchuͤtzt iſt, man eilt uber ihn: hin 
und tritt in die Kühlung der dunkeln Alleen, 
welche die andern zwey Drittheile des Gartens 
einnehmen. Die: Bäume find alt, hoch und 
fo enge gepflanzt, daß Fein Sonnenſtrahl zrois 
Shen felbige hinabdringen kann. Die mittelfte 
Allee und die Nebenalleen auf beyden Seiten 
find Helfer und haben die meiſten Spaziergaͤn— 
ser. An den Bäumen ſtehen Stühle und 
Dänfe zum Miederfeßen, Der Stühle gibt es 
Taufende, die von Leuten angefchafft find, wel: 
he fie um zwey Sous vermiethen, Ar Tas 
gen, wo die Zahl der Spaziergänger nicht fo 
ſtark iſt, ſtehen diefe Stühle in einzelnen Haus _ 
fen aufgefchichtet da, und man kann nach ih: 
ver Menge die Menge der Spaziergänger be; 
rechnen, die ihrer bedürfen. Sie find bloß von 
Holz und mit Stroh geflochten und geben nicht 
den vornehmſten Anblic, 


Fuͤnf Alleen ausgenommen, drey in der 
Mitte und zwey auf jeder Seite des Gehoͤlzes, 
ſtehen die uͤbrigen Baͤume bunt unter einander 
und find der Schnur nicht unterworfen wor— 
den, Inter denfelben find hier und da Raſen⸗ 
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ſtuͤcke angebracht, die gewartet und Begoffen 
werden und beftändig ein frifches Gruͤn dar— 
biethen. Auf denfelben fisen oder liegen Grup⸗ 
pen von Spaziergängern beyderley Sefchlechts 
und fpielen Eleine Spiele oder lefen einander 
vor, oder ſchwaͤrmen Kinder mit Ihren Wär 
terinnen umber, oder fchlafen Menfchen von 
niedrigern Klaffen. Diefe ländlichen Partieen 
machen einen angenehmen SKontraft mit dem 
großftädtifchen Prunk in den Hauptalleen, der 
fih auf fandigen Wegen ſchautraͤgt oder zur 
ve feßt. | 


| Wenn Sie aus der mittlern Allee heraus 
fommen, fehen Ste einen weiten offnen Plaß 
und einen zweyten Springbrunnen vor fid. 
Hinter Ihnen ftehen, an einem grünen Bits 
terwerfe, acht Figuren von Marmor, von ke 
Gros und Couſtou dem eltern; von le&term 
befonders eine Veſtale, einer Antike nachger 
ahmt, die fehr fchön if. Der Platz wird auf 
beyden Seiten von den beyden, hier in Form 
eines Hufeifens einander entgegen laufenden 
Zerraffe bis auf eine gewiſſe Entfernung be 
ſchraͤnkt, durch welche bin Sie einen Theil 
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vom Platze Ludwigs des Funfzehnten und ben 
prächtigen Weg nach den Barrieren von: Neuil⸗ 
Iy. überfehen. Zu den Terraffen führen breite, 
prächtige Treppen hinan, und von, oben herab 
haben Sie eine der fhönften Ausfichten in 
Paris, An dem Ende beyder Terraffen ftehen 
einander gegenüber zwey Flügelpferde von Mars 
mor, wovon das eine die Fama und das ats 
dre den Merkur trägt. Beyde find von ECoys 
zevox und Meiſterſtuͤcke der Bildhauerkunſt. 
Von einem zum andern laͤuft der Pont Tour- 
nant und der Graben, uͤber welchen ſie fuͤhrt, 
ſchließt hier den Garten der Tuilerien, der im: 
mer das ſchoͤnſte Werk des beruͤhmten Natur⸗ 
verbeſſerers Le Notre bleiben wird. 


An den ri zur Rechten bin finden 
Sie ‚Kaffeehäufer und Traiteurs. Sie find 
nicht fo glänzend, als im Palais Royal; aber 
bey den Traiteurs ißt man wenig wohlfeiler, 
als bey den dortigen NReftaurateurs, und man 
bat noch die Anbequemlichkeit, daß man in 
Kleine finftre Stuͤbchen eingefperrt wird, bie: 
ausſehen, wie Kelferfammern und feinen freyen 
Blick in den Garten hinaus erlauben, 
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- Nichts iſt angenehmer, als einen fehönen 
Morgen in diefem Garten zugubringen; aber die 
Parifer fchlafen fo lange, daß vor neun Uhr fein 
Menfch darin anzutreffen ift. Der Garten wird 
auch, als eine Folgedavon, felten vor balb acht 
Uhr geöffnet, fo wie die Kaffeehäufer auf der 
Terraſſe rechter Hand. Vor einigen Tagen 
wollte ich an einem fchönen Morgen hinein, und 
ungeachtet es ſchon nach fechs Uhr war, Foftete 
es mir Mühe und Geld, den Schweizer zu be; 
wegen, daß er mir das Gitter aufmachte. In 


den Kaffeehaͤuſern ſchlief noch alles und ich mußte 


\ 


mit meinem Frühftücke bis gegen neun Uhr wars 
ten. Sch war über zwey Stunden am ſchoͤnſten 
Morgen in dem reigendften Garten von Davis 
ganz allein. Il n’y a perfonne *) fagte der 


Schweizer, als ich ihn erfuchte, mir aufzumas 


Ken, und Sie fehen aus diefen Worten, die 
mich abſchrecken follten, wenn und warum man 
hauptfächlich in Paris fpazieren gebt. 


Nach neun Uhr finden ſich allmählich mehr 
Menſchen ein, aber der größte Theildavon bleibt 





Es iſt noch Fein Menſch darin, 
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auf der Terraſſe vor den Kaffeehaͤuſern. Nur 
einzeln kommen ſie herab und feßen ſich mit einem 
Buche im Gehoͤlze nieder. Gegen zehn Uhr 
kommen Kindermaͤdchen und Kinder und nehmen 
einen langen Raſenplatz ein, der längs der Ter—⸗ 
vaffe rechter Hand hinlaͤuft. Nach eilf Uhr foms 
men ſchon Leute aus höhern Ständen, bejons 
ders Damen mit ihren Freunden und Hunden, 
in gefhmackvollem Neglige, und diefe halten fich 
meift in der Allee auf der rechten Seite des Ges 
hoͤlzes. In dem Mittelpunfte deffelben geben 
einzelne verliebte Paare, die firengen Männern 
sder Müttern oder Vätern entwifcht find und 
bier, ſtatt einer Meffe, froh und fhächtern ganz 
andre. Dinge hören. Ich muß geftehen, daß für 
Ausflüchte diefer Art, das Lokale ganz eigene 
Reize hat. Um diefe Zeit fommen auch fchon 
Mädchen von zweydeutigem Gewerbe bieher; 
aber fie benehmen fich fehr anſtaͤndig, und find 
alle von den beffern Klafien, Wer Fein geübtes 
Auge hat, unterfcheidet fie wegen ihres faubern 
und gefchmackvollen Anzuges fchwerlich von rechts 
lichen Meibern und Mädchen und wer von dem 
liebefüchtigen Weſen der Pariſerinnen von mel: 
ten gehört hat, hält fie wohl für junge Weiber, 
5 | 
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die hier auf eine anſtaͤndige Art auf Abenteuer 


ausgehen, und denen es nur um einen angeneh⸗ 


men Spaziergang mit einem unbekannten jungen 
Manne zu thun iſt. In dieſer Idee kann man 
dadurch leicht beſtaͤrkt werden, daß man ſie oft 
Maͤnnern, die ſie anreden, Wort und Arm ver⸗ 
weigern ſieht. Aber ſie geben dem einen, deſſen 
Aeußeres weder ſchoͤn noch reich iſt, den Korb, 
um den andern, ber beydes iſt, deſto gewiſſer an⸗ 
zukirren. Jedes Handwerk bat feine Geheim— 
niſſe, und dieſes hat hier die feinſten, ſtudierte⸗ 
ſten und gefaͤhrlichſten. 


Bis zwey Uhr haͤlt dieß Publikum hier an, 
aber nach dieſer Zeit zerſtreut es ſich wieder, und 
ich bin oft zwiſchen drey und vier Uhr ſo allein 
hier geweſen, als zwiſchen ſieben und acht Uhr. 
Am zahlreichſten wird es aber von fünf Uhr an 
und das größte Gewimmel ift inden drey Haupts 
alfeen. Die Leute, die hieher kommen, find forgs 
fältig gefleidet, und ich) babe bemerkt, daß bes 
fonders die alten Herren und Damen, die den 
vorigen Glanz der Tuilerien noch gefehen haben, 
in ihrem ganzen altmodifchen Staate bier nod) 
erichienen. Vor zehn Jahren noch Fam fein 
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Herr ohne Degen, und keine Dame ohne Bouffan⸗ 
ten hieher. Man geht bloß ſpazieren oder ſetzt 
ſich unter den Alleen nieder, ohne zugleich zu 
genießen, wie im Palais Royal. Leute, die 
Hunde haben, aber meiſt nur von der Buͤrger⸗ 
klaſſe oder von der franzoͤſiſch⸗/ angliſirenden 
Stutzerheerde ſind, werfen ihren Hunden Steine 
und Stoͤcke in das große Baſſin und laſſen ſie 
heraus holen. Das Baſſin iſt in ſolchen Faͤllen 
mit jungen und alten Neugierigen bepflanzt. 


Des Sonntags find die Tuilerien am [eb; 
hafteſten und glänzendften, und fie find eshaupt: 
fächlich wieder geworden, nach ben blutigen und 
unruhigen Schaufpielen, die im Palais Royal 
diefen Sommer über gegeben;wurden. Aengſt— 
liche Perſonen, beforgte Bäter und Muͤtter mie 
ihren Kindern, kommen lieber hieher, alsindas 
Palais Royal. Die jungen Leute fehen die 
Frauenzimmer minder unverſchaͤmt an und die 
Stauenzimmer geben ihre Blicke minder dreift 
wrüd. Diefer Ton bat fich felbft den liederli; 
hen Mädchen mitgetheilt, die fich hier bey wei: _ 
ten nicht fo verrathen, als im Palais Royal, 
sie, wie dort, allein gehen und mit den Liebha⸗ 
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bern ungebunden ſtreiten und handeln. Eine 
Klaſſe iſt den Tuilerien beſonders eigen. Die 
Maͤdchen von derſelben gehen in einer anſtaͤndi⸗ 
gen Kleidung am Arme einer Altern Begleiter 
rinn, die in ihrer ganzen Haltung die Mutter - 
fpielt, und ebenfalls fehr anftändig angezogen. 
ift, mit niedergefchlagenen Augen auf und ab, 
und verlieren ſich, wenn fie die Aufmerkſamkeit 
eines Mannes angezogen haben, aus den Alleen, 
um außerhalb des Gartens ſein Anliegen zu hoͤ⸗ 

ren und ſich von nach —— fuͤhren zu 
laſſen. 


Uebrigens verzieht ſich von neun uhr des 
Abends an das Getuͤmmel dieſes Gartens und 
um zehn Uhr iſt niemand mehr darin. Die Git—⸗ 
ter an den Eingängen werden geſchloſſen, und 

die fliegende Bruͤcke (pont tournant) nad) dem 
Plage Ludwigs des Funfzehnten zu, wird ans 
gezogen, | 


Jaͤhrlich einmal wird in diefem Garten ein 
Volksfeſt gegeben.. Es ift den Abend vor dem 
Ludwigsfeſte und den folgenden Tag felbft. Au 
jenem Vorabend wird ein großes Amphitheater 
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vor dem Palais gebaut, das uͤber zweyhundert 
Muſiker faßt, welche aus den Orcheſtern der 
Oper, des Théatre Frangois und des Théatre 
Italien genommen werden, und Symphonien 
und Arten von Altern Franzoͤſiſchen Komponi— 
fien, von Lully, Rameau ꝛc. aufführen, Dieß 
Jahr ward. dieß Konzert, Verhinderungen von 
Seiten der Oper wegen, nicht am Vorabend, 
fondern am Abend des Ludwigsfeftes ſelbſt geges 
ben, und ein luſtiges Volk, zwanzig taufend 
Köpfe ſtark, drängte: fih um das Amphitheater 
ber. Nie muß das Feſt fo heiter gefeyert worden 
feun, als dieß Jahr, weil feit undenklicher Zeit 
das Volk Eeine fo dringenden Urfachen zur Freude 
gehabt hatte. Zum Schluß ließ es ſich das ber 
ruͤhmte Lied: Vive Henri quatre! von dem Ors 
chefter jpielen und begleitete es mit Worten und 
Sprüngen. | | 


Den Tag über war eine Art von Marke im 
Garten, wo man alles feil both, was die Neu⸗ 
gier und das Beduͤrfniß des Volks befriedigen 
konnte. Pfefferkuchen und fchlechte Kupferftiche, 
Bratwuͤrſte und Volksbuͤcher, Liquenrs und 
Puppen, das lag oder ftand oder wandelte in 
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Koͤrben umher und Kinder und Alte wühlten 
darunter, kauften und verſchmaͤheten. Das 
Sranzöfifche gemeine Volt hat eine ganz andre 
Art ſich zu freuen, als das Deutfche, und wenn 
diefes feine Freude in dem’ Betrinken feßt, fo bes 
trinke fich jenes bloß, um fich defto beffer zu 

freuen; bey jenem ift der Trunk die Freude ſelbſt, 
bey diefem das Vehikel zur Freude, und es rottet 
fih in Gruppen zufammen, lacht, wißelt, nedt, 
vernuͤuftelt, ladet die Woräbergehenden zur Lufs 
tigkeit ein und Eüßt und umhalſet fie. Die Dar 
men aus der Halle hatten hier wieder das große 
Wort, ſchlugen aber heute einmal niemandtodt, 
fondern- befrängten und befteckten die Spazier⸗ 
gänger, ‚die ſich am — wagen, — 
gen und — 


Mitten unter dem Gewimmel von Tauſen⸗ 
den, lagen in der Mitte der großen Allee an ei— 
nem Baume zwey kleine Buben, wovon der eine 
ſechs und der andere ſieben Jahr alt ſeyn konnte, 
huͤbſche, geſunde Kinder, mit ſchoͤnen Augen 
und einem offnen Geſicht, uͤbrigens ziemlich arm⸗ 
ſelig gekleidet, ohne Struͤmpfe und im bloßen 
Kopfe da; Es war ſchon nach neun Uhr, als 
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mid) eine Gruppe von Leuten, die um fie her 
ftanden, aufmerffam auf fie machte. Es waren 
verlorne Kinder. Ich fragteden Kleinern, 
wo feine Mutter wäre? Je ne l’avons pas vü 
depuis ce matin, (ich) babe fie ſeit heute Mors 
gen nicht gefehen) antwortete er. Ich fragte 
den Aeltern, wer fein Vater wäre? Eh mais, 
fagte er: je ne favons pas (ach, ich weiß es 
nicht.) Alle Umſtehenden fragten nach und nach 
daffelbe, und immer fielen diefelben Antworten. 
Hoͤchſt wahrfcheintich fanden Vater und Mutter 
mit unter den Sragenden, um die Sous zu zaͤh⸗ 
Ien, welche die Eleinen Gauner den mitleidigen 
Pariſern abſtahlen, damit ſie keine unterſchluͤ⸗ 
gen. Das unbeſorgte Weſen der Buben konnte 
einen nicht lange im Irrthum laſſen. Als ich 
eine Weile nachher wieder zuruͤck kam, waren ſie 
verſchwunden. 
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Achter Brief. 


Spaziergaͤnge. Der Pont tournant. aß 
Eudivigs-des Funfzehnten. Die Statue diefes 
Königs. Wergleihende Betrachtung darüber. 
Gutherziger Zug von Ludwig dem Schjehnten. 

Ein Taſchenfpieler, Schüler von Voltaire, Die. 
Champs Elifees. : Ihr Publikum.‘ Bolfsipiel 

Charakter des Pariſiſchen Bürgersmannes, 

Traiteur. TUR 





Wenn Sie über den Pont tonınant *) der 
Zuilerien.hinäber find, fo ſtehen Sie auf dem 
prächtigen Platze Ludwigs des Funf— 
zehnten. Zu Ihrer Rechten erheben ſich die 
beyden ‚großen. Palläfte der Garde -Meubles, 
zwiſchen denen die geraͤumigſte Straße in ‘Paris, 

rue 


*) Der Mechanismus biefer Brüde ift von ber 
Erfindung eines gewiflen Paterd Bourgeo is, 
eines Auguſtiners, und ſehr einfach. Ein einziger 
Menſch kann fie ber den Graben hinüber und zus 
ruck winden. Sie ift nur fchmal und Karoffen 
koͤnnen und dürfen nicht heruͤber. 
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rue royale, nach den alten Boulepards hinein⸗ 
läuft, zur: Linken über der Seine das Palais 
Bourbon und weiterhin das Invalidenhaus mit 
feinem prächtigen Dom, vor Ihnen die riefens 
hafte Statue Ludwigs XV zu Pferde und hinter 
derfelben der frifche Baumfchlag der Champs 
Elifees, zwifchen welchen der große Meg er 
Neuilly hindurch läuft. 


Der Platz felbft ift der größte in Paris, Er 
breitet fih in der Form eines Achtecks aus und 
ift mit Graben umgeben, die von fleinernen Ges 
ländern eingefaßt und auf jeder Seite mit mäßis 


gen Pavillons, mit Zocklen, Guirlanden und 


allegorifchen Figuren aufgepust, beſetzt find. 
Vier große Raſenſtuͤcke, worein der ganze Platz 
abgetheilt iſt, ſollen ihm ein lachendes Anſehen 
geben; aber ſie ſind jetzt noch mit Quadern in 
unuͤberſehlicher Menge bedeckt, die zu dem neuen 
Bau der Kirche St. Madelaine de la Villel’Pve- 
que beftimmt find, welche die rue royale durch 
ein —— zn begrängen ſoll. 


Nach meinem Geſchmack iſt die Statue. 


Ludwigs XV die ſchoͤnſte und korrekteſte unter 
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allen.in Paris, Die von Heinrich dem Vierten, 
Ludwig dem Dreyzehnten und Vierzehnten has 
ben alle ihre in die Augen fpringende Fehler. 
Heinrich der Vierte ift zu Elein auf feinem unger 
beuern Pferde, Ludwig der Dreyzehnte zu dünne 
und zu lang , und Ludwig der Vierzehnte muß 
mit feinen Schenfeln die unmäßige Bauchwoͤl⸗ 
bung feines fetten Nofies widernatärlich um⸗ 
ſpannen. 


Das Pferd und der Reiter find von Bow 
chardon, die Basreliefs und die vier Statuen 
von Bronze an den vier Ecken des Piedeſtals 
von Pigal. Erſterer ſtarb über dieſer Arbeit 
und erbath ſich letztern ſelbſt zum Vollender 
derſelben. Beyde ſind durch dieß Werk unſterb⸗ 
licher geworden, als der Koͤnig, den ſie dadurch 
verewigen wollten. Als Werk der Kunſt iſt es 
in der That das einfachſte und edelſte, was noch 
Franzoͤſiſche Meiſter hervorgebracht haben, in 
Abſicht der Beſtimmung das zweydeutigſte: denn 
die Inſchriften ſind zu ſchmeichelnd, als daß ſie 
wahr ſeyn koͤnnten und die vier Tugenden, 
Stärfe, Friede, Klugheit und Gerech— 
tigkeit, welche die vier Ecken des Piedeſtals 
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einnehmen, ſind und werden von dem Reiter 
gleichſam uͤbergeritten. Das Piedeſtal iſt uͤbri⸗ 


gens vom feinften weißen Marmor, und die Eins 
Faffung des Sanzen ift es auch, 


Sch weiß nicht, lieber A**, ob es Ahnen 
auch von allegorifcher Bedeutung feyn wird, wenn 
ich Ihnen ſage, daß der im Ganzen genommen 
fehr prächtige Platz dieſes Königs und nament 
lich die nächfte Stelle an feiner Statue beffändig 
mit fehr armfeligen Eleinen Buben, mit Sa— 
voyarden, die hier auf Brot warten, mit Eleis 
nen Biers und Weinfchenfen, mit Künfklern, 
die Porzellain Fitten, mit Springern, Equili⸗ 
briſten und Tafchenfpielern angefülle iſt: ich we⸗ 
higftens habe mir bey den Fleinen Buden mit 
Slitterwaaren, die der Wind umwehen Fann, 
die Armee bey Roßbach, bey den hungrigen Sa: 
voyarden, die Franzöfifche Nation, bey den 
ein und Bierfchenken die Taufen unehelicher 
Kinder, bey den Equilibriften, das merkwürdige 
Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe 
des Königlichen Schaßes, bey den Porzellains 
kittern die flickenden Mintfter, und bey den Tas 
fchenfpielern die Hofherren und Hofdamen, oder, 
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mas einerley war, die Maitreffen beyderley Ge: 
fchlechts gedacht, die unter diefem Könige fpielz 
ten und krochen. Es iſt ein Gläc für die Menfch- 
heit, daß die, Meltgefchichte ihre Helden nicht 
nac) ihren Statuen mißt und ihre Handlungen 
und Charakter nicht nach den Inſchriften an 
denfelben jchildert. - 


Ludwig der Sechzehnte iſt nicht groͤßer, als 
ſein Vorfahr, aber gewiß beſſer. Er hat im 
Laufe ſeiner Exiſtenz eine Menge Proben davon 
gegeben. Als bey ſeiner Vermaͤhlung auf dieſem 
Platze ein Feuerwerk gegeben wurde, kamen, 
bey einem ploͤtzlich entſtandenen ſchrecklichen Ger 
draͤnge, Hunderte von Menſchen, theils um ihre 
Geſundheit, theils gar ums Leben. Den andern 
Tag ſchrieb er an den Polizeylieutenant, Herrn von 
Sartine, folgendes: „Ich habe von dem 
Ungluͤck gehoͤrt, wozu ich Gelegenheit 
gegeben habe: ich bin davon durch— 
drungen. Eben bringt man mir, was 
mir der König*) monatlich für meine 








*) Er war bekanntlich noch Dauphin. 
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kleinen Ausgaben beſtimmt hat, nur 
daruͤber bin ich Herr und ich ſchicke es 
Ihnen, daß Sie es unter die Verun— 
gluͤckten und ihre Familien vercheb 
len follen.‘“ *) | 


Boltaire hatte zu eben der Zeit, wo er 
in Paris gekrönt und vergöttert wurde, einen 
Nebenbuhler auf diefem Platze, der ihın mitten 
im Rauſche feiner Freude unangenehme Stunden 
machte: dieß war ein Tafchenfpieler. . Er vers 
faufte unter andern Fleine Broſchuͤren, worin er 
feine Künfte und namentlich fehr feine Kartens 
£ünfte lehrte: „Hier ift ein Stuͤck, meine 
Herren, rief er den Umftehendenzu: „und 
es ift mein ftärfftest Sch babe es zu 
Serney von dem großen Wann, dem 
Herren von Voltaire gelernt, der jeßt 
fo viel Aufſehen hier macht. Ich fage 

3 3 





*) „Jai appris les malheurs arrives A Paris A 
„mon occafion: j’en fuis penätre. On m’apporte 
„ce que le Roi m’envoie tous les mois pour mes 
„menus plaifirs, je ne puis difpofer que de cela, 
„je vous l’envoie pour fecourir les malheureux.“ 
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Ahnen, meine Herren, der gibt 
uns allen aufzuratben!* Ein 
Schadenfroh hörte dieß, trug es aus, und den 
folgenden Tag lief. es in den größten Cirkeln von 
Daris umher. Man fah Voltaren kroͤnen und 
fuhr nad) dem Platze Ludwigs des Funfzehnten, 
am feinen Geſellen zu jeden; Diefer machte J 
m 


Bon diefem Platze tritt man ſogleich in das 
reitzende Wäldchen, das die entzücten Parifer, 
denen ein frifcher Raſen etwas neues ift, die 
Elifäifhen Felder nannten, Wo Sie hin⸗ 
ſehen, läuft eine Allee vor Shnen hin: zur Nechz 
ten, zur Linken, vor Ihnen, fchräg hinein, 
Der Theilzur Rechten ift der befuchtefte und hat 
ein vornehmeres Publikum, als der zur Linken, 
Hier finden Sie Kaffeehäufer, Traiteurs, die 
feinere Waaren liefern, als gegenüber die Gar: 





) En voici un des: plus gurieux, Meflieurs, 
que jai appris a Ferney de ce grand homme, qui 
fait tant de bruir ici, de ce fameux Voltaire, 
notre Maitre A tous. — * 
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kuͤchen, Weinhaͤuſer und Bierſchenken. Das 
Publikum auf dieſer Seite geht ſtill auf und ab 
und wird nur an den Abenden ſchoͤner Tage zahl—⸗ 
reich. Beſorgte Muͤtter und Vaͤter kommen mit 
ihren Töchtern und Soͤhnen hieher und bilden 
kleine Zirkel in den Alleen, die weder ſehr bunt 
noch ſehr glaͤnzend, aber dafür deſto heiterer ſtud 
Die große Welt ſieht dieß Waͤldchen nur und 
ſteigt ſelten aus ihren ſchimmernden Raroffen, 
die den Weg zwiſchen demſelben auf und ab flie⸗ 
gen,“ Das Waͤldchen zur Rechten wird von 
Gärten begraͤnzt, die mit artigen Pavillons, mit 
Grotten und Felſenkluͤften beſetzt ſind und dac 
Ganze ſehr angenehm und romantiſch machen, 
Am angenehmſten iſt dieß Waͤldchen des Mor⸗ 
gens, aber oft habe ich um dleſe Zeit — * 
Menſchen hier karl z 

Auf der linken Seite ſu die Alleen PR 
ſchoͤn, als auf der rechten, aber hier , befonders 
höher: nad) den Barsieren hinauf, : finden Sie 
große Raſenplaͤtze, die des Sonntags won Buͤr⸗ 
gern und ihren Famitien beſetzt ſind. Ste lagern 
ſich entweder in großen Geſellſchaften umher, 
und laſſen das junge Volk um ſich herumſprin⸗ 
34 


gen, ober fie ſpielen felbft Ball mit ihnen, oder 
ihr heliebtes Kugelſpiel. Dieß Spiel ift fehr alt 
und fehr unfchuldig und wird von den gemeinen 
£euten Cochonnet genannt. Man wirft eine 
fleine. Rugel aus und wer nit der größern am 
nächften daran zu ſtehen kommt, zieht den Se: 
winnft, Eine doppelte Reihe von Zufchauern 
ergoͤtzt ſich bloß mit Zufehen, und ihr Intereſſe 
beym, Spiel: ifk der Krieg der: großen Kugeln, die 
einander wegftoßen, um der. Eleinften am naͤch⸗ 
ſten zu. ſeyn. Dieß Spiel-ift fo einfach und gut⸗ 
muͤthig, als der Charakter des Pariſiſchen Buͤr⸗ 
germannes ſelbſt, der ſich unter der fuͤrchterlichen 
Maſſe von Verderbtheit, in ſeiner alten Offen⸗ 
herzigkeit, Gutmuͤthigkeit und Gefaͤlligkeit zu er⸗ 
halten gewußt hat. Von dieſer Seite iſt fuͤr mich 
die aͤrmere Hälfte der Champs Eliſces weit ans 
ziehender gewefen, als die vornehmere. 
Be ae ee el 

Diejenigen unter den Befuchernder Champs 
Elifees, -die hoch etwas - mehr. wollen, als ſpa⸗ 
‚zieren gehen: oder Kugel ſpielen, finden am Ende 
derfelben ein großes Traiteurhaus, mit der Ue⸗ 
berſchrift: Jardin du Roi, - ‚Auf: einem. geräus 
migen Hofe ftehen unter Bäumen Tiſche an Tits 
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ſche für die, die in der freyen Luft, an der 
Seite herum find ; Eleine Kabinette für die, die 
unter zwey geliebten Augen, und am Ende ein 
großer Saal für die, die unter Muſik und Tanz 
effen und trinken wollen. Beym Eintritt iſt ein 
kleines Buͤreau, wo man das Eſſen beſtellt und 
es bezahlt, neben der Küche ein geraͤumiges Ge— 
wölbe, wo die Speifen Falt ftehen, die zu haben 
find. Man wählt unter diefen, und in wenig 
Minuten ſtehen fie dampfend da. Diefe Einrich: 
tung habe ich bey den meiften Parifer Speife: 
‚wirthen gefunden. Man läßt fich dabey zugleich 
den Preis jeder Schuͤſſel ſagen, und kann fonach 
fein Mittags» oder Abendeffen auch zugleich nach 
feinem Beutel beftellen. 


Neunter Brief. 


Spaziergaͤnge. Der Pont neuf, Deſſen Ges 
fchichte und Anficht. Das Publifum an diefer 
Bruͤcke. Seine Genüfle. Effen und Trinfen, 
Satyre auf die Reſtaurateurs. Taſchenſpieler. 
Equilibriſten. Voͤgel und vierfüßige Thiere, 
Broſchuͤrenhaͤndler. Zahnarzt. Charafteriftif 
feine? Apparat3 und feiner Perfon, Umſtaͤnd⸗ 
liche Schilderey eines Mannes vom Poͤbel. 
Wie fih die unterften Volksklaſſen zum Theil 
nähren. Schuhputzer. Mancherley Krämer; 
tiſche. Die Samaritaine, eine Waflerfunft, 
Der Plas Heinrichs des Vierten und feine 
Statue, Abenteuer derfelben, Große Herren, 
die zum Scherz ftehlen, ſeltſame Anefdote, 
Drangenhändlerinnen. Geflügelmarft, Lächers 
fihe, aber charafteriftifhe Art zu betteln, 
Ausſicht vom Pant neuf, 





Der Pont neuf ift fo beruͤhmt und iſt es von 
jeher fo fehr gewefen, daß er mir eine volljtäns 
dige Schilderung zu verdienen feheint. Dieſe 
Brücke vereinigt auf ihrer Oberfläche ſolch eine 
Menge Dinge, daf man fie einen fliegenden öfs 
fentlihen Ort und zugleich einen Markt nennen 


fönnte, ‚ohne darum mit diefer doppeften Benen⸗ 
nung erfchöpft zububen, was fie alles faßt. Sich 
kann michnichtentfchliegen, unter dem Gedränge 
ihrer Eigenheiten zu wählen, weil ich fürchten 
müßte, zwar Eleine aber darum doch fehr charaks 
teriftifche zu uͤbergehn, alfo muß ich wohl volls 
fändig feyn, um Ihnen eben durch) diefe Volks 
ſtaͤndigkeit gleihfam neu zu werden, 


Heinrich der Dritte legte im Jahre 1779 
ben Srundftein zu diefer Brücke, aber fie wurde 
erft 1604, der dazwifchen fallenden bürgerlichen 
Unruhen wegen, vollendet, Heinrich der Vierte 
hat den größten Autheil an diefem Bau und das 
für den Pla feiner Berewigung bier gefunden, 
Die Seftalt, worin fiejeßt in Abficht ihrer Ober; 
fläche erſcheint, hat fie erft feit 1775. Sie ruht 
auf zwoͤlf Bogen und ift mit der ganzen Feftigs 
feit und Gründlichfeit jener Zeiten angelegt, 
Duader fiheint an. Quader gegoflen und das 
Ganze bringt einen, bey, feiner. Unverwuͤſtlich⸗ 
£eit, auf die Sjdee, daß man ſich vor dem Ströms 
chen Seine (denn die beräbmte Seine iff nur 
ein wenig ftärker, als die unberähmte Spree) 

zu fehr gefürchtet habe, Indeſſen, die Brücke 


ſollte nicht fo wohl dem Druckeder Seine wider; 
ſtehen, als ein prächtiges Werk der Baukunſt für 
eine prächtige Hauptſtadt feyn. Sie läuft von 
der Kaye de la M£giflerie zur Kaye des Augu- 
ftins in einer Länge von 170 und in einer Breite 
von 12 Toifen hinüber, bat in der Mitte einen 
geräumigen gut gepflafterten Fahrweg, undauf 
beyden Seiten erhöhete, breite mit Steinplatten 
belegte Trottoirs für die Fußgänger. ine hohe 
fleinerne Einfaffung lauft auf beyden Seiten 
hinüber. Weber jedem ‘Pfeiler, in einen halben 
- Mond herum, ift eine Schweifung, die mit ars 
tigen Pavillons für Kaufmannsgewölbe bejeßt 
it. Sie verbindet die „Ville“ mit der „Cir&‘« 
und diefe mit der Vorftadt „St. Germain.“ 


+ Wenn man von der Gallerie des Louvre den 
Quay de l’&cole herabfommt, fo bat man diefe 
Bruͤcke in ihrer ganzen Ausdehnung, und das 
Gewimmel um und auf derfelben in feiner gans 
zen Mannigfaltigkeit vor fih. Zu ihren Füßen 
im $luffe felbft ftehen lange, ſchwimmende Waſch⸗ 
häufer, worin Hunderte von Wäfcherinnen vom 
Morgen bis an den Abend beichäftigt find, 
Waͤſche, ftatt auszumachen, auszuflopfen, oder 


auszufcheuern, und das Geraͤuſch ihrer Bläuel 
mit dem Sefchnatter-ihrer gröbern oder feiner 
Kehlen verbunden, fällt einem luſtig und wider: 
lich zugleich in die Ohren. Die ſchwarzen hoͤl⸗ 
zernen Dächer ihrer Wafchfähne, und das hohe 
dunfle Pfahlwerk der Samaritaine, zwifchen 
welchen fich die Pumpen eines Saugwerks fnirs 
rend und feufzend auf und ab bewegen, gibt dem 
Anblicke viel Abenteuerliches, 


Ehe man auf die Brücke ſelbſt kommt, muß 
man ſich durch ein Gedraͤnge von Menſchen, 
das hier zu keiner Tageszeit abreißt, oft mit Ver⸗ 
luſt von irgend etwas, das man in der Taſche 
hat, hindurch winden: denn das Publikum, das 
ſich hier herum treibt, iſt das liederlichſte und 
aͤrmſte in Paris, wie ſeine Beſchaͤftigungen die 
niedrigſten und feine Genuͤſſe die elendeſten find. 
Auf die Befuche des Pont neuf mögen wohl zur 
nächft die Knöpfe berechnet feyn, welche einem 
die hiefigen Schneider unverlangt an die Uhrta⸗ 
ſchen ſetzen, damit man ſie zuknoͤpfen und ſo ſeine 
Uhr vor gewiſſen geſchmeidigen Fingern in Sir 
cherheit ſetzen kann. Hier ftehen oder liegen Tas. 
gelöhner aller Art, Schuhpußer, Kohlenträger, 
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Schiffer, Laſttraͤger, Savoyarden von beyderley 
Geſchlecht herum und was fie. zu ihrem Lebens⸗ 
. genuffe und zu ihrer Kleidung brauchen, ift hier 
auch zum Verkauf ausgelegt und aufgeftellt, 
Hier fteht ein Tifch, worauf Flicklappen von al: 
len Karben, von allen Zengen, alt und minder 
alt (denn neu iſt nichts) ausgelegt find. Be 
kommt die Jacke eines Savoyarden ein Loch, fo 
ſucht er fi) einen dazu paſſenden Lappen für eis 
het oder zwey Sous, geht damit zu einer „Ra⸗ 
vaudeufe,“ derenanden Ecken mehrere fißen, 
und die fich Hauptfächlich vom Strümpfeftopfen 
nähren, und läßt fich für nod) einen Sous den 
Rappen auf das Loch ſetzen, fo ift ihm geholfen, 
Hier ſtehen zwey oder drey Buden, worin er ſei⸗ 
nen Durſt loͤſchen kann. Citronenſchaalen ſind 
in große Flaſchen gethan, Waſſer iſt darüber ges 
goſſen, und ein Glas von dieſem Getraͤnke wird 
ihm fuͤr einen Liard gereicht. Will er und kann 
er ſich eine groͤßere Guͤte thun, ſo geht er zu ei⸗ 
nem andern Tiſche, worauf Flaſchen mit den ge⸗ 
meinſten Liqueurs ſtehen und um zwey Sous 
wird er mit einem Spitzglaͤschen bedient. Will 
er zu Mittag eſſen, ſo tritt er in eine andere 
Bude, wo auf irdenen, zum Theil zerbrochenen/ 


Tellern kaltes Fleifch und Faltes Zugemuͤſe, als 
Linfen, Erbſen, Bohnen ſtehen. Die Beſitze— 
rinn derſelben iſt ein altes ſchmutziges Muͤtter— 
chen, das ihm mit einer ſchwarzen Gabel und 
einem eingeroſteten Meſſer eine Portion anrichs 
tet, die ſie ihm entweder in die Hand ſteckt, oder, 
wenn er ein vertrauter Mann iſt, auf einem 
Teller verabfolgen laͤßt, womit er ſich in die 
Sonne ihr gegenuͤber ſetzt, ſeine Knier zum 
Tiſch, ſeine Finger zur Gabel und ſeine Zaͤhne 
zum Meſſer macht. Die Bude iſt mit einem 
groben Segeltuch uͤberzogen, das an der Stelle, 
unter welcher die Kohlpfanne ſteht, ſchwarz ges 
raͤuchert iſt. An der Mückfeite der Bude har 
ein ſatyriſcher Schuhpußer mit feiner Schuhs 
ſchwaͤrze, in großen, windfchiefen Buchftaben 
gemablt: RESTAURATEUR!. 


Hat ſich folchergeftale der Tageloͤhner mit 
Speife und Trank gelabt, fo laden ihn Andre 
Dinge zum geiffigen Genuffe ein, Hier fteht 
ein Tisch mie Vaudevillen, alten Romanen und 
Volksgeſchichten, das Stuͤck um zwey Sous zu 
kaufen und um einen Liard zu leſen. Für Auge 
und Verſtand zugleich ſorgt ein Taſcheuſpieler 
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oder ein Equilibriſt oder ein Doktor der Karten: 
kuͤnſte mit ſeinem Hanswurſte. Dieſer hat die 
witzigſten Einfälle, einen unverwuͤſtlichen Buckel 
und eiſerne Ohren, uͤber die es unbarmherzig 
hergeht, wenn feine ſatyriſche Laune feines eig: 
nen Heren nicht fhont. Seine Kenntniſſe in 
der Naturgefchichte kann er vor;den Gemölben 
germehren, worin man vierfüßige Ihiere und 
Vögel und Federvieh aller Art feil Hat, und der 
ren hier drey bis vier dicht an einander zu finden 
find. Seine Grundfäße in der Politik kann er 
befeftigen oder ändern, nach den politifchen Blät 
"tern, die hier die Brofchärenhändler ausrufen, 
und von denen fie, um Käufer zu befommen, 
die anziehendften mit lauter Stimme vorlefen. 
Seinen Geſchmack in der Baukunſt kann er an 
der berüberfebenden prächtigen Faſſade des 
Louvre, und feinen Geſchmack in Equipage und 
Anzug an den modifchen Karofien und ihrem mo: 
diſchen Inhalte, die über die Brüce in das 
Theatre Frangois fliegen, üben und verfeinern. 


Iſt er krank, fo darf er nur zu dem Marfts 
ſchreyer gehen, der ihm dort fehr wohlfeile Mes 
dieinen, wovon die meiften nicht ‚einmal brauchen 

an eins 


‚ eingenommen zu werden, anbiethet und um 
zwey bis drey Sous verkauft. Hat er Zahnweh, 
ſo kann er davon eben ſo bald befreyt werden: 
denn an jener- Ecke fteht ein Fleines, ſchwarzes, 
runzeliges Märchen, bey dem er Huͤlfe findet. 
Diefer Doktor hat ſich das eine Ende von der 
Bank einer Obſthaͤndlerinn gemiethet, wo er feis 
nen Apparat aufgepflanzt hat. Ein’ Käftchen, 
achtzehn Zoll lang und zehn Zoll breit, faßt alle 
feine Pulver und Tinfturen, und in einem Fut⸗ 
teral von zerfreffenem Chagrin ruht fein Pelikan, 
Um das Ganze hat er eine dreyfache Kette von 
anfehnfichen Backenzaͤhnen wie eine Guirlande 
geſchlungen. Sein Nock war ehemals ſcharlach⸗ 
roth und ſchattirt jetzt ſtark ins Blaue, und die 
Naͤthe find an den Rändern weiß. Ein Poͤſtillon 
d'Amour von rothgewordnem ſchwarzen Bande 
flattert ihm uͤber Schultern und Bruſt herab 
und haͤngt mit einem ungeheuren plattgedruͤckten 
Haarbeutel, der an den Ecken das weiße Unters 
futter: herdurch ſchimmern laͤßt, und mit Puder 
und: Staub, vom Regen zu einer grauen Rinde 
verdickt, uͤberzogen iſt, bruͤderlich zuſammen. 
Ein kleiner Hut mit einer ehemals weißen Fe⸗ 
der, * jetzt ſchwarzgrau iſt, ruht auf einer 
Aa 
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Perruͤcke von Pferdehaar, ſenkt die eine Spihze 
nach der rechten Schulter herab, und laͤßt die 
andre zum Himmel empor ſteigen. Das ganze 
Figuͤrchen geht vor feinem: Kram mit unterger 
ſchlagenen Armen hahnenhaft auf und ab, und 
was diefer Haltung an Ernſt und: Stolz abgeht, 
“erjeßt.ein großer Bart, der acht Tage alt if; 
and eine Uhrkette mit raffelnden. Berlocken die 
über die Hälfte des Schenkels berabfälle., Der 
Schuhputzer laͤßt ſich aber von dieſem verblaßten 
Glanze, aus dem ſchimmernden Zeitalter Lud— 
wigs des Vierzehnten nicht abhalten, dem Kuͤnſt⸗ 
ler fuͤr einen ausgebrochnen Zahn, nur drey oder 
vier Sous in die Hand zu druͤcken und erwartet 
dafür noch obendrein ein verbindliches Kompli— 
ment: über feinen Muth und feine Unerſchrocken⸗ 
heit, welches. er ‚mit; einer Lobrede auf. die 
ſanfte und.gefügige BIER des Meifters zu ‚erwies 
dern gezwungen iſt. nis — * 

Ich fann:nicht umhin, — — 
RR URS NEONRENGER "die ohier heriimdies 
gen, auf; Arbeit warten. und den Lohn ihrer Ar⸗ 
bett hier auch durchbriagen,szu.izeichnen. : Ich 
nehme den erften, den beſten, der mir vor. die 
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Hugen kommt, Er tft aus der Klaffe derer, die 
man Commiffionnaires nennt, und bey weiten - 
noch nicht von der geringſten. Sein Geficht ift 
sigeunerartig, der Mund groß, die Zähne fchön, 
die Augen ſchwarz, die Braunen dic und 
buſchicht. Die Haare hat er Hinten ſtumpf mit 
ber Scheere abgefchnitten und ein Büfchel iſt laͤn⸗ 
ger, ein anderer kuͤrzer; auf dem Wirbel ſind ſie 
an der Haut weggemaͤhet. Sein Hut iſt wer 
der rund noch dreyedig, bat aber von beyden 
Kormen. etwas, weil er ihn zumeilen Abnehmen, 
gewöhnlich aber damit fehlafen muß. . Er iſt ſehr 
ſchlapp, und mit allerley groͤbern oder feinern, 
ſchwaͤrzern oder gelbern Filzlappen geflickt, durch 
deren Naͤthe aber doch hier und da Buͤſchel ſeines 
ſchwarzen Haares durchgeſchnellt ſind. Er hat | 
eine braune Jacke an, die ebenfalls Sticken an 

Flicken zeigt, welche aber ſaͤmmtlich der braunen 
Farbe nahe fommen und. meift braunroth, Era 
moifin, dunfelgelb und feuerfarb find, - Die 
Weſte ift weiß, ſchwarz oder grün, denn man 
ſieht nicht, welches die Grundfarbe iſt, und die 
Knopfloͤcher derſelben ſind, wie die an der Jacke, 
aufgeriſſen und mit Haͤarnadeln erſetzt, oder mit 
Bindfaden zugehenkt. Er hat lange Matroſen⸗ 
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hoſen vom groͤbſten Zwilllg an, weiß und roth 
geſtreift und durch einen aͤhnlichen Gürtel über 
die Hüften befefligt. Struͤmpfe ſah ich fo wehig; 
als ein -Hemd, denn die Füße ſind bis in die 
Holzſchuhe bloß, aus welchen rothe Lappen heri 
voriehen, und die Bruftift auch nackend bis zum 
; Nabel. Schließlich ift dieß Weſen in einem ewi⸗ 
gen Kriege mit den kleinen Thieren begriffen) 
ce die Grönländer fo gern en 


Solche Menſchen ſilzen oder Beben bier * 
derte umher und haben hier ihren ganz eigenen 
Lagerplatz und Verdienſt. Was ſie alles-thun; 
um ſich zu nähren, rg m ie aus nr 
ale: * 


u verlieren fich. in bie es; von 
Paris und durchſuchen den Kehricht; andre ger 
ben auf die Promenaden; auf: die lebhafteften 
Plaͤtze und ſuchen Stecknabeln, Haarnadeln und 
dergl.; andre durchſuchen die Rinnen mitten in 
den "Straßen, nach Stuͤcken von: Eifen oder 
Meſſing, die von den Pferden, ihren Gefgir: 
ten: oder von den Karoſſen abfallen. Um ſich 
nicht Hände und Arm zu beſchmutzen, bedienen 


* 
ri ⸗ — 
. or 
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fie ſich dazu eines ellenlangen Staͤbchens, womit 
ſie die Pfuͤtzen durchſtoͤren und ſo fein fuͤhlen, 
als die Schnecken mit ihren Fuͤhlhoͤrnern; andre 
leſen auf den Märkten Kohlblaͤtter, unreifes 
Obſt, Strohhalmen ꝛc. zuſammen und machen 
dieß, z. B. bey Leuten, die Kaninchen halten, 
zu Gelde. Dieſe Menſchen wiſſen nie, wenn ſie 
erwachen, wovon fie den Tag leben werden, und 
formt der Abend, fo haben fie alle gegeffen und 
getrunfen, Nur in diefer Stadt, unter ſolch 
einer Menge Einwohner, woman alles verfauft 
und alles bezahlen muß, koͤnnen fich Be von 
diejer Art erhalten, 


Diefes Publikum alfo Hält den Auftrit zum: 
Pont neuf vom Morgen bis an den Abend befegt 
und rechtliche Leute. winden ſich ſchnell durch. 
daffelbe hin, um die Trottoirs zu gewinnen, auf 
welche jene felten fommen. Hier eröffnen fich 
nene Scenen. An denfelben fisen die Schuh— 
putzer mit ihren Bänfen und mit ihrem ganzen 
Apparat von Buͤrſten, Schuhwachs, Del, 
Schnallenpulver, ‚Neben ſich haben fie auf eir 
nem Stabe ‚eine Tafel aufgeftelfe, worauf ihr 
Name ſteht, 3:8. Mange- Pain tond etcoupe 
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les chiens, et fa femme va-t- en Ville, An 
dem Geländer der Brüdfe bin ſtehen Tiiche 
mit. Waaren aller Art, alle zum gemeis 
nen Gebrauch, bepackt und belegt: z. B. mit 
Zopfband, mit Pfefferkuchen, mit Stöcden, mit 
allerley Figuren aus Wachs, Holz, Pappe, mit 
fhlechten Kupfern, mit alten Büchern u. ſ. w. 
Aber die Pavillons, deren id oben erwähnt has 
be, legen feinere Waaren aus, als Uhrketten, 
filderne Schnallen, allerley Galanteriewaaren 
u. ſ. w. u 


Kir find dreyßig Schritte auf die Brüde 
hinauf und fliehen vor der Samaritaine, 
Dieß ift eine Wafferkunft, die auf hohen Grunds 
pfählen ruht und, mittelft Pumpen, das Waſſer 
aus dem Fluffe heraus hebt und für die Tuilerien, 
das Louvre, und das Palais Royal aufnimmt 
und dahin vertreibt. Es ift ein fchmales, vier 
ecfiges Gebäude, das hoch uͤber die Brücke her⸗ 
vortritt und einen kleinen Thurm mit einer Uhr 
und einem Stlockenfpiele hat. Darunter ift eine 
vergoldete Gruppe angebracht, die Ehriftum und 
das Samaritifche Meib beym Brunnen Jakobs 
vorftellt, woher das Ganze den Namen hat, 
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Der Brunnen It durch ein Baſſin -bördefteift, 
in welches aus einer Mufchel Maffer über drey 
Abſaͤtze rauſchend herabfaͤllt, darunter ſtehen die 
Worte aus der Bulgata, angewandt auf die Ber 
ſtimmung dieſer Waſſerkunſt: ven Hortorum, 
Puteus: man viventium. 


| Welerhin ſtehen — * Tiſche mit ge⸗ 
ringen Waaren aller Art, oder Kaufleute, die 
ihr ganzes Magazin in einem Korbe an der Hand 
fragen oder in ein Winkelchen zu ihren Füßen. 
abgelegt haben. Das Gedränge der Hin: und 
Hergehenden eefeeigt, * ſeine böchfte u. 
ia 
getzt ſtehen wir vor der Statue des guten 
Heinrichs und der Platz vor derfelben trägt von 
ihm feinen Namen. Hier hat die Brücke einen 
Abſchnitt und wir ſtehen auf feftem Boden, auf 
der Spiße der Inſel naͤmlich, die ehemals ganz 
- Paris ausmachte und jeßt die Cité heißt. Sie 
theilt die Seine in zwey Arme und die Drücke 
ſelbſt fängt erft bey -der Kaye des orfevres wie; 
der an und führt: über den zweyten Arm des Flufs 
Pr vollends nach der Vorſtadt St. Germain 
| Ya 


und ‚namentlich in bie. Se „Deuppine” 
ag | | 


Das Quadrat, auf — die Statue 
Heinrichs des Vierten ſteht, iſt mit ſtarken Mua⸗ 
dern an der Seite der Bruͤcke aus dem Fluſſe 
heraufgemauert und mit einem ſtarken Gelaͤnder 
und einem eiſernen Gitterwerk eingefaßt. Auf 
einem Fußgeſtelle von feinem weißen Marmor, 
- an defien vier Ecken Figuren von Sklaven ſte— 
ben, (die mit menſchlichern und paffendern Em; 
blemen verziert werden follten, weil diefer König 
‚mehr durch Volksliebe als durch Kriegsthaten 
glänzen wollte) erhebt fi) ein mächtiges Roß von 
Bronze und auf dieſem die Figur des Koͤnigs. 
An den vier Seiten des Piedeſtals ſind lange, 
viel zu praͤchtige Inſchriften fuͤr den kindlichen 
Charakter dieſes angebeteten Mannes, ange⸗ 
bracht, die mehr den Witz der N als 
— — ER 


 geiuid IV Gatte viel widrige Schichale: 
das Roß, worauf er nach ſeinem Tode in Bronze 
fortleben follte, hatte ihrer nicht minder.: Es iſt 
nicht das Werk eines Franzoͤſiſchen, ſondern eines 
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Stalienifchen Künftlers, Johannes von Bologna; 
eines Schülers von Michel Angelo. Ferdinand 
von Toskana ließes gießen, um ſich felbft darauf 
ſetzen zu laſſen, aber er und der Gießer ſtarben 
uͤber der Arbeit. Koſmus der Zweyte ließ das 
Pferd von einem Peter Tacca ausarbeiten 
und machte Marien von Medicis, Heinrichs des 
Vierten Wittwe, ein Geſchenk damit. Unter: 
wegs fcheiterte das Schiff, worauf es überbracht 
werden follte, und das Roß lag über Jahr und 
zag im Grunde des Meeres. Endlich) wurde es 
mit großen Koften herauf gewunden und nad) 
Paris geſchafft, wo Duͤpres den Auftrag er⸗ 
hielt, die Figur des Königs dazu zu verfertigen. 
So kam das Sanzeerftim Jahr 1635 zu Stande, 
Vebrigens ift weder Roß noch Reiter von einem 
rihtigen und ſchoͤnen Verhaͤltniſſe; aber man 
überficht dieß fehr bald, und hält ſich an die hei⸗ 
teen und gätigen Züge des Königs, die kein Par 
tifee ohne Entzücen anfehen und fein Frems 
. ber ohne Rührung vorbeygehen fann, 


Da ich einmal in die Geſchichte dieſer Statue 
zuruͤck gegangen bin, fü erlauben Sie mir, Ih— 
nen einen n Zug zu, erzählen, derdamit zuſammen⸗ 
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hangt und Ihnen zugleich einen der verſprochenen 
Winke uͤber den Uebermuth und die Art ſich zu 
ergoͤtzen bey den aͤltern Srampsfifchen Großen ge 
ben wird, | | 


Zur Zeit der Minderjährigkeit Ludwigs des 

ME, Vierzehnten hatte der Herzog von Orleans eine 
ſeltſame Art von Vergnuͤgen aufgebracht: die 
großen Herren gingen auf den Pont neuf und — 
beſtahlen die Voruͤbergehenden. Die Grafen 
von Rochefort und Harcourt und der Chevalier 
von Rieux mit einigen andern Hofherren fielen, 
nach einem Iuftigen Trinfgelage, darauf, ſich 
dieß Feft zu mächen. Der Chevalier von Rieux 
und der Graf von Rochefort hatten feinen großen 
Geſchmack am Stehlen ſelbſt, ließen alfo ihre 
Freunde thun, und fliegen mittelft bes aufge 
hobenen Vorderfußes, der Steigbügel und des 
Zaumes am Pferde Heinrichs IV, auf daſſelbe 
und festen fich vor ihn, um die Diebesftreiche 
ber Andern zu beobachten. Diefe hatten einigen 
Voruͤbergehenden die Deäntel abgenommen. Es 
ward Lärm, und bald erfchienen die Stadtwaͤch⸗ 
ter aufder Bruͤcke. Die Macht war ungleich, 
alſo liefen die erlauchten Diebe davon, Jene 
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auf dem Pferde wollen eiligſt hinterdrein. Der 
Chevalier von Rieux tritt auf den Zuͤgel des 
Pferdes, bdiefer bricht und er fällt auf die Qua⸗ 
dern hinab. Der Schmerz erpreße ihm einen _ 
Schrey und fogfeich fiehen die Wächter vor ihm, 
finden ihn ohne Befinnung auf dem Boden auss 
- geftrecke und feinen Freund noch auf dem Pferde, 
der Eläglich fein Schickfal erwartet. Man bringt 
beyde nach dem Chatelet, und nur auf fehr kraͤf⸗ 
tige -Fürfprache Eamen fie mit einem viermonats 
lihen Verhafte davon. Der Kardinal Mazarin 
war ein Feind des Grafen von Rochefort, und es 
fehlte wenig, fo hätte ihn diefer Eulenfpiegels 
ſtreich auf das Schaffot gebracht. 


Das Trottoir unmittelbar vor der Statue 
ift mit Buden befekt, wo alte Miätterchen Oran⸗ 
gen, Citronen, Feigen, Melonen und andre 
feinere Fruͤchte in der allerhoͤchſten Schoͤnheit feil 
haben. Dieſe alten Frauen ſind ſehr ſtolz auf 
ihren Standpunkt, nennen ſich Dames de la 
Place d’Henri IV, und wiſſen von ihren Groß⸗ 
müttern zu erzählen, daß fie ſchon hier derglei⸗ 
chen; Früchte feil gehabt hätten. Ste ſchlagen 
nicht vor, wie fonft die Krämer und Kaufleute 
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von Paris, und laſſen auf ihre Waaren nicht 
handeln. Es iſt, als ob die Gegenwart jenes 
Koͤnigs alles um ihn her gleichſam beiligte. 


| Der Platz vor der Statue — dem lage 
Dauphine zu,. ift der geräufhvollite des Pont 
neuf, weil hier von den Kayen des Horlogers 
- und des Orf&vres und von jenem ‘Pla ber 
Schaaren vou Fußgängern zuſammentreffen und 
ſich nach der Vorſtadt St. Germain oder nach 
der Ville hin erſt vertheilen muͤſſen. Der Reſt 
der Bruͤcke iſt wiederum, wie der Anfang, mit 
Buden und Tiſchen aller Art beſetzt, und das 
Troittoir zur Linken fuͤhrt auf den Gefluͤgelmarkt, 
wo Tauſende von Huͤhnern, Gaͤnſen, Enten 
und Truthaͤhnen theils todt aufgeſchichtet, theils 
in Stiegen uͤber einander gedraͤngt, zum Kaufe 
zu haben ſind; und das Trottoir zur Rechten auf 
das beruͤhmte Bijouteriegewoͤlbe Petit Dunguer- 
que, das, bis zur Eröffuung -eines zweyten im 
Palais Royal, von Poix menu unterhalten, 
alfes ‚übertraf, was. man an Reichthum, 
Pracht, Luxus und Kunf in der Welt fehen 
fonnte ee a 
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Auf dieſem Plage brehete ſich dtefen Som; 
mer ein feltfamer Bettler herum. Er hatte den 
einen Arm bis zum. Ellenbogen und den andern 
bis zum Knoͤchel verloren. Da ihm dieß Un— 
gluͤck zu gemein ſchien, als daß es die Aufmerk— 
ſamkeit und Wohlthaͤtigkeit der Pariſer mit Nach» 
druck erwecken koͤnnte: fo verband er folgende 
Anſtalten damit: Er zog fich hanswurſtmaͤßig an/ 
fteffte fich auf Stelzen, nahm eine Violine zwi⸗ 
ſchen feine Stumpen und fpielte das befannte 
Volkslied: Vive Henri quatre. Mach jedeni 
Kouplet rief er: Meflieurs pour l’amour’de co 
bon Roi! Dieß wirfte eben fo ftarf, als wenn 
et pour l’amour de Dieu gebeten hätte. Mir 
fcheint diefe Spekulation auf die Liebe des Volks 
zu diefem Könige ſehr charakteriftifh und echt 
Franzoͤſiſh. 


Uebrigens iſt die Ausſicht vom Pont:neuf 
eine der abenteuerlichſten und anziehendſten, die 
es geben kann. Zur Rechten ſehen Sie, ſo weit 
das Auge reicht, Mauer an Mauer, Giebel an 
Giebel, Schornſtein uͤber Schornſtein, und in 
der Daͤmmerung iſt es Ihnen, als ob ſich der 
Fluß zwiſchen einer hohen, unuͤberſehlichen Sek 


ſenkette ein Bett gegraben hätte; zu Ihrer Pins 
Een ſehen Sie auf beyden Seiten prächtige Pal: 
läfte, das Louvre, die Tuilerien, das Muͤnzhaus, 
den Dalfaft Bourbon, den prächtigen Dom des 
Invalidenhauſes, vor ſich den PontRoyal, und 
hinter diefem die ſchwarzen Bäume in dem Gars 
ten der Quilerien und das frifche Grün ber 
Champs Elifees, während auf dem Fluffe ſelbſt 
ein mannigfaltiges Gewimmel von Kähnen und 
£leinen und- größern Schiffen, und das Getims 
mel der Wafchweiber und der Waſſertraͤger ſich 
Ihren Blicken darbiethet. 


3 ehnter Brief. 


e Paziergange. Garten des Palais de Luxem- 
baute "Befchreibung deffelben. Die Karthäus 
ſer. Verungluͤckter Luftballdes Abbee Miolan. 
Wortſpiel mit ſeinem Namen. Jardin du Roi. 
Naturalienkabinett. Buͤffons Statue. Ange— 
nehmer Pavillon und Ausſicht von da herunter. 
Das Arſenal. Donnernde Inſchriſt Der 
Gaͤrten deſelben. | 
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Der Garten des Palais Luxembourg 
hat wiederum in Abſicht ſeines Lokale und ſeines 
Publikums manche Eigenheit, die ihn nicht min⸗ 
der merkwuͤrdig a als die Tuilerien. 


| Wenn Sie ide den Pont neuf hinüber 
kommen, fo find. fie in der Straße Dauphine, 
einer der Iebhafteften von Paris. Sie gehen 
diejelbe hinab, wenden fid) links in die Straße 
des Foflös St. Germain, gehen über einen klei⸗ 
nen Platz und treten in die Straße Tournon, 
laffen das Theatre Frangois zur linfen und fies 
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hen mit einigen Schritten vor dem Palais Luxem⸗ 
bourg, das lange eins der fchönften und präch: 

tigften in Paris war, jeßt ‚aber mit ftarfen 
Schritten feinem Verfall entgehen gehet. Der 
Anblick defjelben hat etwas großes, maͤnnliches 
und ehrwärdiges, das durch feine Regelmaͤßig— 
keit und richtigen Verhaͤltniſſe aufjeden, der noch 
ſo wenig in der Architektonik bewandert iſt, ſtark 
wirken muß. Es iſt ſeit langer Zeit nicht mehr 
bewohnt. Schon der Kardinal Richelieu ver 
Faufte die fchönften Statuen daraus und neulich 
ift noch die berühmte Safterie von Rubens, 
abgenommen und nad) dem Louvre gefhafft wor: 
den, wo fie einen Platz in dem anzulegenden 
großen Muſeum finden ſoll. Der jetzige Beſitzer 
des Pallaſtes, Monfieur, Bruder des Königs, 
thut nichts ju feiner Unterhaltung und hat noch 
vor wenig Jahren die Hälfte des fchönen Gar; 
tens in eine Eindde verwandeln laffen, die jetzt 
durch eine Mauer von dem Reſte getrennt iſt, 
und ungenuͤtzt und wild da liegt. Wo ſonſt praͤch— 
tige Baͤume ſtanden, waͤchſt jeßtj ein duͤrres, 
ſparſames Gras. Achtung fuͤr Alter, Groͤße 
und Schoͤnheit gilt dem einreißenden Finanzgeiſte 


fuͤr nichts und ſi ekleidet doch die Großen ſo trefflich. 
Sie 
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Sie gehen über den großen Hof und treten 
in ein prächtiges Beftibüle, das Sie in den Gar⸗ 
‚ten jelbft führe. Vor Ihnen breitet fich ein eins 
faches, aber geſchmackvoll gezeichnetes Parterre 
‚aus, das mit Blumen.und Stauden aller Art 
beſetzt und mit hoben Buchsbaͤumen eingefaßt 
it. Auf beyden Seiten deſſelben, beſonders auf 
der rechten, verliert ſich Ihr Auge in dunkle 
Alleen, die den Alleen der Tuilerien nichts nach— 
geben, und dieſe ſind der Sammelplatz der Spa⸗ 
ziergaͤnger, die hieher kommen. 


Ihre Anzahl iſt an keine Tage. und zu 
keiner Tageszeit ſtark. Es ſcheint der Garten | 
des Nachdenkens zu feyn. Hier ſehen Sie zwey 
bis drey ſtille Maͤuner ſitzen, die beſcheiden ſpre⸗ | 
hen und ſtreiten. Dort fisen andre einzeln, 
mit einem Buche oder einer Schreibtafel in der 
Hand. Im jener Allee laufen andre eiligft und 
wie vom Dichtergeifte geplagt bin und ber. Hier | 
fpielen Kinder auf dem grünen Najen und Mies 
ter und Ammen find in ihrer Mitte gelagert; 
dort fißt eine Geſellſchaft aͤltlicher Damen, die 
einander entweder vorleſen, oder die ſtricken oder 
ſonſt etwas um die Hand nehmen. Ganz im 
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Hintergrunde ſtiehlt ſich ein zärtliches Paar um: 
her, das vielleicht aus dem entfernteſten Viertel 
der Stadt eine Beſtellung hieher verabredet 
hatte. Alles iſt ruhig, heiter und genuͤgſam. 
Nach vier Uhr, wenn das, Theatre Francois 
aufgehen foll, habe ich es hier immer am lebhaf— 
teften gefunden. 


Der Faſſade des Pallaftes gegenüber bemer; 
ten Sie ein Gitterwerf und hinter demfelben 
ſcheinet ein frifches Grün und treten fchöne Ab 
leen hervor. Es ift der Garten der fetten Kar⸗ 
thäufer, die fih hier nach und nach zu einem 
irdifchen Paradiefe verholfen haben. Sie mach— 
ten den Anfang mit acht Zellen und haben jeßt 
ein pallaftähnliches Klofter und einen fürftlich 
großen und fchönen Garten inne. Durch Faften 
und Gebeth haben fie das wenigfte davon befoms 
men. Sie find aber auch nicht hochmuͤthig da: 
durch geworden: denn fie ſchicken immer ihre 
Brüder noch betteln. | 


| Mach der Genügfamkeit des Publikums, 
das dieſen Garten befucht, find auch die Anſtal 
ten fuͤr koͤrperliches Beduͤrfniß in demſelben ein⸗ 


gerichtet. Ein einziger Traiteur wohnt an dem 
Ausgange des Gartens nach den Karthäufern 


hin und einige Eleine Kabinette and Tauben faſ⸗ 
ſeine De 2 


Im Jahre 1784 war diefer Garten viel⸗ 
leicht zum erſten und letzten Mahl Zeit ſeiner Exi— 
ſtenz mit Tauſenden von Menſchen angefuͤllt. 
Es war um die Zeit der Raſerey mit den Luft— 
baͤllen. Ein gewiſſer Abbee Miolan und Ge— 
huͤlfen, wollten auf dem oͤden Platze hinter dem 
Garten, von dem ich Ihnen oben geſagt habe, 
einen ungeheuern Ballon ſteigen laſſen, und hats 
ten feit Monaten ganz Paris dazu eingeladen 
und gebrandſchatzt. Eine Menge Menſchen aller 
Alter und aller Klaſſen draͤngte ſich auf dem 
Platze und in dem Garten ſelhſt, von eilf Uhr 
Vormittags bis fünf Uhr Nachmittags. Es war 
eine außerordentliche Hitze, die ‚Lebensmittel 
waren aufgezehrt, alles Waſſer, aller Wein ges 
trunfen, und immer flieg der Ball nicht. Ends 
lich Eochte das wilde Blut der Pariſer auf, fie 
zerriffen und zertraten den Ball, zerftreuten den 

& ganzen Aparat, und wollten die Lufefchiffer ſelbſt 
ins Feuer werfen, aber fie entfamen. Doch, 
Bb 2 
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wenn fie: dem Zorn ihrer betrogen Landsleute 
entgingen,: war ‚es nicht der Fall mit ihrem 
Spotte, ihrer Satyre und ihrem Witze. Gafs 
fenlieder, Karrikaturen und Kalambours. ver; 
folgten fie, und endlich fand ein launiger Syk 
benftecher in dem Namen Abbee Miolan, 
Balon, abime. : Als die Pariſer erſt lachten, lief 
ſich der Luftſchiffer auch wieder. öffentlich fehen, 
has) dem Grundſatze Mazarins, der. als er 
irgend ‚eine neue Auflage gemacht ‚hatte, ſeinen 
Bertrauten.fragte: Was ſagen die Paris 
fer dazu? — Gnaͤdigſter Herr, fie 
fingen, erwiederte der Bertrgute — D, went 
fie fingen, bezahlen fie gewiß *). ver 
ſetzte der Kardinal. Und in der That, an dem 
Tage, wo man, die Entfernung Neckers erfuhr, 
My fein Menſch in PAR — 

Wenden wir unſre vuche von jener Iuftigen 
Erfindung, die weniger durch. ihre. Ausführung 
im Sroßen, als durch die chemifchen Data- im 
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. *) Les Parifiens qu’en difent ils? — Monfei- . 
gneur, ils chantent, — S'ile chantent, ils payeront. 


— a. 
Kleinen, woraus fie hervorging und auf die fie 
fügrte, merkwuͤrdig und nüglich geworden iſt. 
Sch wil Sie zu einem Schauplatze bringen, wo 
die Natur in aller ihrer Schoͤnheit, Mannlg⸗ 
faltigkeit und Unerfchöpflichkeit thront und der’ 
Taſchenſpielereyen, die der Menfch mir einigen 
ihr abgefanfchten Kuͤnſten treibt, gleichſam fpote 
tet: ich meine zu dem großen Naturalienkabinett 
amd deffen einigem Garten, dem pgmannten 
Jar din du Roi ober des Plantes. 


Mir — durch das — — 
zuruͤck, die Straße de Vaugirard rechts hinauf, 
über den Platz S.-Michel, durch die rue projet- 
tee, vor der prächtigen, riefenhaften neuen Kir⸗ 
che Ste. Genevitve, (die uns jefit nichts angeht, 
da wir die ratur aufſuchen wollen) ohne uns 
aufzuhalten vorbey, fuchen die Straße Cou-. 
peaux, ſchlagen die Straße du Jardin du Roi 
ein, und ſtehen mit einem Mahl vor einer präch: 
tigen, palfaftmäßigen Anlage, in welche uns ein 
Schweizer gefällig hinauf führt und uns einem; 
Auſſeher uͤberlaͤßt, der uns den erſten großen. 
Saal aufſ ſchließt. Am Eingange verweilen wir 
uns bewundernd vor der Statue des Grafen von 
Bb 3 


Büffon, aus.dem Genie und unter dem Meißel 
Pajou's mit einer echten griechifchen Simplis 
eität hervorgegangen. Kine leichte Draperle 
umfchwebt die männlich ſchoͤne Figur und auf. 
dem Fußgeſtelle derfelben lefen wir die Worte: 
Majeftati naturae par ingenium. Vier große 
Säle thut man uns nad) einander auf.. Im ers 
fien find die Schäße des Pflanzenreihs, im 
zweyten des Mineralreihs und im dritten und 
vierten des Thierreichg, blendend und durch ihre 
Menge, ihre Merkwuͤrdigkeit, Unerforſchlich⸗ 
feit und Majeftät betäubend, niedergelegt. Ges 
ftehen wir, lieber R**, daß wir hier in dem 
Tempel der Gottheit find, wo jeder Halm, jede 
Faſer, jeder Kryſtall zu einem ruͤhrenden und 
uͤberzeugenden Prediger gegen die Narren wird, 
die da glauben, es ſey kein Gott. Ich leſe in 
Ihrem trunknen Auge, daß man hier nur be— 
wundern, und nicht beſchreiben kann. 


Wir gehen hinunter in den Garten, und 
eine geräumige, oben dicht verwachſene Allee, 
führt uns mitten in eine ganz fremde Natur. 
Alles, was an Afiatifhen, Afrikaniſchen und 
Amerifanifchen Pflanzen durch die Europäljche 
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Sonne und durch unſre aͤrmlichen Stellvertreter 
der Sonne, durch die Oefen, emporgebracht 
werden kann, ſehen wir um uns her gruͤnen und 
bluͤhen, mit Sorgfalt gewartet und gepflegt. 
Was fuͤr unſre ſchaͤrfere Luft zu zart iſt, wird 
in Treibhaͤuſern hinter Glas oder unter Glocken 
gezogen, und wir kommen an Beete, die uns 
durch ihren Wohlgeruch bald an den Ganges 
bald nach Dthaheite verfeßen. Seinen Glanz 
und feinen Reihthum bat diefer Garten ebens 
falls dem unfterblichen Fleiße Buͤffons zu danken. 


Wir gehen linfer Hand eine Terraffe hin: 
auf, die uns zwifchen zwey Treibhäujer hindurch 
an den Fuß einer Anhöhe führe, zu weicher wir _ 
den fpirallaufenden Weg binan geben. Auf dem 
Sipfel diefes Hügels finden wir einen fehr ges 
ſchmackvollen Pavillon, von welchem aus wir 
einen Theil der ungeheuern Häufermaffe, ‘Paris 
genannt, auf beyden Seiten und vor ung die 
Seine und hinter diefer, fchöne Gärten, Luft: 
ſitze und ferne Anhöhen, in Nebel gehuͤllt, mah— 
leriſch vor uns ausgebreitet erblicken. Wir find 
müde und verlieren uns bier, einfam auf eine 
Ruhebank gelagert, in dem Anfchauen der vor 
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dem Auge aufgechirmten Menfchenmwerfe und 
in dem Nachgenuß der frohen Ruͤhrung, in die 
uns vorhin die Mufterung der Natur verjehte, 
Dieß iſt eine Stelle, lieber R**, die man im: 
- mer wieder aufjucht, man mag auch nod) fo fehr 
durch dem jehmeichlerifchen Sinnenfißel der ver: 
feinertftien Hauptftade in der Welt irre geleitet 
oder verwöhnt worden feyn. 


Der berühmte Naturforfcher Faujas de St. 
Fond, wohnt nur einige Schritte von dieſer 
Anhöhe und mit ihm habe ich auf derfelben mans 
che ſehr lehrreiche und angenchme Stunde zuge 
bracht. Wir hatten beyde nicht ein und eben— 
daſſelbe Fach, aber er hörte mir fo gefällig zu, 
wenn ich ihm von dem Menfchen erzählte, 
als ich ihm fehrbegierig zuhoͤrte, wenn er mie 
vonder ratur erzählte. Unſre Bemerkungen 
ftießen ewig auf denfelben Punkt zufammen. 


Wenn man von dem Hügel herunter 
fommt, bat man vor fich einen andern, ländlis 
chern, der mit Hafen und fehattigen Bäumen 
verziert ift; und linker Hand ein artiges, 
ganz neu erbantes Amphitheater für naturbikerk 


— 33 — 
She Vorleſungen, die aber es nicht im 
Schwunge find. 


In dieſem Theile des Gartens babe ich nie 
über drey oder vier Menfchen angetroffen, und 
faft immer waren es Fremde, die bloß fehen, 
und nicht zugleich gefehen werden wollten, wie 
die Parifer. In der vorhin erwähnten großem 
Alfee Habe ich an fchönen Abenden mehr Mens 
hen gefunden, die fih darin auf und abdruͤck— 
ten und alles, was fie Seltenes umgab, ganz 
vergeffen zu haben ſchienen. 


Die andern Theile des Gartens find offen 
und der Sonne ausgefeßt, die nicht durch Baus 
me verhindert werden ſoll, die Fremdlinge, die 
auf ihre Ziehe warten, auf zu bringen. Ziem⸗ 
lich in der Mitte ift ein großes, vierecfiges Baſ⸗ 
fin, deffen Grund mit der Seine im Nivean 
ſteht. Die Böfchungen, die daffelbe wie Stus 
fen umgeben und zum Teiche hinabfteigen, find 
eben fo viel Beete für Pflanzen, die gern in der 
Naͤhe des Waſſers leben, und einen fehr bunten 
und neuen Anblick gewähren. Hier ift die Luft 
gegen Abend durchaus balfamifch, aber für ſchwa⸗ 
he Nerven zu fikelnd, 

br 
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Nach der Seine zu faßt den Garten ein ges 
fhmackvolles eifernes Gitterwerk ein, au wel; 
chem in gewiffen Entfernungen artige Pavillons 
für Traiteurs und Kaffeewirthe angebracht find. 
Hieher kommt der ruhige Bewohner diefes ent: 
legenen Biertels, um fich nad) einem Spazier⸗ 
gange zu erfrifchen. Die große Welt weiß wohl, 
daß diefer fchöne Garten in Paris vorhanden ift, 
aber die Genuͤſſe, die er biethet, find ihr zu ein 
fach und darum kommt fie nicht hicher. 


- Wir geben hinaus, nehmen einen Kahn an 
der Seine und laſſen uns an dasentgegengejekte 
Ufer binäberfahren. Wir fommen zwijchen den 
beyden Inſeln S. Louis und Louvier hindurch, 
davon die le&tre ganz mit Holzniederlagen be; 
deckt und die erftre mit hier und da anjehnlichen 
KHäufern befegt if, An dem Quay des Cele- 
ftins fteigen wir aus und mit einigen. Schritten 
fiehen wir vor dem großen Arjenal, das fi ung 
fchr furchtbar anfündige, aber in der That nicht 
mehr furchtbaren Inhalts ift, feitdem die Stadt 
Paris fih nicht mehr vor den Normannen und 
Engländern zu fürchten bat. Das Thor, in 
welches wir treten, bat ftatt Säulen, vier maͤch— 
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tige Kanonen zu Pfeilern und auf einer ſchwar⸗ 


zen Marmortafel ſtehen die beyden berühmten 
Verſe voll Energie, Numerus und Donner: 


Aetna haec Henrico Vulcania tela mi- 
niftrat 
Telo giganteos debellatura furores. 


Der famdfe Poet Santeuilfagte: wenn 
er nur diefe Verſe gemadht hätte, 
wollte er fih gern benfen lafjen. *) 
Wie fehr vorzüglich fie ihn mögen gebünft has 
ben, können Sie noch ausdem Zuge fchließen, 
daß er oft. zu fagen pflegte: Sch bin eine 
Null, ih bin nicht fo viel, aber wenn 
ih wüßte, daß ih Einen ſchlechten 
Bers gemacht hätte, ih ginge nad 
dem Greveplak und henkte mid. **) 
Das ift Selbfigefühl, oder Großſprecherey, 


*) Jaurois voulü les avoir faits & &tre 
pendu. | 


**) Je ne fuis qu’un atöme, je ne fuis rien, 

» * * ®* [3 LE 34 * 

mais fi je ſavois avoir fait un mauvais vers, j'irai 
tout A l’heure me pendre A la Greve. 
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oder was Sie ſonſt wollen, aber nicht die Spra⸗ 
che eines Dichters, der bloß den Muſen und der 
Schoͤnheit dient. | | 

Der Garten am Arfenal ift von ziemlichem 
Umfange; aber feine fchönfte Stelle ift eine Terz 
taffe nach der Seine zu, wo man diefen Fluß 
eine große Strede hinab und hinauf Überfieht. 
Bloß Sonntags habe ich hier viel Spaziergäns 
ger angetroffen, aber die meiften aus dem Mits 
telftande und aus den umliegenden, von dem 
Prunke des Mittelpunftes weit entfernten Quar⸗ 
tieren. Heiterkeit und Zufriedenheit trugen fie 
in den Alleen auf und ab und Genägfamfeit 
brachten fie zu den Traiteurs und Kaffeewirthen, 
die bier wohnen. Seit der Zeit, wo die Zers 
ftörung der Baſtille Taufende bieder lockte, iſt 
biefer Garten ledhafter geworden, als vorher, 
wo man doch nicht ohne XengftlicyEeit die ſchwar⸗ 
zen Thieme anfehen und nicht ohne Rührung 
daran denfen Eonnte, daß wohl ein arıner Ges 
fangener aus der verfperrten Oeffnung feines 
Kerkers das naffe Auge auf das frohe Gewim—⸗ 
mel im Sarten voll Sehnſucht und Schmerz 
heruͤber wendete. Leben Sie wohl. 
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Eilfter Briefe 


Das Palais Royal. Alter Zuſtand deſſel⸗ 
ben. Der Kardinal.von Nichelien und feine 
Mirame. Alter Garten des Palais. . Anlage 
des neuen. Anſicht des Palais, Deſſen Höfe. 
Wohnung des Herzogs von Drleans. Dienenen 
Gebäude. Per Garten. Natur und Kunft. 





Wenn ic Ihre neugierige Ungeduld in Abficht 
des Palais Royal erſt jetzt ) zu befriedigen ans - 
fange, lieber R**, ſo iſt es nicht Nachläffig- 
feit von mir geweſen, fondern Verlangen, Ih⸗ 
nen etwas ganz vollftändiges darüber fagen zu 
koͤnnen. Diefer wunderbare Pallaſt hat fo viel 
Anziehendes und fo viel Eigenthuͤmliches, daß 
er allein wohl Monate lang befihäftigen kann, 
und dag jede Befchreibing davon, obenhin geges 
- eine Art von Beleidigung ift, die man dem 


= P} \ 





| 9 Die — Briefe find im. der Witte des 
Septembers 1789 geſchrieben. 


J W 
J 


dem menfchlichen Unternehmungsgeifte und der 
menfchlichen Kultur überhaupt zufügt. Erlau: 
ben Sie mir alfo ein wenig auszubolen und Sie 
erft durch zivey Winke an das zu erinnern, mas 
er war, damit Sie deſto lebhafter empfinden 
können, was er jeßt ifi. Im voraus muß id) 
Ihnen fagen, daß ihn der Stolz anlegte und der 
Uebermuth ausbauete; daß die Defpotie anfangs 
ihren Hof bier hielt und daß Freyheitsgefühl hier 
ihre Ketten zuerft zerbrah. 


. Der Kardinal von Nichelteu, politiid: 
defpetifchen Andenfens, legte im Jahre 1629 
auf den Trümmern der Hotels Mercoeur und 
Rambouillet (wie er immer gern auf den Trüms 
mern des Adels bauete) einen Pallaft an, der. 
für die damaligen Zeiten fehr viel Glänzendes 
hatte und deffen Bau fieben Jahre dauerte. Der 
Stifter der Acad&mie Frangoife hatte den Stolz, 
auf Koften entweder der. Franzöfiichen Sprache 
oder der Befcheidenheit, die fehr Elare und doc 
zugleich dunkle Inſchrift Palais Cardinal daruͤ— 
ber zu feßen und dadurch eine Zeit lang Paris 
und die Parifer, hauptfächlich aber den gelehrt; 
ten Theil derfelben, dergeftalt ſprachmeiſteriſch 
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zu beſchaͤftigen, daß ſie patriotiſch zu ſeyn daruͤ⸗ 
ber vergaßen, und ſich an dieſe Inſchrift hielten, 
ſtatt daß ſie ſich an die Reichthuͤmer, die zum 
Bau des Palaſtes erfordert wurden und an die 
Quelle, woraus fie kamen, halten und den deſpo⸗ 
tifchen Mäcenas dadurch, flatt zum Lachen, zum 
Zittern hätten bringen follen. Man fragte ſich, 
was heißt Palais Cardinal? und antwortete dar⸗ 
auf ſo gut man konnte, oder vielmehr ſo gut 
man mußte, weil er Stellen in der von ihm 
geſtifteten Akademie zu vergeben hatte. Es waͤ⸗ 
re etwas mweitläuftig, Ihnen zu erzählen, wer 
Necht behielt, oder vielmehr, wer fein Unrecht 
als Necht’geltend machte: wir koͤnnen jeßt ohne 
Furcht und Schaam dahin enticheiden, daß Pa- 
lais Cardinal, wie z. B. vertu cardinale, der 
Kardinalspallaſt, aber nicht der Pallaft eines Kar⸗ 
dinals habe heißen ſollen. Ein Kardinalspallaſt 
iſt er nicht mehr, aber dafuͤr iſt es das Palais 
Cardinal von ganz Europa geworden. Laſſen 
Sie mir dieſe Sylbenſtecherey nur einmal hin⸗ 
gehen, lieber R**, vielleicht bin ich der letzte, 
der je ein Wort darüber verlieren wird. 

Diefer politifche Miniſter wußte wohl, daß 
man die Pariſer unterhalten muß, wenn fie 


nicht rebelliren follen, und daß man: die großen 
Schriftfteller der Nation zu gewinnen hat, wenn 
man feine fürchterlichen Wahrheiten hören will, 
Dieſer Erfahrung gemäß ließ er einen prächtigen 
Schaufpieljaal in feinem neuen Pallaft anlegen, 
und bejoldete zu feinem eigenen Hausgebrauch 
mehrere gute Köpfe, unter denen der ältere 
Eorneille und Routrou die hervorftechends 
ſten waren. Als erſt Spektakel im Pallaft des 
Kardinals waren, ward der Pailaft ſelbſt bald 
vergeſſen; aber die Parifer vergaßen auch bald 
den Kardinal, da fie erft im Parterre feines 
Schauſpielſagls ftanden. Im Parterre iſt aber 
auch der Pariſer nie Sklav geweſen; trotz den 
Baͤrenmuͤtzen im Parterre pfiff ober klatſchte er, 


Bühne jagen duefe. 


Der Kardinal ſchrieb heaterſtůde und ließ 
dergleichen ſchreiben, als ob er ſie geſchrieben 
haͤtte. Ein Trauerſpiel beſonders, Mirame 
betitelt, hatte ſeine ganze Zaͤrtlichkeit, vielleicht, 
weil er das meiſte ſelbſt daran gemacht hatte; 
und dieſem zu Gefallen ließ er hauptſaͤchlich den 
praͤchtigen Saal bauen. Er verwandte auf die 

Vor⸗ 
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Vorſtellung deſſelben, wie man angibt, Aber 
eine Million Livres, war waͤhrend derſelben gar 
nicht der Ehrfurcht gebietende Miniſter, zeigte 
den Zuſchauern die heiterſte Miene, konnte in 
ſeiner Loge nicht ſtill ſitzen, und machte, wenn 
die ſchoͤnſten Stellen kamen, das Parterre durch 
Winke aufmerkſam darauf; aber das alles wirkte 
nur waͤhrend des erſten Akts auf die ſeltſamen 
Pariſer, die durch die Herablaſſung ihrer Dejpos. 
ten beftändig vor Vergnügen außer fi) waren, 
aber fich immer bald wieder erholten. Im 
zweyten und dritten Aft ließ das Händeklatfchen 
merklih nach und beym Schluffe des vierten 
ilatſchten nur noch die Schmeichler: Eurz, das 
Stück fiel unter den. Augen des Verfaffers, 
in feinem eigenen Pallaſte, in aller Form, und 
der Kardinal fagte zu Desmarets: DO, die 
Seanzofen werden nie Sefhmad für 
wahre Schönheiten befommen! Mi: 
rame hat ihnen nicht gefallen.*) Vers 


*) Eh bien, les Frangois n’auront jamais du 
goüt pour les belles chofes: ils n’ont peint && 
charm&s de Mirame, 


Cr 


murblich hatte er auch gehört, was eine Stim⸗ 
me mitten aus dem Parterre rief: O weh, 
das ift fein Kardinalftüäd, aber wohl 
Kardinalsarbeit. *) Alle andre Nechte 
ließ fich diefe feltfame Nation willig nehmen, 
nur nicht das Necht trocknes Brot zu eflen, 
zu fpotten und zu murren. Auch hier vergaß 
- fie über dem mittelmäßigen Theaterdichter den 
graufamen Defpoten, und fie konnten diejen . 
nicht verabfcheuen, weil jener. fie auf feine 
| — zu lachen —— aa | 


Da der Kardinal — allem, was er 8* 
nur fuͤr ſeinen Koͤnig zu arbeiten, bey allem, 
was er ſtiftete und bauete, nur fuͤr den Glanz 
und den Nutzen deſſelben zu ſtiften und zu 
bauen, den Schein haben wollte: ſo hatte er 
die politiſche Verleugnung, ſeinen Pallaſt, kaum 
drey Jahre nach feiner Vollendung, Ludwig 
dem Dreyzehnten zu vermachen; er blieb 
aber bis an ſeinen Tod darin und ließ Paris 





) Ah, ce n'eſt pas la une piege cardinale, 
mais d’un Cardinal. 
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unausgeſetzt an den Schaufptelen: und Feften, 
die er gab, Theil nehmen: fo daß diefer Pal 
laſt, von feiner erften Gründung an, ein Er⸗ 
holungsort für die Parifer war. Nach feinem 
und Ludwigs des Dreyzehnten Tode nahm ihn 
die Königinn Anna von Deftreih in Be 
fiß, -und vertaufchte das Louvre gegen: ihn. 
Ludwigder Vierzehnte bewohnte mit ihr 
denfelben; aber man flellte ihm vor, es ſey ger 
gen. die Würde eines Königs von Frankreich, 
einen Pallaft zu bewohnen, deflen Inſchrift das 
Haus eines Unterthanes bezeichnete, und. fo 
fam es, daß man bie erftere verwilchte, und 
den Pallaſt das Palais Royal nannte, welche 
Benennung: ihm. bis auf den beutigen u ges. 
blieben ift. 


Als der Kardinal Mazarin die Oper 
nach Paris rief, ward der Saal des Pallaftes 
zu ihren Borftellungen genommen, und fie blieb: 
fo lange in deſſen Befige, bis ihr ein eigenes 
Haus nebenan erbauet wurde. So blieb der 


Pallaft immer noch ein Sffentlicher Ort ve bie: 
Pariſer. 


&ca 
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Ludwig der Vierzehnte raͤumte ihn nach der 
Zeit feinem Bruder ein, und ſchenkte ihn darauf 
dem Herzog von Chärtres, feinem Ew 


kel. Seitdem ift er der Familie Orleans geblier 


ben. Da’ er alfo durch die Hände mehrerer Bes 
ſitzer gegangen ift, ſo können Sie leicht denken, 
daß. von feiner erfien Anlage nur fehr wenig 
noch übrig geblieben feyn kann, und daß er mit 
jedem Jahre, niche bloß verändert, fondern 
serfchönert worden feyn muß; aber alle feine 
Beſitzer, nach der Neihe, liegen ihn und —— 
Garten zug — —— | 


— Seine . im Mittelpunkte der Stadt 
machte ihn von jeher zu einem Beſtellungsorte 
fuͤr Einheimiſche und Fremde. Die ſchattigen 
Alleen feines Gartens, feine friſchen Raſen⸗ 
plaͤtze, An’ deren Grün fi das Auge fuͤr bie 
ſchwarzen Gemaͤuer der unreinlichen Straßen 
erholen konnte, die anſtaͤndige Freyheit im Han⸗ 
deln und Sprechen, die daſelbſt herrſchte, die 
Sicherheit, die er gegen die Eingriffe einer arg⸗ 
woͤhniſchen Polizey gewährte: diefe und mehrere 
Umftände waren es, die den alten Garten des 
Palais Royal von jeher zum Lieblingsfpazier 


\ 
u... 
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gange der Geſchaͤftsleute ſowohl als der Pflaſter⸗ 
treter machten, und die um denſelben ber Werk; 
flätte und Magazine aller Are für ſinulichen und 
geiftigen Genuß in bunter — bern 
vorbrachten. 


Noch Hört man ältere Franzofen von. dem 
Garten des Palais Royal, wie er fonft war, 
mit einer Art von Entzäcfen fprechen, befonders 
von einer ‚großen Allee von Kaftanienbäumen, 
die auf der einen Seite die Länge des Gartens 
einnahm. Unter diefer war man in der heftig, 
ften Hiße, wie beym beftigften Negen, ficher. 
Bon eilf Uhr des Morgens an war darin alles 
lebendig. Was fchön in Paris war, traf man 
in derfeldben. Auf beyden Seiten fanden Stuͤh— 
le, die von Menfchen aus allen Ständen, aus 
allen Ländern und Welttheilen, nie leer wurden. 
Ziemlich in der Mitte fand ein Baum, unter 
welchem das Gedränge ftärfer war, Als in den 
andern Theilen der Allee. Er war der Sammel: 
plaß der Politiker und war unter dem Namen 
Arbre de Cracovie berühmter, als je ein Baum . 
in der Welt gewefen ift, In feinem Schatten 
entichied man über Welthändel und fprach ‚uber 
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große ESSEN über die Maß - 
regeln der. Minifter, über die. Ihaten der Ges 
nerale. Dieß war von jeher der freymuͤthigſte 
Punkt in Paris, und Sie koͤnnen es ſich nun 
erklären, wie das Palais Royal zu der merk 
würdigen politifchen Nolle, die es gegenwärtig 
. — gekommen 


So nie bie Politit ſich hier ein Tribunal 
errichtete, that es auch die Mode. Da die 
Geſellſchaft in dieſem Garten von jeher die 
ausgeſuchteſte und aufgeklärtefte der oͤffentlichen 
Derter von Paris war, fo kam auch alles hier 
Her, was von. Weibern und Männern it Gas 


hen des Geſchmacks im Anzuge, Wetheile hoͤ⸗ 


ven und Urtheile veranlaffen wollte. Die Stußer 


und Stußerinmen'von Paris Hatten felten et 
was neues erfunden, was fie nicht hier zuerft 


zur Schau ausftellten, und Eonnte man fid 
des Beyfalls der dortigen Spaziergaͤnger dar— 


‚über verfihern, fo war die Mode bald allge; 
mein. Hier fehen fie den Urſprung des Ein— 


fluffes, den fich gegemmärtig das Palais Royal 
auch in diefem Punkt zu verfihaffen gewußt 
hat. DE 2 
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Bis im zwey Uhr Nachmittags riß das 
Gewimmel im Garten nicht ab. Mit dem 
Schlage zwey Uhr vertheilte es ſich meiſtentheils 
und jeder ſuchte ſeinen Teller. Bis zu der Zeit, 
wo die Oper angehen ſollte, waren die Spa— 
ziergaͤnger ziemlich einzeln; aber un dieſe Zeit 
ſtroͤmten fie von neuen herzu und füllten die Als 
leen, obwohl ſchon nicht mehr mit dem Glanze, 
als des Vormittags; denn die feinere Welt 
fährt nur in die Oper. Um diefe Zeit kamen 
auch ſchon einzeln diejenigen Eäuflihen Mädchen 
und Weiber zum Vorſchein, die das Tageslicht 
nicht fcheuen zu dürfen glaubten, und flellten 
ihre Netze auf, Nach ſieben Uhr erfchienen ihre 
Schweftern von den geringern Klaffen, die ſich 
ſchon mehr auf die Täufchung der untergehenden 
Sonne und der Dämmerung verlaffen mußten; 
und je höher ihre. Anzahl flieg, deſto fparfamer 
wurden die Spaziergänger, die nicht ihretwegen 
bicher gekommen waren. Kein Frauenzimmer 
und fein Wann von Ehre blieb ſodann im Gars 
ten, und nur diejenigen von beyden Gefchlechr 
tern; die feine hatten und feine brauchten, blie; 
ben zurück, und erlaubten fich Dinge, für die 
fie oft durch die Hegpeitjchen der Schweizer bed 
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Palais, noch oͤfter aber durch dieſe Dinge ſelbſt 

beftraft wurden. - Sie fehen, daß aljo aud) in 

diefem Punkte der alte Garten des Palais Royal 
ſchon ber Vorgänger des neuen war. 


Das mannigfache Intereſſe, welches fonach 
das Palais Royal damals fhon hatte, war Vers 
anlaſſung, daß fi alles, was feine Rechnung 
dabey fand, um daffelbe zufammenzog. Def 
balb waren die Miethen daherum von jeher 
theurer, als In den andern Quartieren der Stadt, 
Weil der!Garten defielben befonders mit ein Be; 
ftellungsort für Fremde war, jo gingen überall 
‚Hotels hervor, die bloß für Fremde möblirt und 
an fie vermiethet wurden. Schon damals Foftete 
der erfte Stoc eines folhen Hotels monatlich 
funfzig neue Loutsd’or (z00 Thlr. fächf.) und fo 
viel ihrer da waren, blieben fie doch felten leer. 
Ein Haus in der Nähe des Palais Royal trug 
fchon damals funfzig Procent mehr-ein, als in 
den andern Gegenden der Stadt, und gewifle 
Waaren, die hier. herum viel gebraucht wurden, 
ftanden in einem merklich höhern Preife, als in 
den entferntern Vierteln. 


& - 
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Wir ſtehen an dem Zeitpunkt, lieber R*%, 
wo das Palais Royal eine ganz neue Geftalt bes 
kommen und die verführerifchen Vorzüge des Al; 
tern mit taufend neuern, verfeinertern und ai | 
tigern, vereinigen follte. | 


Man ſagt es fich laut genug in Paris, daß 
die neuen Anlagen des Palais Royal eine bloße 
- Sinanzfpefulation des Herzogs von Orleans ge: 
wefen wären, und aller Schein ift fo fehr dafür, 
daß ich nicht anftehe, gegen Sie daſſelbe zu be; 
haupten. Die Idee war fo einfach, daß ein 
Kopf, der das Parifer Publikum, feine Laynen 
und Bedürfniffe Eannte, nothivendig darauf fal: 
fen ‚mußte; aber diefer Kopf gehörte doch nicht 
dem Herzog von Orleans, fondern einem feiner 
Kaffenverwalter, der genau wußte, wieviel Geld 
fein Herr brauchte, wie wenig feine alten Ren— 
ten bey feinen unglaublichen Ausgaben zulang- 
ten, und wie hoch der Quadratſchuh Boden hin: 
ter feinem Palais zu neuen Renten: genügt wer⸗ 
den fünnte So fam der Plan zu Stande, 
vermöge deffen man zu dem Garten des Palais 
Royal, der dem Publitum unentbehrlid gewor—⸗ 
den war, noch alfes dag fihlagen könnte, was 
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es brauchte, was es aber nicht im Garten felbft 
fand: ich meine möblirte Hotels, Kaufmanns: 
gewölbe, Spiele, Kaffeehäufer, Garkoͤche, Buch⸗ 
haͤndler, Spektakel, kurz, Genuͤſſe für alle Sims 
ne in der allerhoͤchſten Abwechslung. Vier Fluͤ— 
gel, die den Garten einſchloͤſſen, koͤnnten das 
alles faffen, und eine Eleine Stade in der Stadt 
ſelbſt bilden, die in ihrem Umfange alles darboͤ— 
the, und feiner und erlejener darboͤthe, als es in 
der großen felbft zu finden wäre. Die Größe 
und Neuheit diejes Plans leitet einen unvers 
merkt von den Bewegungsgränden dazu ab, und 
wenn man die Ausführung erft ſelbſt fiehe und 
ent, erinnert man fich gar nicht mehr daran. 


Es war im Jahr 1751 als das Opernhaus 
am Palais Royal abbrannte und diefem felbft 
die Flamme den Untergang drohete. Die Pas 
tifer waren fo lange untroͤſtlich über den Verluft 
ihrer Seenwelt, bis es einem Laftträger, der 
auf einem Wagen voll geretteter Iheaterkleider 
faß, einfiel, den Helm eines Helden des Alters 
rthums aufzuſetzen, einen Eöniglichen Purpur 
umzunehmen und ſo, einen Blitz Jupiters in 
der einen und den Unterrock einer Nymphe in. 
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der andern Hand, aufrecht kehend ſich durch eis 
nige Straßen der Stadt fahren zu laffen und 
‚alles, was ihm begegnete, won neuen in die 
froheſte Laune zu verjegen. Man vergaß über 
dem Schalfsnarren Feuer, Gefahr. und Vers 
luft, und die nächften Tage darauf trugen die 
Weiber Bänder und Stoffe couleur du Feu 
d’Opera. Aber das Palais Royal hatte darum 
nicht weniger einen Verluſt für feine Lebhaftig— 
keit gelitten. | 


Doch dieß war nur das Vorſpiel von einem 
andern, den es leiden follte, und der in der That 
den Parifern eben fo fchmerzlich feyn mußte, 
als jener. Sekt naͤmlich kam der Plan, der 
Garten zu. umbauen, zur Reiſe, und cr war es 
faum, als auf einmal Hunderte yon Aexten und 
Sägen fi in Bewegung feßten und die große 
Saftanienallee und alle übrige Eleinere in wenig 
Tagen fällten und ausrotteten. Die Spaziers 
gaͤnger waren in einem Aufruhr, der um fo hef 
tiger wurde, da der Herzog nicht für gut gefuns 
den hatte, fie darauf vorzubereiten, oder-ihnen 
zu fagen, was er mit dem Sanzen eigentlid) 
wollte. Man rächte fih dafür nlit ungevelmten 


Vermuthungen, wißigen Einfällen und Kou— 
plets, fam aber alle Tage, um zu fehen, was 
aus dieſer Zerftörung hervorgehen wuͤrde. Dor- 
der Hand nannte man den Herzog den -Egor- 
geur des Ombres. *) | 


Die Schnelligkeit, womit zerftört und wies 
der erbauet wurde, ift unglaublich. Im Sabre 
1782 fing man das Merk an, und kaum drey 
Jahre darauf waren fchon zwey der-großen Fl 
gel fertig, in denen fih, wenn das Gemäuer 
kaum trocken war, immer fchon Kaufleute aller 
Art festen. Auf beyden Seiten waren fchon 
wieder zwey Allen von Kaftanienbäumen betr 
vorgegangen, und die Spaziergänger, die bis 
jest den Garten der Tuilerien mehr befucht hats 
ten, fanden fih haufenweiſe wieder hier ein. 
In Zeit von vier Jahren ward das Palais 
Royal was es jeßt ifl, und man fing an, den 
‚alten arten über dem neuen und feinen Herr⸗ 
lich£eiten ganz zu vergeffen, Das Publiftum im 





*) Den Dann, der Schatten koͤpfte. 
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Ganzen hatte gewonnen; aber einzelne Glieder 
deſſelben und namentlich die Beſitzer der Hotels 
rund um den Garten her, litten anſehnlichen 
Verluſt: denn die Gebaͤude des Palais hatten 
fie und ihre Haͤuſer verlarvt. Sie klagten gegen 
den Herzog, erhielten aber, außer einer unbes 
trächtlichen Schadloshaltung, die zum Theil 
noch nicht bezahlt ift, nichts über ihn. Die Auss 
fiche ihrer Häufer, die vorher auf einen lebhafs 
ten und lachenden Garten ging, verlor fich jeßt 
in die engen Straßen, die durch den neuen Bau 
nn wurden. 


Der — des Palais Royal if 
auf der Straße St, Honor. Der Platz vor 
demſelben iſt unabläffig mit einer Menge Mar 
gen, hauptſaͤchlich Flakren, und von Menſchen 
bedeckt. Die Straße St. Honorẽ, die lebhaf— 
tefte in ganz Paris, läuft mitten hindurch, und 
drey andere, die auch nicht wenig lebhaft, aber 
enge und ſchmutzig find, die Straßen Fromen- 
teau, S. Thomas du Louvre und Chartres 
ftoßen auf denfelben. Der Platz ſelbſt ift weder 
geräumig noch fauber, und man muB den Vor⸗ 
theil wohl in Acht neßmen, wenn man nicht 
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von dem Gedränge umgeriffen, von den Fiafren 
nicht geftreift und von den in das Palais hinein 
und heraus vollenden Karoffen nicht niederges 
worfen werden will, Genug, der Plaß kuͤndigt 
wohl an, daß man fi einem Vereinigungspunft 
einer großen Hauptftadt, aber nicht dem Throne 
des Übermüthigften und feinften Lebensgenufiss 
nähert. | | 


Wenn man-der Anficht des Pallaftes ohne 
Lebensgefahr, doch nicht. ohne förendes Ger 
dränge, genießen will, fo muß man fic) demfeL 
ben gegenüber vor das fogenannte Chateau d’eau 
ſtellen (einem Gebäude, wo die, Wafferbehälter 
für das Palais Royal und die Tutlerien ange 
bracht find) vor welchen eine Terraffe Hinläuft, 
die den Zufihauer über das Gewimmel des Platzes 
erhebt. Hier hat man die ganze Faſſade vor 
fih. Zwey Pavillons, an welchen jontfche und 
dorifche Säulen emporftreben, und deren jeder 
mit einem Fronton und mit Bildfäulen von 
Pajon geziert iſt, werden durch eine Mauer 
verbunden, die von Säulen durchbrochen iſt und 
von beyden Seiten her auf die drey Eingänge in 
das Palais ſtoͤßt. Diefe Mauer duͤnkt einem zu 
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hoch fiir das Gebäude felbft, das kaum noch eins 
mal jo hoch darüber herfieht, und die Wirkung 
‚nicht thut, die man, nach allem, was man von 
dieſem Palais gehört und gelefen hat, zu erwarz 
ten pflegt. 


Hat man. fi durch das Gedränge in den 
erfien Hof hineingewunden, fo breiten ſich zwey 
Sfügel vor dem Auge aus, die abermals mit jo⸗ 
niſchen und doriſchen Pilaſtern verziert ſind, wie 
das Avantkorps ſelbſt, das mit einem zirkelfoͤr⸗ 
migen Fronton gekrönt iſt, worin zwey Figuren 
das Wapen des Haufes Orleans halten. Auch 
diefe Arbeit tft von Pajou. Nun tritt man in 
das Beftibüle, das aus dem erften Hof in den 
zweyten, la cour royale genannt, hinüber führt. 
Mächtige dorifche Säulen erheben ſich auf bey: 
den Seiten, deren Wirfung aber dadurch fehr 
geftört wird, daß an und unter denfelben Buden 
und Läden allerley Arc fo enge angebracht find,- 
daß man zwifchen dem Säulenwerfe kaum bins 
durch Fanıı. 


Diefe Theit des Palais iſt eigentlich die 
Wohnung. des Herzogs von Orleans. Eine 
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prächtige Treppe führt hinan, und es iſt jedem 
rechtlichen Mann erlaubt, hinauf zu gehen und 
fid) von feinen Leuten die Schäße der Kunft,der 
Natur, des Altertfums und des Luxus zeigen 
zu laſſen, die er in demfelben aufgehäuft hat. 
Eine Zeit lang war die Diahlerey feine herrſchen— 
de Reidenfihaft, und er fparte weder Geld noch 
Mühe, eine Sammlung von Semählden zufam; 
men zu bringen, die eine der merfwiirdigften in 
- Europa geworden ift. Es ift Fein Vorſaal, Eein 
Zimmer, fein Kabinett in diefem Theile des 
Pallaftes, wo man nicht eins oder mehrere Mei: 
ſterſtuͤcke beruͤhmter Mahler fände. Jungen Kuͤnſt⸗ 
lern iſt es erlaubt, ſich von dieſen Gemaͤhlden 
geben zu laſſen, was ſie verlangen, und es ſind 
ihnen mehrere Zimmer für ihr Studium einges 
räumt. Go ftehen auch jedermann die Samm⸗ 
lungen von gejchnittenen Steinen, von Natu— 
talien und von Modellen jeder Kunft und jedes 
Handwerks offen. Einige der Zimmer, die id) 
geſehen habe, . übertreffen an Pracht der Tapes 
ten, an Koftbarfeie der Möbeln, des Taͤfelwerks, 
der Vorhänge, der Betten, der Toiletten, der 
kriſtallnen Kronleuchter, und. an geſchmackvoller 
Anordnung des Ganzen, Altes, was id) bis jetzt 

in 


in der Art gefehen; habe; und Sie haben einen 
Maßſtab fuͤr dieſen Luxus, lieber R**, menn 
Sie ſich erinnern wollen, daß dei: Herzog der 
ſtudierteſte Wolluͤſtling und der ehrgeizigſte Ver⸗ 
ſchwender iſt, und daß er mitten in Paris, 
der Pflegerinn und Erfinderinn aller: artlſtl⸗ 
ſchen, ſinnlichen und moraliſchen Ueppigkeiten, 
beyde Haͤnde voll Geld, auf einem ſo hohen 
Standpunkt lebt. Einen deſto groͤßenn Kon⸗ 
traſt macht es, wenn Sie in den: Zimmern 
feiner beyden Söhne, des Herzogs von Ehar⸗ 
tres und des Grafen von Beaujolois einen 
ganz gemeinen, Aufpuß, einfache Möbeln ‚von 
Stroh geflochtene Stühle und Matratzen auf 
dem Fußboden: finden, worauf die beyden Prinz 
zen ſchlafen. Es iſt in der That, als ob der 
ſybaritiſche Vater Spartaniſche Kinder ziehen 


wollte. So ſcheint die Frugalitaͤt, wie die 


Tugend ſelbſt, immer ihren ſchoͤnſten Triumph 
hhren Veraͤchtern Io ———— zu wollen. 


Nach dieſen zweh Blicken, lleber —* — 
überlaffe ich Sie. Ihrer eigenen. Phantaſie * 
Ihrem eignen Nachdenken uͤber das, was den 
Beſitzer des Pallaſtes betrift. Mein Plan: iſt 
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nicht / zumtehſt ihn, ſondern ſein Merk zu ſchil— 
dern: Wir ſteigen in den zweyten Hof, la 
Cour Royale: genannt, hinunter, um dem 
großen Tummelplatze ſelbſt immer näher zu 
fommenz»: denn was ich Ihnen bis jet gefagt 
babe, iſt alles nur noch Eingang und Einleis 
tung. ; eh ; —F — 
ee | eu 

Die Gour Royale ift größer, als der erfte 
Hof Aber fie ift bey weiten noch nicht ausge: 
baue. Die Hälfte ihres Raumes dient noch 
zum Bauplatze für das tieue Theater der Va- 
riet&s‘ amuſantes und dem vierten Flügel der 
neuen Anlage des Palais, Der Hof foll noch 
einmal’fo groß werden, als er jetzt if. Das 
Veſtibuͤle, durch welches wir hereingefommen 
ſind, ſoll verlaͤngert und jener praͤchtigen Trep⸗ 
pe gegenuͤber ſoll eine zweyte angelegt und 
durch eine Kuppel herab erleuchtet werden. 
Auf derſelben ſoll man in die Wohnzimmer 
der Herzoginn von Orleans und von da in 
eine weite Gallerie gelangen, in welche die jetzt 
zerſtreut haͤngenden Gemaͤlde zuſammengehaͤuft 
werden ſollen. Dieſe Gallerie ſoll durch den 
ganzen vierten Fluͤgel, funfzig Toiſen in die 
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Laͤnge, hinlaufen und uͤber ihr ſoll ſich ein 
viereckiger Dom, auf ſechs Reihen doriſcher 
Saͤulen ruhend, die einen oͤffentlichen Spazier⸗ 
gang bilden werden, majeſtaͤtiſch erheben. Der 
Plan zu dieſer Anlage iſt laͤngſt fertig, und, 
trotz den ſtoͤrenden Unruhen, die zeither Schlag 
auf Schlag hier eintraten, ſind die Arbeiten 
zur Ausführung deſſelben nicht ganz unter 
blieben. | 


Fetzt, da dieſer Hof nicht ausgebaut iſt, 
hat er wirklich noch das Anſehen der Zerſto⸗ 
rung. Linker Hand, wenn man herein kommt, 
liegen Quadern auf Quadern gehaͤuft, und ein 
Gewimmel von- Arbeitern iſt um dieſelben ber 
ſchaͤftigt. Vor ihnen läuft eine hoͤlzerne An⸗ 
lage, die: zu Boutiken aller Att eingerichtet iſt, 
queer hin, und ehe Sie zu derſelben gelangen, 
muͤſſen Sie ſich durch manchen Broſchuͤren⸗ 
Blumen⸗ und‘ Paſteten? Kram durchdraͤngen. 
Rechter Hand ſtehen Remiſen und: Karoſſen 
gedraͤngt an einander/ und Sie muͤſſen ſich faſt 
unter den Koͤpfen der Pferde hindurchdruͤcken, 
und immer gewaͤrtig ſehn, daß zwey oder drey 
hervorſchießen, um ihre Herrſchaft aufzuneh⸗ 
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men. Hinter diefen, am: dem Fuße des Pal⸗ 
foftes, ftehen :Buden für Buchhändler, Bilder: 
händler u. dergl;, welche die Irottoirs einneh⸗ 
men und vor welchen beſtaͤndig Schaaren von 
Gaffern sftehen::. Hier. finden, Sie aber auch 
Schuhputzer mit: ihren Bäufchen, die Sie dar⸗ 

an erinnern, daß Sie auf dem Punkt ſind, 
in die reinlichern Theile dieſer Feenwelt einzu⸗ 
treten. 


Und in dieſe drängen «Sie; ih nun durch 
den Eingang, der durch. obenerwaͤhnte hölzerne: 
Anlage hinein fuͤhrt. ‚Sie ſtehen nun in dem; 
Garten: des Palais Royal und haben alle ſeine 
Herrlichkeiten um und neben ſich. Es iſt faſt 
unmöglich, ‚durch den großen, hellen, praͤchtie 
gen Effekt, den der erſte Anblick deſſelben auf; 
Sie thut, nicht geblendet und. von einem Herz, 
klopfen befallen zu werden, woran das, was, 
Sie; ſchon im voraus; davoug gehört, geleſen 
und erwartet haben, nicht, weniger Antheil hat, 
als 108 fee nun. —— vor ſich ſehen. 

nie. en 

Ä De — — weiße, pen Geſichte⸗ 
kreis beſchraͤnken, ſind die neuen Gebaͤude des; 
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Palais Royal: Die 'beyden Seitönfhigel laus 
fen in einer Fänge von rı7' Totfen ‘und det 
'entgegenftehende in einer Breite von. so Toi⸗ 
fen bin. Alle drey find gleichförmig hoch, gleich 
foͤrmig geziert. Kanelierte Pilafter von zufams 
mengefeßter Ordnung berrfchen rund herum und 
unterftüßen eine Baltiftrade, auf welcher Bas 
fen ftehen, 'dle den ganzen Umfang des Ger 
bäudes kroͤnen. Zu ebener Erde läuft eine ges 
woͤlbte Gallerie rund herum, die von: 180 Ars 
£aden durchbrochen wird, zwiſchen denen je 
zwey und zwey ein großer Reverbere hängt, 
und die auf beyden Seiten in zwey von präch 
tigen Säulen flarvende Veſtibuͤlen auslaufen. 
Feſtons und Vasreliefs zieren bie Zwiſchenraͤu⸗ 
me, und geben dem Ganzen einen: heitern,. las 
‚chenden und mannigfachern Anbli, als. man 
‚bey der Gleihförmigkeit der Bauart erwarten 
-follte. Weber den. Arkaden erhebt ſich das erfte 
Geſchoß mit hohen‘ pallaftmäßigen - Senftern, 
‚über diefem das zweyte mit niedrigern, und 
‚über diefem die Manſarden, vor deren den: 
fern und Austritten die Baluͤſtrade hinläuft 
und fie zum Theil bedeckt. 
Mer. ae | 
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Der Pla&, "den diefe drey Flügel ein 
fchließen, ift der Garten des Palais Royal, 
der aber in der That weiter nichts ähnliches 
mit einem Garten hat, als daß Bäume, und 
auch diefe noch Elein, in abgemefjener Ordnung 
darin ftehen. Der Boden if Kies und feſt 
geftampft: - Bon Feiner grünen Einfaffung, von 
- feinem Beete etwas zu fehen, - Pavillons ftes 
ben zwar ihrer vier darin, aber fie dienen el 
nem Saffeewirthe, einer Putzmacherinn, einem 
Buchhändler und einem Manne, der phyſika⸗ 
liſche Verſuche für Geld zeigt, zu Niederlagen 
und zu Fäden, Die Kaftanienbäume, deren 
auf jeder Seite längs den beyden Seitenfluͤ⸗ 
geln ieine doppelte Allee hinlaͤuft, find noch 
klein, geben. wenig Schatten, und ihre Blär 
ter werden, gegen die Mitte: des Sommers, 
von ben zuruͤckprallenden Sonnenftrahlen ſchwarz 
gedoͤrrt. Eine. Fontaine,. die in beträchtlicher 
Höhe ſpringt, ift mit Marmor ausgemauert, 
mit einem: ſtarken eiſernen Gitter ‚umichränft, 
und thut eben fa wenig einen ländlichen Effekt, 
als alles übrige, was ſich aus dem - Pflanzen 
reiche. bier zeigt. Es Bat zu aͤngſtlich auf 
Kunft geimpft werden muͤſſen, als daß einem 


nicht das Wibernatärliche davon in-die Augen 
er * re ea BꝰJ: 
ro st 
ak * —— wollte —* ‚mitten 
aus dem Kerne..des Lupus und der; Kunſt die 
Natur- emporiproffen: laſſen, damit. aud) kein 
Sinn, feine Laune, fein Gemuͤth unbefriedige 
aus feinem Pallaſte ginge. Sehen. Sie hier eine 
nn prächtige Sa, zu ui ame u 


Mitten im — — ſich, faſt feiner 
ganzen Länge nach, ein ſchmales, langes Ges 
bäude, das mit einem, genen. Öitterwerke ‚um. 
und um verziert iſt, rund herum zu feinen Füßen. 
Springbrunnen. bat und oben von einer Balu⸗ 
ſtrade umkraͤnzt wird, von. welcher herab Ihnen, 
das frifchefte und mannigfachfte Grün: von feis 
nen ins und ausländifchen Pflanzen, Blumen, 
Stauden und Gebäfchen entgegen winkt, Dieß 
iſt der überirdifche Theil des berähmen Cirque, 
der unterirdiſche iſt von ganz entgegengeſetzter 
Natur. Wie jener ſeinem Aeußern nach der 
Natur ein Opfer bringen foll, bringt ‚es bieler 
der Kunſt; aber. es war unmoͤglich, beyde jo un: 
abhängig. von einander an. machen, DaB nicht bie 
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Kunſt bey jeliem und ber dieſem Die Natur Eon, 
traftirend durchſchimmern follte. So koͤnnen 
Sie, wenn Sie vor dem hangenden Garten ſte⸗ 
hen, nicht verhindern, daß Ihnen die doriſchen 
Säulen Blicke abzwingen; und wenn Sie im 
Innern find, Finnen Sie nicht vermeiden‘, daß 
Ihnen von oben herab durch. die prächtige Fen—⸗ 
fterdecte das Grün der Blumen und Gebuͤſche in 
die Augen-fiele. Aber vielleicht war eben diefer 
Kontraft, nad) den Begriffen diefer Nation von 
Natur, der Triumph ber architektoniſchen Kunfl. 
Ueberdieß hieß diefer Platz einmal der Garten: 
man war alfo gezwungen, alles hervorzufuchen, 
was ihm diefen Namen erhalten könnte; und 
wenn man billig ift, wird man geftehen, daB 
auch in diefem Punkt alles erfhöpft ift, mas 
menfchlicher — und —— 
Rn konnte. 


Werfen Sie ſich mit mir in das Getunmel, 
lieber R** das in den Alleen ſich auf und ab 
drückt, und ſchieben wir es noch’ ein wenig auf, 
die Schäße des Lurus und des Wohllebens, die 
zroifchen den Arkaden herſchimmern, zu muftern: 
Jetzt noch wuͤrden wir Auf einmal alles ſehen 


ur 
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wollen, und mithin nichts ſehen. Die Neuheit 
des Anblicks blendet uns noch, und das Ganze 
wuͤrde unſere Augen noch zu ſehr beſchaͤftigen, 
als daß ſie faͤhig ſeyn wuͤrden, die einzelnen 
Theile durchzugehen und ihr Charakteriſtiſches zu 
bemerfen: Geſtehen wir unterdeſſen, daß das, 
was rund umher auf uns wirkt, wahrhaftig 
prächtig, groß, edel, veich und mannigfaltig ift, 
und daß wir bier den verfeinerten menfchlichen 
Geiſt in feiner ganzen Thätigkeit, aber auch in 
feinem ganzen Uebermuthe, —* und weben 
ſehen. a 
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Zzwoͤlfter Brief. 


Das Palais Royal. Daß man alles darin 
findet und haben kann. Arkaden. Erfter las 
ger Flügel des Palaid, Gewölbe. Defenne, 
Poirmend’s Bijouteriegewoͤlbe. Modenhaͤndle⸗ 
rinnen. Tuͤcher, Zeuge, Knoͤpfe. Parfuͤ— 

meur. Kaffeehaus. Konſituͤrier. Möbel, 
Queerfluͤgel und zweyter langer Fluͤgel des Pas 
lais: was ſie enthalten. Vierter Fluͤgel iſt noch 

durch eine hoͤlzerne Gallerie angegeben: was ſie 
enthaͤlt. Erſter Stock des Palais. Magaſin 
de eonfiance, Niederlage von Liqueurs. Schach⸗ 
geſellſchaft. Olympiſche Geſellſchaft. Der 
Klubb. Salons des Arts. Socier& militaire. 
Socier& des Colons. Sale mit Kunftfachen. 
Moͤblirte Zimmer für Fremde. Zweyter Stodf 
und die Manſarden. Dachftuben. 





GC; waͤre ein leichtes, Im Palais Royal fein Le⸗ 
ben zuzubringen, ohne eines Schrittes außerhalb 
feiner Mauern zu bedürfen, Es gibt kein natuͤr⸗ 
liches oder erfünfteltes Beduͤrfniß, Feine gröbere 
ober feinere Begierde zum Genuß, zur Bildung 
des Geiſtes und des Körpers, Eeine finnliche oder 


geiftige Laune, ‚die hier nicht Nahrung , Befrie: 
digung und bunte Abwechfelung faͤnden. Kein 
Stand, fein Alter, Eein Geſchlecht, feine Ge: 
müthsart wird es verlaffen koͤnnen, ohne fid) 
nach ihm zurück zu fehnen, Das Auge wird hier 
zuerſt gewonnen, und die Übrigen Sinne folgen 
deinfelben übereilt nad... . 


Laffen Sie uns erft mit ſchnellen Schritten 
die Arkaden durchlaufen, bloß um zu fehen, 
was alles da ift, und dann wollen wir langfas 
mer unterfuchen, wie es ba if, um welchen 
Preis und für wen es da ift, 


Die gewoͤlbte Gallerie, von Arkaden unter: 
ſtuͤtzt, die unten um die drey Flügel des Pallaſtes 
herum laͤuft, iſt zu Kaufmannsgewoͤlben aller 
Art eingerichtet, und dieſe ſind mit den praͤch— 
tigſten, erleſenſten und neueſten Waaren bepackt 
und behaͤngt. Kaͤmen Sie auf einmal im bloßen 
Hemde (ſeyn Sie nicht boͤſe, lieber R.*.", das 
werden Sie nicht) in das Palais. Royal, haͤt⸗ 
ten aber beyde Hände voll Geld, fo würden Sie 
in Zeit von einer. Stunde hier eine Toilette mar 
chen koͤnnen, welche die geſchmackvollſte, veishfte 


und neuefte in Paris feyn würde. Hätten Ste 
das große Roos in der Eöniglichen Lotterie gewon⸗ 
nen und fi vorgefeßt, den Gewinnſt auf die 
weifefte oder unmeifefte Art hier anzubringen, in 
zwey Stunden wäre er bis auf den Liard ange 
bracht; kaͤmen fie als der erflärtefte Wuͤſtling, 
mit dem ftärkiten oder dem ſchwaͤchſten Körper, 
mit den fehärfften oder den matteften Sinnen 
bieher, und fuchten Sie Reiz, Erweckung oder 
Genuß für diefelben, nac) den Eraufeften Einges 
ungen der eigenfinnigften Laune, Sie würden 
noch mehr finden, als Sie hätten verlangen koͤn⸗ 
nen; kämen fie als der verwöhntefte Zungenkitz⸗ 
ler hieher, Ihr Appetit moͤchte ſich auf Speiſen 
oder auf Getraͤnke lenken wollen, Sie wuͤrden 
alles haben; kaͤmen Sie — aber genug: Sie 
werden bald ſehen, womit alles man hieher Eom: 
men und was alles man verlangen und wuͤnſchen, 
und womit alles man in einem Kabriolett, in 
einem Whisky, oder in einer Staatskaroſſe, 
felbft wenn man zu Fuße gekommen ift, davon 
fahren koͤnnte. Mohlgemerft, und Sie hätten 
es alles unter den Arkaden gefunden, ohne nur 
eine Stufe hoͤher oder tiefer zu fteigen. 
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Die. Gewölbe haben Nummern, alfo fan⸗ 
gen wir mit No. L..an. Dieß haͤlt ein: Bud 
händler, Namens Defenne, und es: nimmt 
zwey Arfaden ein. : Es ift das größefte: und gläns 
zendfte im Palais Royal, und fragen Sie bey 
ibm nach dem älteften, wie nach dem neueſten, 
nach dem nüßlichiten, ‚wie nach dem ſchaͤdlichſten 
Bude, Sie finden es bey ihm. Schmwärme von: 
berühmten und unberähmten Autoren aus jedem: 
Sache, finden Sie zu jeder Zeit und Stunde bey: 
ihm, und um fie her wimmelt es von Dilettan⸗ 

ten und Kritikern. Ich habe manche fehr anges- 
‚ yehme. und lehrreiche. Stunde hier. zugebracht. ; 


e 7,8 ey 1* 
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Wie Deſenne für Beduͤrfniß und Luxus 
des Geiſtes ſorgt, fo ſorgt ſein Nachbar, Po ix⸗ 
menuͤ, mit einem Bijouteriegewoͤlbe, das drey 
Arka den einnimmt, fuͤr das Beduͤrfniß deraller- 
aͤrmſten und allerreichſten Eitelkeit, und er hat, 
kleine goldne Ringe fuͤr eine arme Braut, und 
Armbänder von Brillanten fuͤr die reichſte Her⸗ 
zoginn. Alles, was in Gold, Silbery Stahl! 


tiexskunſt gearbeitet werden. kann, finden Sie 
bey ihm zuſammen, und er darf es nur einige 
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Seit vorher wiſſen, wenn er Ihnen einen 
Schmuck, wie der beruͤhmteſte, der in neuern 
Zeiten verfertigt und verſchenkt oder geftohlen 
wurde, ohne große Muͤhe verfchäffen fol. Sein 
funkelndes Gewoͤlbe, bey Tage von der Sonne 
und des Abends von funfzig Wachsferzen erleuch⸗ 
tet, gibt einen Anblick, deſſen Reichthum, Glanz 
und’ Flitter feldft Augen blendet, die das koſt— 
barfte in diefer Arc zu fehen gewohnt find. Eis 
nige große: Spiegel vermehren das magifche 
Strahlen: und Farbenſpiel. Man kann nicht 
voräbergehn, ohne zu erftaunen, und während 
des Erſtaunens hat man ſchon die Hand an den 
Beutel gelegt, vielleicht eben fo oft, um etwas 
zu kaufen, als um ihn vor der: eriten Irunfen; 
heit des Auges verwahrt zu halten. 


Sie gehen weiter und kommen zu einem 
Gewölbe, worin eine Modenhändlerinn ihren 
Thron aufgefchlagen hat. Alles, was ſich aus 
Band und Seide und Flor und: Federn bauen 
läßt, biethet fich hier Ihren Blicken dar. Fünf 
oder feche junge Mädchen, Teiht und mit Ge/ 
ſchmack gekleidet, fißen bier unter großen Haw 
fen von zarten Materialien, und ſtecken miteben 
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fo zarten Fingern die kuͤnſtlichen Gebäude zufams 
men, die zum Theil bis nach Rußland und der 
Tuͤrkey halten muͤſſen. Ihre Blicke wechfeln 
zwiſchen der Nadel und den Voruͤbergehenden, 
und laden dieſe oft genug ein, bey ihnen zu Eau; 
fen — was nicht bezahlt werden kann, wenn es 
vermweigert wird, und ohne allen Werth tft, wenn 
man es anbiethet. Man hat diefe Modenge— 
wölbe oft genug mit Serails verglichen, aber 
diefe Vergleichung hinkt gerade it, dem wichtig—⸗ 
ften Zuge: denn. hier ift Sultan wer will und 
bezahle, und ——— werden gar nicht 
gelitten. 


Weiterhin ſehen Sie ein Gewoͤlbe, das mit 
den feinſten Tuͤchern und ſeidnen Zeugen, kurz, 
mit allem bepackt iſt, was eine modiſche oder 
gründliche, eine praͤchtige oder reinliche Gar: 
derobe, in welcher Einfhränfung, für welchen 
Beutel, für welchen Gefhmadk und in welchem 
Umfange Sie wollen, in wenig Augenblicen 
füllen kann. Die neueften und ſchoͤnſten Zeuge 
and Stickereyen aller Art find vr dem 7. 
anlodend ausgelegt. 
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Nebenan ſehen Sie ein Gewoͤlbe mit lauter 
—— von. echten und: falſchen Diamanten, 
von Wegwnodfcher Mafie, von Porzellain, von 
brilfantivtem Stahl, kurz, von allem, wovon 
Knoͤpfe gemacht werden Finnen, in den bunte: 
fien. Zeichnungen und im: —— Menge 
——— Zoe Ä 
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ne Poirmends.Koftbarkeiten, die 
hinter: den hellen und hoben. Spiegeliheiben 
ſchimmern. Uhrketten von Gold und Stahl; 
Degengefaͤße von Silber und Stahlbrillanten 
kraͤuſeln ſich hier im bunteſten Strahlenſpiele vor 
Ihren Blicken, und das junge Kaufmannsweib 
ladet Sie mir Blicken, aber nie mit Worten ein, 
räber: zu treten, und wenigſtens zu ſehen und 
zu erſtaunen, wenn. Sie, u nichts Eaufen 
wollen. 2 Ä 

Birke treten Sie — ein: Gemwolbe das 
Sie ie fon längf durch feinen füßen Dunftkreis 
angelockt hat. Es iſt der Sitz eines Geruch⸗ 
kuͤnſtlers, der Ihnen Handſchuh, die wie Jaſt 


min; Pomaden, die wie Veilchen; Waſchwaß 
ſer, 


% 


ae 
fer, dag wie Lilien; Zahnpulver, das wie Sons 
quillen; Näucherpulver, das wie ein ganzes 
Blumenbeet; Sprengwafler, das wie Mayblus 
menu. ſ. w. riecht, in großer Menge verkauft, 


Jetzt macht Sie das Seräufch eines ge⸗ 
ſchmackvoll verzierten Kaffeehauſes aufmerkſam. 
Das Gewimmel in demſelben und der mannigs 
fache Ausdruck entgegengefeßter weifer und thds 
richter Gemüther; die gefällige Sefchmeidigfeit 
der nettgekleideten und frifirten Aufwärter, die 
fih, ohne einen Tropfen von ihrem Kaffee oder 
Liqueur zu verfchätten, ohne die zartaufgebauten 
Eisthuͤrmchen zu erfchättern, durch das Gedränge 
bin und her winden; das ernfthafte Mefen, mit 
welchem die Kaffeewirthinn hinter ihrem Buͤreau 
das Gedraͤnge uͤberſieht, jedes Verlangen hoͤrt, 
jeden Kommenden bemerkt und jeden Weggehen— 
den huͤthet, und doch dabey die Artigkeiten, die 
man ihr nach der Reihe ſagt, faßt und erwies 
dert: alle diefe Gegenftände locken Sie herein, 
und was Sie darin finden, fönnen Sie trinfen,, 
ohne Durft, können Sie effen, ohne Hunger, 
innen Sie fehen, ohne Begierde darnach, und 
Können Sie hören, ohne es gebilligt zu haben. ; 

Ee | 
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Weiterhin fehen Sie das Gewoͤlbe eines 


Künftlers, deſſen größte Kunft es ift, die Natur 
zu verlarven. Esift ein Konfitärier. Er macht 


Ihnen aus Mehl Häufer, Früchte, Blumen, 


färbt fie mit Zucker, durchläßt fie mit ihrem nas 
türlichen Geruch "und Geſchmack, macht Eis zu 
Butter und Sahne, läßt es willkürlich wie 
Kaffee, Chokolade, Erdbeeren u. ſ. w. ſchmecken, 
bannt den allgemeinen Geiſt der Zerſtoͤrung und 
Faͤulniß mie Eſſenzen und ſuͤßen Huͤllen, und 
gibt Ihnen Mandeln zu trinken und Milch zu 
kaͤuen. Es gibt nichts in der Natur, woraus er 
nicht Syrup ziehen, oder was er nicht in Syrup 
verwandeln und verhuͤllen koͤnnte oder moͤchte. 


| Nun ſtehen Sie an einem weiten Gewölbe, 

das alles faßt, was man angrößern und Fleinern 
Möbeln, im erlefenften Geſchmacke, felbft wenn 
man die ausjchweifendfte Möbelftaupe hätte, zu 
beſitzen wuͤnſchen koͤnnte. Tifhe, Stühle, 
Schreibeſchraͤnke, große und kleine Kaſten, 
Spiegel und allen uͤbrigen Hausrath, dem die 
uͤppige Bequemlichkeit mit Zuziehung der Waͤlder 
von Europa, Aſia, Afrika und Amerika; dem 
die Verſchwendung mit Beyhuͤlfe aller Natur⸗ 

122 


435 — 


reiche; dem die Kunft mit dem Poliereifen, dem 
Firniß, dem Lad, der Farbe; dem die Mode 
in ihrer abenteuerlichften Laune, Entitehung, 
Pracht, Geſchmack und Schwung gegeben has 
ben: das alles finden Sie in und vor diefem Ges 
wölbe ausgeftellt, ausgelegt und aufgefchichter, 
und die Beſtimmung davon wird Ihnen eben fo 
oft unbekannt als der Nahme feyn. - 


An diefes Gewölbe ftößt der Eingang zu ei⸗ 
nem Speftafel, der unter den prächtigen Säws 
len eines majeftätifchen Veſtibule hinanlaͤuft. 


Jetzt, lieber R**, bin ich mie Ihnen den 
einen langen Flügel des Pallaftes durchwandert; 
aber glauben Sie nur nicht, daß ich Ihnen alles 
gezeigt habe. Vor den kleinern Gewoͤlben, in 
denen man noch Buͤcher, Spitzen und Muſſelin, 
Paſteten und andres Backwerk, Kinderfpielfas 
chen, Huͤte, Federn, Paſtillen und Bonbons, 
Uhren, Roͤhre, mathematiſche Inſtrumente, 
ſchon ganz fertige Kleider für Weiber und Maͤn— 
ner, Früchte, Mürfte, Liqueurs, Holy s und 
Knochenarbeiten, Blumen, Manfchetten und 
as Nadelküffen und taufend andre ande 

E e 2 


anberer Art feilbiethet: vor allen diefen habe ich 
Sie vorbey geführt, ummich nicht zu wiederho: 
len und Sie nicht zu überladen; aber fagen muß 
ich noch, daß das alles, wenn ich es Ihnen auch 
nicht nannte, darum nicht weniger fein, auser 
fefen, praͤchtig, anlockend und binreißend iſt, 
als alles übrige, deſſen ih, nur den fchärfiten 
Zügen nad), erwähnt habe. Ich wollte Ihrer 
Einbildungskraft und Ihrem Berftande nur ge 
wife Grundzüge angeben, auf die Sie fußen 
follten; und wenn mit der Zeit einmal Ihr koͤr⸗ 
perliches Auge finder, daß ich Ihrem geiftigen 
Auge nidyts zu glänzend vorgemahlt, wenn Ihr 
Berftand begreift, day ich die Winke, die ich 
Ihnen über die Anordnung, Bejekung und Quel; 
len des Ganzen gab, nicht aus der Luft gegrif: 
fen habe: fo erinnern Sie fid) benm gegenwärtis 
gen Genuſſe an den guten Willen und an das 
möglidyft unbefangene Auge Shres Freundes, 
der Sie fo gern des VBergnügens theilhaftig ge; 
macht hätte, wovon er Ihnen nur den verjüng- 
ten Maßftab in die Hand zu geben Kräfte genug 
hatte. 

+ Der kürzere Queerflägel enthält in eben fo 
bunter Abwechslung Kaffeehäufer, Neftauratenr 
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ſaͤle, Buchhaͤndler⸗Paſteten⸗Zeug⸗ ih und 
andre Gewölbe, und fchließt-fich an den ziveyten 
langen Seitenflügel durch ein zweytes prächtiges 
Beftibule, an deffen Säulen Sie Obft- und Blu: 
menbändlerinnen, Hundes und Broſchuͤrenver⸗ 
fäufer, Bothen und Lohnlackeyen inbunter. Ge 
fellichaft unter einander finden. ie 

Der zweyte lange Flügel enthält alles, wor⸗ 
auf ich Sie beym erften aufmerkffam gemacht 
babe, und noch einige neue Gegenftände, außer 
jenen. Sie finden in demfelben z. B. Gewölbe 
voll der meifterhafteften Zeichnungen und Ge 
mählde, Glasſchleifer⸗ Meſſer⸗ und Scheerens 
Schnallen: Waffelkuchen⸗ Handſchuh⸗Sattler⸗ 
Steinſchneider⸗Petſchaftſtecher- Miniaturmah⸗ 
fer; Lotterie- und Geldwechslergewoͤlbe in dert 
mannigfaltigften Mifhung und mit den reichften 
Borräthen zufammen; urid das alles muß wohl 
da feyn, weil ih Ihnen ſo oft wiederholt habe, 
dag Fein Sinn, fein Bedärfniß und u Laune 
— von — weggehen A: 


Sie erinnern fi) aus meinem Vorigen, 
daß der vierte Fluͤgel der neuen Anlage noch nicht 
Ee3 
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fertig iſt, und daß man vor der Hand eine hoͤl⸗ 
zerne Gallerie da angelegt hat, wo bald ſechs 
Reihen dorifcher Säulen emporſtreben follen. 
Diefe Gafferie ift doppelt und bat auf beyden 
Seiten Läden, wie Sie folche unter den Arkas - 
den finden und die wie jene alle: Waaren für Ber 
duͤrfniß und Luxus, zu Schau und Kauf aus 
ſtellen. Bey Tagefehlt es aber diefen Sallerien 
an Licht und nur des. Abends werden fie durch 
das Licht von Taufenden von Lampen und Kerzen 
glänzend, obgleich des Dampfes wegen etwas 
ängftlich; Zwifchen denfelben faſelt der jüngere 
und der ältere Wüftling dahin, weilihr dunklerer 
Horizont jenem bey feiner noch nicht ganz unters 
druͤckten, und diefem, bey feiner noch nicht ganz 
wieder ———— — gute Dienſte | 
leiſtet. 


Der erſte Stock des Palais Royal ſchließt Ge⸗ 
genſtaͤnde neuer Art in einem noch praͤchtigern und 
weitlaͤuftigern Lokale ein. Hier finden Sie große 
Kabinette von Gemaͤhlden, Magazine von Moͤ⸗ 
beln, goldnen und ſilbernen Geſchirren und 
Spielwerken aller Art, geſchloſſene Geſellſchaf⸗ 
ten, Clubbs, Saͤle fuͤr Lektuͤre und Kunſt, fuͤr 
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das Schachſpiel, fuͤr das Billard, moͤblirte Zim⸗ 
mer für Fremde, Säle und Zimmer für Reſtau⸗ 
rateuürs u. f. w. in der Höchften Mannigfaltigfeis 
neben einander. Wir wollen fie etwas näher 
muſtern | i | 


Num. 4 bis 12 finden Sie ein — 
Magaſin de conſiance, deſſen Waaren zu einem 
beſtimmten und feſten Preiſe verkauft werden. 
Die Pariſer Kaufleute, von dem groͤßeſten bis 
zum kleinſten, uͤberſetzen ihre Waaren, je nach—⸗ 
dem ſie Kenner oder Nichtkenner vor ſich haben, 
mehr oder weniger, aber nie unter einem Drit⸗ 
tel des Preifes, wofür fie folche laflen wollen. 
Ein Fremder, der. den Werth der Dinge zu Par 
ris nicht kennt, iſt mit ihnen übel daran, und 
er kommt felten ungeſchnellt aus ihren Gewoͤlben. 
Beſonders ift dieß der Fall mit Engländern und 
Deutfchen, die-diefer jüdifchen Mode in ihrem 
Vaterlande nicht gewohnt ſind, oder die eine Art 
von falſcher Großmuth mit nach Paris bringen, 
die den Betruͤger gern beſchaͤmen moͤchte, aber 

nichts uͤber ihn erhaͤlt, als daß er das Geld ein⸗ 

ſtreicht und hinter dem Ruͤcken lacht. Will man 

vollends auch noch nach-den Regeln einer miß⸗ 
Ee 4 
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verſtandenen Galanterie handeln und der huͤb⸗ 
ſchen Kaufmannsfrau oder Kaufmannstochter 
von ihrer Forderung nichts abdingen, ſo iſt man 
dreyfach betrogen: denn es iſt gewiß, daß die 
Weiber in dieſem Punkt dreyfach juͤdiſcher ſind, 
als die Maͤnner, und daß ſie, wenn ſie erſt mer⸗ 
fen, daß es dem Fremden wohl thut, von nied— 
lichen Händen bedient zu werden, diefen Genuß 
auch noch mit funfzig Prozent auf die: Waare 
fchlagen. Diefe feine oder grobe Betruͤgerey 
finden Sie in allen Gewoͤlben des Palais Royal, 
befonders aber in denen, die das ganze Heer von 
Salanteriewaaren einſchlleßen. 


Dieſer Mißbrauch, Aber den man fich (aut 
beflagte, gab den Magafıns de confiance à prix 
fixe ihre Entftehung. Jede Waare in demfel 
ben hat fonach ein Zeichen, worauf. ihr Preis 
ſteht, und es wird weiter nicht gefordert noch 
gehandelt. Der Unternehmer des obenerwaͤhn⸗ 
ten hat das Slänzendfte in diefer Art zuſammen⸗ 
gebracht, und eine Million Livres würden darin 
bald verthan feyn, ohne daß man große Lücken 
fpärte. Nur glauben Sie nicht, daß diefer 
Kaufmann (fein Name iſt Verrier) dieß praͤch⸗ 
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tige Magazin mit eignem Gelde oder auch nur 


durch Kredit zuſammengebracht haͤtte. Der Me: | 
Hanismus. davon ift-folgender: - | 


“  Künftler, Handiverfer und Öberhauptfeute 
aller Art, die ein. prächtiges Möbel, ein neues 
Kunſtwerk, eine neue Mafchine ꝛc. zu verfaus 
fen haben, bringen es in dieſes Magazin. Man 
haͤlt ein Buch, worin der Nahme des Verkaͤufers 
und der Preis des eingelieferten Stuͤcks verzeich⸗ 
net find. Zugleich ſtellt man ihm einen Empfang⸗ 
ſchein daruͤber aus. Kür die Kommiſſion zahlt 
er gewiſſe Prozente nach dem hoͤhern oder gerins 
gern Preife der Waare. Wird ſie z. B. zu 100. 
bis 300 Livres verfauft, fo bezahlt:er vier, von 
400 bis 600 Livres zwey, von 600 bis. 1209 
Livres eins, von r200 an, nur ein-halb 

vom Hundert. Von diefen Proyenten . hält der 

Unternehmer die Säle und alles-Äbtige, was dazu’ 

gehört. Sie werden dieje Anftalt für Artiften 

“aller Art fehr bequem und nicht. deickend finden: 
‚denn manches ‚herrliche Produkt der Induſtrie 
und des Erfindungsgeiftes würde. man vielleicht 
in. einem Dachftäbchen auffuchen muͤſſen, flatt 
daß es jeßt.unter andern feines Gleichen einen 

Ger 
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glaͤnzenden oder nuͤtzlichen Rang einnehmen und 
fruͤher und bequemer an Mann gebracht werden 
kann, als es ſonſt haͤtte geſchehen koͤnnen. 


Der Anblick dieſes ſeltenen Magazins iſt ei 
ner der blendeſten, und die Muſterung deſſelben 
gewaͤhrt dem Verſtande wie den Sinnen voll j 
BE 


Es ind =. zwey oder * andere Maga⸗ 
zine dieſer Art im Palais Royal, aber keines iſt 
fo weitlaͤuftig, und fie werden von den eigenen 
Kapitalen der Befißer beſtritten. 


Weiterhin finden Sie eine nicht minder 
merkwürdige Niederlage in ihrer Art; eine Nies 
derlage' von Piqueurs, Alles, woraus Liqueur 
gezogen, womit Liqueur durchlaſſen und gefärbt 
werden fann, finden Sie. hier in größern oder 
fleinern Slafchen beyfammen; und das Ganze ift 
‚mit einer Ordnung und einem Geſchmacke geftellt 
und zur Schau gelegt, die einem ein immerwaͤh⸗ 
rendes Lächeln ablocen. Noch bunter wird es 
dadurch, daß auch Auffäße auf Tafeln, Schaws 
gerichte, Zuckerwerk ꝛc. indas Fachdiefes Kuͤnſt⸗ 


lers gehören, und daß diefe Dinge in den mans 
nigfaltigften:und anlocfendften Formen und Ber; 
sierungen in feinem hellen. und hohen Magazlır 
ausgeftelle find. : 


‚Auf eben diefer Seite finden Sie die Zim⸗ | 
mer der Schachgeſellſchaft (Sociere du 
Sallon des Echecs) die durch ganz Frankreich 
bekannt iſt und oft Schachſpieler aus den ent⸗ 
fernteſten Gegenden herbey zieht, die hier ihren 
Meiſter ſuchen und oft finden. Die Geſellſchaft 
iſt eine geſchloſſene, und niemand kann ohne ein— 
muͤthige Einſtimmung der Mitglieder aufgenom⸗ 
men, aber wohl koͤnnen Fremde durch ein Mit— 
glied einigemal darin aufgefuͤhrt werden. 


Weiterhin finden Sie die Zimmer der Oly m⸗ 
piſchen Geſellſchaft (Sociere Olympique) | 
die zugleich eine freymaurerifche ift, Ihr Haupts 
zweck ift die Kultur der Muſik, und Männer und 
Meiber vom böchften Range laſſen ſich hier oft 
im Singen und Spielen hoͤren. Die Zahl ihrer 
Mitglieder iſt unbeſtimmt, aber ſie nimmt nie⸗ 
mand auf, der nicht Maurer iſt und ſich durch 
Stand, Rang und elegante Sitten auszeichnet. 


4. 
Fremde, die diefe Eigenfchaften befisen, find 
daſelbſt willfommen, wenn file von.einem Mit 
gliede aufgeführt werden. In der zweyten Etage 
beſitzt diefe Geſellſchaft eine ſehr artig deforirte 
nn 


Weiterhin fi nd bie Site — andern Ger 
ſellſchaft, die ſchlechtweg der Klub heißt, und 
die ſich bloß durch Konverſation, ohne irgendein 
Spiel erhält, Man kann eintreten ohne Pathen 
und ohne einmüthige Zuftimmung aller Mitglie; 
der; die Geſellſchaft iſt abwechſelnder, als die 
vorhin genannte ‚ und in der That viel unterhals 
tender. Es ift fein Gegenftand, über den hier 
nicht gefprochen, und gut geſprochen würde, 
weil fein Alter und fein Syſtem andre Vorrechte, 
als uͤberzeugende Gruͤnde hat. Politik war, ſo 
oft ich noch dort geweſen bin, der Hauptgegen⸗ 
ſtand aller Konverſationen; und dieſer kleine Cir⸗ 
kel iſt eigentlich der Wortfuͤhrer und der Stock 
von allen übrigen, die fich während der Nevolus 
tion, mit Wort und Ihat ‚ fo gefchäftig und 
ſtuͤrmiſch gezeigt haben. | 


Eine andre Geſellſchaft beſitzt auch mehrere 
Zimmer in dieſem Geſchoſſe, die den Nahmen 
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Salons des Arts führen. Sie treffen hier Ges 
lehrte, Künftler und Dilettanten jeder Art, und 
ich habe die Unterhaltung beftändig fehr heiter, 
wißig und lehrreich gefunden. Alle neue Eleis 
nere Schriften werden bier aufgelegt und geles 
fen und in einer befondern Galerie finden Sie 
die neueften Produftionen guter Künftler aufges 

fell. Für Fremde ift diefe und die vorige Ger 
ſellſchaft unter allen die angenehmfte und lehrs 
reichte. 


Außer dieſen gibt es noch eine Societ€ Mi- 
litaire, die meift aus Altern verdienten Staabss 
offizieren beftebt, und die niemand aufnimmt, 
wer nicht diefes Standes ift; und endlid) eine 
Societ€ des Colons, in welche niemand aufges 
nommen werden kann, der nicht eine Befißung 
auf einer der Amerikaniſchen Inſeln hat. Sie 
find für einen fremden, der weder Soldat noch) 
Pflanzer ift, am wenigften unterrichtend und 
unterhaltend; aber dem, der eins von beyden. 
ift, wird teichliche Nahrung darin gebothen. 


Sie fehen, lieber R**, wie eben diefemans 
nigfachen Anſtalten für die Kultur des Geiftes, 
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darauf hin arbeiten, daß Fein Feld des menfchli: 
chen Wiffens und des menfchlihen Genuſſes in 
diefen wunderbaren Ringmauern unangebaut 
bleiben foll. Ich wenigftens kann mir Feins den: 
ken, das hicht in einem davon, oder In allen bes 
dacht worden wäre. 


Die Übrigen Säle des erſten Stods find . 
theils mit Kunftfachen aller Art, 3. B. mit 
Wachsfiguren, mit Porzellain, mit Kriſtall⸗ und 
Glaswaaren ıc. befeßt, theils zu Billardſaͤlen, 
theils zu Appartements fuͤr Fremde eingerichtet. 
Aber man muß ſehr reich ſeyn, wenn man letztere 
beziehen will. Zwey Zimmer koſten gewoͤhnlich 
einen bis zwey neue Louisd'or taͤglich, und eine 
Reihe von Zimmern monatlich an funfzig. Sie 
ſind auch meiſt nur von jungen Englaͤndern oder 
Hollaͤndern bewohnt, die Zeit ihres Lebens nur 
Einmal reiſen, dafuͤr aber recht nach ihren, 
doch unrecht nach meinen Begriffen reiſen 
wollen. Leute dieſer Art ſind die eintraͤglichſten 
Kunden des Palais Noyal, weil ſie in demſelben 
alle ihre Beduͤrfniſſe befriedigen, und deßhalb 
beyde Haͤnde voll Geld wegwerfen, ſo lange ſie 
hier ſind. Dafuͤr regnet es aber auch von allen 
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Seiten Mylords und Mylords für fie, und wenn 
dieß fie glücklid) macht, fo muß ich geftehen, daß 
ihr Gluͤck vollftändig, wenn auch ſehr theuer er⸗ 
kauft iſt. 


Der zweyte Stock des Palais Royal vers 
liert in Abficht des Glanzes gegen den etften un⸗ 
befchreiblich. Er ift auch. zum Theil für Fremde 
eingerichtet; noch häufiger aber werden in dem; 
felben fchon die Penfionen gefunden, welche die 
Rekruten für das unüberfehliche, Heer der Fäuflis 
hen Tugenden, die hiervom Morgen bis in den 
Abend befiegt werden, zu ftellen pflegen. Ihre 
Wohnzimmer find meift unreinlih und Armlich 
möbliert, aber die Befuchzimmer find fehr nett, 
und befonders ift auf die Kanapeen und Betten 
große Sorgfalt verwandt; Die Neflaurateurs 
haben in diefem Stock ihre Kabinette, wo man 
mit kleinen Geſellſchaften vertraut beyfammen 
ſeyn, und auch unbefcholtenen Weibern von feis 
ner Bekanntfchaft zu effen geben kann. Doc 
hierüber mehr, wenn ich auf die Reſtaurateurs 
komme. | 


Die Manfarden haben ungefähr. dieſelben 
Bewohner; doch finden Sie auch ſchon flille 


Künftler, die gern an der Quelle ihres Studiums 
und Broterwerbs fenn wollen, in denfelben. Die 
Ausfiht von oben herab ift die fchönfte im Pas 
lais Royal, die Luft rein und gefund, die Zim; 
mer find geräumig, und, wenn auch nicht wohl; 
feil, doch um funfzig Prozent mwohlfeiler als im 
zweyten Stode. Alte einzelne Herren habenfih 
bier auch häufig niedergelaffen. 


Sm Dache ſelbſt Hat der Baumeifter, der 
es wußte, wie hoch jeder Quadratſchuh In diefem 
Pallaſt, in der Erde wie in der Luft, genäßt 
werden fonnte, rund herum Zimmer an Zimmer 
angebradt. Sie erhalten ihr Lichte duch eine 
Klappe, bie man aufftelle, damit der Tag durch 
ein Elein viereckiges Fenfter fich hereinftehlen kann. 
Geht die Klappe zu, fo herrſcht in diefen Löchers 
chen am hellen Mittage die dickſte Nacht. Trotz 
dem find fie bewohnt, wie alle übrige Winkel im 
Palais Royal. Die Kaufmannsdiener, die Auf 
waͤrter aus den Kaffehäufern, den Reſtaurateur⸗ 
fälen, den Schneidergewoͤlben, wohnen hier mit 
den Öffentlichen Mädchen der geringen Klaſſen 
verträglich oder unverträglich bey einander, und 
befommen bort.oben felten. andere. Beſuche, als 

welche 


welche die dringende Noth befiehft: die Ableiter 


der natuͤrlichſten Beduͤrfniſſe ſind uchmic hier 
angebracht. | 


Wir find nun den ganzen Umfang der neuen 
Xnläge durchlaufen und durchftiegen, etwas 
flüchtig in der That, aber was ich Ahnen noch 
dom Ganzen zu fagen habe, wird ſich von neuen 
an die Charakteriſtik alfer diefer Theile fchliegen, 
und: fich nach und nach zu einem volltändigen 
— zuſammen fügen, | 


Sf 


— 450 — 


Dreyzehnter Brief. 


Das Palais Roval. Berfammlungspunfte, 
Reſßaurateurs. Ihr Eigenthümliches. Bous 
dilliers. Sein Lokale. Deflen Aufputz, Bors 
zuͤge und Unbequemlichkeiten. La Barriere, 
Sein Lokale. Die Diſche nicht gedeckt. Theure 
Woaͤſche. Sein großer Speiſeſaal. Ungeheurer 
Speifezettel. Aufwaͤrter und ſchnelle Bedie— 
nung. Mechanismus des Ganzen. Kuͤche und 
Kuͤchenperſonale. Theure ehrung. Koſten 
einer mäßigen Mahlzeit. Einnahme und Aus— 
gabe La Barrierend. Tiſchgeſellſchaft. Kleine 
Mittags s und Abendmahlzeiten. Zugellofe 
Nachtpartien. Verſchickung von Speifen. 


** - 2 
— 





Es iſt nothig, lieber R**, daß ich Ihnen eis 
nige Anftalten, die hauptſaͤchlich zu ſtehenden Ver; 
fammlungspunften der Menge von Spajziergaͤn— 
gern im Palais Royal dienen, weitläuftiger be 
Schreibe. Die merfmwärdigften find die Reftew 
rateurs und KRaffeebäufer. 


Diejenige Klaſſe von Garkoͤchen, die ſich 
Reſtaurateurs nennen, find erſt feiteinigen Jah⸗ 
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den, Hauptfächlich aber nach dem neuen Anbau 
des Palais Royal, in Schwung gekommen. 
Sie haben das Eigenthuͤmliche, daß fie zu jeder 
Zeit und Stunde: zu effen geben‘, von des Mor; 
dens um 9 Uhr an bis nach Mitternacht. Schon 
hierin liegt ein Grund, daßes bey Ihnen theurer 
feyn muß, als bey andern Speifewirthen. Sie 
muͤſſen beftändig‘ Feuer und beftändig Kaſtrollen | 

Aber dem Feuer — J 


Die Reſtaurateurs Im Palais Royal ſinb 
bey weiten die beruͤhmteſten und beſuchteſten, 
ihre Kuͤchen die reichſten, ihre Speiſezettel die 
groͤßeſten, und Ihre Säle die glaͤnzendſten in 
Paris; Es find ihrer drey bier, die von fechfen, 
die fich anfangs hier ſetzten, übrig geblieben find, 
Der eine diefer drey, Namens Huͤre, wird auch 
bald fchliegen müffen, denn ich fehe nur immer 
einzelne Koftgänger bey ihm; die übrigen zwey, 
Bouvilliers und La Barriere, wettei— 
fern noch, aber das MU neigt fi ch ſtark auf 
— 


Das Lokale des Reſtaurateurs Bouvil— 
kiers iſt überaus glänzend, Seine beyden 
5ia 


Haupefäle find im erften — mit den feinſten 
Papiertapeten Chineſiſch und Arabiſch perziert 
und des Abends mit großen, Globen uͤber argan⸗ 
tiſchen Lampen erleuchtet. Die Tiſche find ı von 
dem, feinſten Acajouholz, das Buͤreau, wo die 
Wirthinn mit der Kaſſe gleichſam thront, von 
Marmor, die Stühle ſehr geſchmackvoll gearbei⸗ 
tet, das Linnen zu Tiſchtuͤchern und Servietten 
ſehr fein und immer ſauber, das Geſchirr zum 
Trinken nicht minder, die Aſſietten, die Gabeln 
und Loͤffel und die Hefte der Meſſer Silber, die 
Teller feines Steingut: kurz, das Aeußere iſt 
wahrhaftig praͤchtig und geſchmackvoll. Die Se; 
feltichaft iſt ausgeſucht, und beſteht meiſt aus 
jungen reichen Maͤnnern, die erſt in der. Welt 
auftreten, aus Keifenden,, Kapitaliften, alten 
Offizieren und dergleichen. Es find Tiſche für 
ein, zwey, drep, bis ſechs Perſonen da, ſo daß 
man waͤhlen kann, ob man allein oder bey meh⸗ 

reren ſitzen will. Sie haben auch die Wahl uns 
ter mehr. als hundert verfchiedenen. Gerichten 
unter mehr als zwanzigerley Deſſerts, uuter 
mehr als zwanzig Sorten Wein, und — als 
zwanzig Sorten Liqueurs. 


⸗ 
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Deſſen allen ungeachtet nimmt boch die Zahl 

der Koſtgaͤnger bey dieſem Reſtaurateur taͤglich 
ab, und ich muß Ihnen die Urſachen ſagen 
woran es, wie ich glaube, liegt. Der Wein iſt 
matt, went er auf den Tiſch kommt, und muß 
erft zwiſchen Eis, das man Ihnen in einem 
Napfe gibt, gekuͤhlt werden: dieß iſt unbequem, 
weil man darauf warten muß. Die Aufnärter 
find nicht die raſcheſten und willigften, wenigs 
ftens find fie beydes nicht In dem Grade, wie die 
bey La Barriere. Der Koch oder vielmehr 
die Köche, find nicht fo fehnell, und man muß 
auf eine beftellte Schüffel zu lange warten. Laü⸗ 
ter unverzeihliche Fehler in einem Hauſe, mo 
man fo ausfchweifend theuer lebt. Noch zwey 
| Gründe ‚ bie an ſich ſchon fo viel wirken, als 
jene, fi ind die: daß Fremde biefen Reſtaurateur 
über zwey Treppen hinauf erft fuchen müffen, 
ſtatt daß fa Barriere zu ebener Erde feinen Haupts 
ſaal hat; und daß man, ehe man in Bonvilliers 
Speifefäle tritt, vor der Küche vorbey muß, 
aus welcher einem ein erſtickender Brodem ents- 
‚gegen fchlägt, worin than alle hundert Speiſen 
auf einmal in einem efelhaften Gemiſche zu ries 
hen befommt, und bey etwas ſchwachen Nerven 
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und Magen allen Appetit verliert, der noch oben⸗ 
drein dadurch einen großen Stoß bekommt, daß 
man vor der Kuͤche Kälberviertel, gerupftes Ge⸗ 
fluͤgel, geklopfte Stuͤcke Rindfleiſch und Kotelet: 
te unter Blut und Knochen herum hangen und 
liegen ſieht. 


Bey La Barriere finden Sie nicht eine 
einzige dieſer Unbequemlichkeiten, aber hundert 
andere Bequemlichkeiten mehr. Schon ſeine 
Lage iſt ſehr vortheilhaft. Sein Hauptſaal iſt auf 
ebener Erde, unter den Arkaden des Queerfluͤ— 
gels, und ſieht mit großen hellen Fenſtern in die 
Hauptpromenade des Gartens auf der einen 
Seite, und auf der andern in die lebhafte Paſſa- 
ge du Perron hinaus. Bey ihm habe ich Zeit 
meines Hierſeyns beſtaͤndig gegeſſen, weil ich 
immer im Mittelpunkte der Revolution ſeyn will 
und weil das Hotel d’Angleterre et de Ruflie, 
wo.ich wohne, nur einige hundert Schritte ent 
fernt liegt. So habe ich feine Wirthichaft ganz 
genau fennen lernen, und eine umftändliche Be⸗ 
ſchreibung davon kann Ihnen nicht anders als 
neu und anziehend ſeyn. 


15 — 
Sein Lokale nimmt: drey Arkaden ein, und 
das Kellergeſchoß und ber grfte, zweyte und dritte 
Stock gehört, fo weit dieſer Strich reicht, dazu. 
Der Hauptfaal ift unter den Arfaden und wenig 
ftens zehn Schritte breit und drenßig lang. Auf 
beyden Seiten ſteht Tisch an Tiſch und in der 
Mitte eine dritte Reihe. Die Tifche find nur fo 
groß; daß zwey Perfonen daran efien- können, 
Sie werden nicht gedeckt, fondern find bloß mit 
grüner Wachsleinewand befchlagen, die ſehr leicht 
reinlich erhalten werden fannı. Daß man fie 
nicht deckt, macht dem Unternehmer, wie er mit 
felbft gejagt hat, jährlich eine Erſparniß von 
9948 Livres, das Kapital ungerechnet, waszum | 
Anfaufe des Gedecks erforderlich geweſen wäre: 
Deskte er fie einmal, fo müßte nach jeder Por; 
tion, die auf denfelben nicht reinlich und unver; 
ſchuͤttet gegeffen worden wäre, von neuen, mit 
hin-bey dem ewigen Ab» und Zulaufe vom Mor; 
gen bis in die Nacht, wenigftens zehnmal gedeckt 
werden. Eine Serviette foftet zwey Sous 
zu wafchen, mithin wäre bloß die MWäfche von 
einem. einzigen Tifche: für einen einzigen Tag 
zwanzig Sous..oder fehs Groſchen 
Saͤchſiſch. Nun ſtehen allein in dem großenun⸗ 
| | a 4 
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tern Saale dreyßig Tiſche, machten taͤglich [tes 
ben Thaler zwoͤlf Groſchen, mithin jaͤhr⸗ 
lich. die. unglaubliche Summe von zwey tau— 
fend fiedben hundert und fieben und 
dreyßig Ihalern, zwölf Srofhen, an 
bloßer Wäfche, Fangen Siean zu ahnden, lie: 
ber R**, wie fehr dieß Inſtitut ins Große ger 
ben muß? Aber laſen Sie ung nichts dit, 
nehmen, 

Der Saal feldft ik einfach, aber mit Ge⸗ 
ſchmack verziert, und Sie finden darin act 
Spiegel, deren feiner unter fünf Schuh hoch ift. 
In der Mitte ftehe ein großer mit Porzellains 
platten und Spiegeln belegter Dfen, der im Win: 
ter den Saal erwärmt, and im Sommer einen 
gelinden Zug unterhält,  .:: 

Der Speifezettel, den ich vor mir habe, 
nennt in allem Hundert und vierzehn Ge— 
richte vonder Suppe am bis: und mit den.fo: 
genannten Entremets, die man bier hinter dem 
Braten gibt und bie wir unter. die Zugemüfe he; 
„greifen, Die Potage macht ben: Anfang, und 
Sie finden auf dem Zettel ihrer fieben Arten; 
dann kommen die Patifferien und Ihrer ſind vie— 
| ven ‚angegeben ; ſedann die Fiſche in fechferien 
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Arten; ſodann die Eritr&es, und ihrer find zwey 
und funfzig; fodann die Hors d’oeuvres, in Eis 
tronen, Gewärzgurfen, gruͤnen Dliven, u. f. w. 
beſtehend; ſodann die Braten (Kotis) und ihrer 
ſind achterley; ſodann die Entremets, und ihrer 
find acht und dreyßig; ſodann die Deſſerts, mans 
zig an der Zahl; ſodann die Weine, und ihrer 
find neun und zwanzig; undendlich die Liqueurs, 
und biefer find funfzehn von verfchtedenen Arten, 
Schuͤtteln Sie immer den Kopf, ich Erde Ih⸗ 
nen den Rent mit, 


Wenn Sie in den Saal treten, ſo huͤthen 
Sie die Aufwaͤrter ſchon, in weſſen Revier Sie 
ſich niederlaſſen werden. Es ſind ihrer ſechs, 
und jeder hat eine Anzahl Tiſche zu beſorgen. 
So bald Sie ſitzen, ſpringt einer herzu und bringt 
Ihnen den maͤchtigen Speiſezettel mit einem 
Voilà la Carte, Monſieur, Sie nehmen ſie 
und im Nu iſt ihr Kouvert da. Sie leſen ſich 
von den Gerichten aus, welche Sie wollen, und 
ſelbſt das feinſte und muͤhſamſte ſteht in zehn Mi⸗ 
nuten dampfend vor Ihnen. Man gibt alles in 
einzelnen Portionen. Der Wein iſt kuͤhl, das 
Waſſer friſch, das Bier trefflich, Sie werden 
Sf I 
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eben fo ſchnell und gefällig bedient, mern Ste 
bloß eine Suppe, als wenn Sie alle Gerichte‘ 
bis zum Deſſert durcheffen. Die Affietten und 
Löffel und Sabeln find auch hier von Silber, die 
Zeller feines Steingut, die Sfäfer und Slafchen 
fein wie Kryſtall. Das Brot ift vom feinften 
Weizenmehl. Schmeckt Jhnen ein Gericht nicht, 
oder haben Sie gegen die Zuridhtung etwas eins 
zuwenden, fo nimmt man es eben fo verbindlich 
zurück, alsmanes ihnen gebracht hat: mit dem 
Mein und Bier können Sie es eben fo halten, 
wenn fie Ihnen nicht gefallen. 


Der Mechanismus des Ganzen ift Geſchwin⸗ 
digkeit und Gedaͤchtniß. In den Mittagsftuns 
den von zwey bis vier Uhr fpeifen hier gewoͤhnlich 
zweyhundert Menfchen, und alle mit allenibren 
verfchiedenen Launen und Einfällen find befrier 
bigt, ohne Zank, ohne Sauerfehn, ohne Zeitz 
verluft. Sie können binnen einer Stunde zehn 
Gerichte beſtellen und eſſen. Aber es greift auch 
alles ſehr enge und raſch in einander. 


Die Küche nehmlich iſt ein Kellergeſchoß, ges 
raumig und wohl verſorgt. Kaſtrolle, Rofte, 
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Bratſpieße, alles.ifE hier in ewiger Gluth ‚und 
Dewegung. Den Abend vorher ift alles für den 
Eünftigen Tag vorgerichtet. Die Gerichte, die 
am meiften gefucht werden, oder die eine Bor 
berbereitung leiden, find mit allem Zubehör da 
nd warten nur auf das Feuer. Jeder der Köche, 
und ihrer find acht, ohne die Küchenbuben und 
Kuͤchenmaͤgde, hat fein befonderes Fach, undjes 
der feinen. befondern Aufwärter im. Saale, den 
er an der Stimme fennt, Dieſer ſchreyt durch 
eine Deffnung von oben herab indie Küche, was 
er haben will, und in kurzer Zeit.ift es da.” Der 
Koch behält, was er verlangt hat, eben fo gut, _ 
als der Aufwärter den Saft, der es beftellt hat. 
So geht alles, Troß dem Geſchrey von zwölf bis 
fechzehn Kehlen, Troß dem Gedränge von funfs 
zig Gäften, in der befien Ordnung; und es iſt 
ein außerordentlicher Fall, wenn ein Gericht ver: 
geffen, oder einem Unrechten gebracht wird. 
Garson, ſchreyt einer hier, Garçon einer da, 
und oft fchreyen mehrere auf einmal, und allen 
antwortet der gefehmeidige Burfche: Oui, Mon- 
fieur! A l’inftant, MonGenr! und er wird es 
nicht müde; drey bis ‚vier Stunden hindurch auf 
ſolche Weiſe angerufen und bin :und-her gejagt 
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zu werden. Ich bin uͤberzeugt worden, daß die 
Franzoͤſiſche Nation in Abſicht bes Dienens und 
Aufwartens die einzige ib: Er in * 
. if 


' 


Aber nicht genüg, daß fol ein Burſch alle 
Ihre Aufträgebehalten und puͤnktlich beforgt hat; 
er weiß auch noch, wie viel Berichte und was für 
Gerichte Sie gehabt haben. Wenn Sie geben 
wollen, ſagen Sie: Gargon, mon compte! 
und er laͤuft zum Buͤreau, diktirt feiner Frau 
- oder feinem Heren Ihre Zeche, bringt fie Ih⸗ 
nen, und Sie koͤnnen gewiß ſeyn, daß er Ihnen 
‚feine Schuͤſſel zu viel oder zu wenig angerechnet 
Hat. Sie därfen nur auf dem Speiſezettel nach⸗ 
fehen, was Sie gehabt haben und wie es dorf 
im Preife angefchlagen tft, ſo werden Sie das 


finden. 


Was nun alle dieſe Wunder moͤglich macht, 
lieber R* *, ift das Geld. In der That, man 
muß ben Appetit hier thener bezahlen, Das ger 
tingfte, was Sie hier haben können, ift eine 
Birne, und die koſtet vier Sous. Das Theus 
erfie, 3.8; ein’ Viertel Poularbe, haben Sie 
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zu zwey Livres fünf Sous: alſo eine Birne über 
einen guten Groſchen undein Biettel Huhn 
dreyzehn Groſchen ſechs Pfennige! 
Eine Pfeffergurke ſechs Sous, eine Suppe 
zwoͤlf Sous, ein Gericht weißer Bohnen oder 
gruͤner Erbſen, ein Livre vier Sous, und 
fo. in allem uͤbrigen, Nehmen Sie alſo, als ein 
an OH: ee. an, Sie aͤßen 


= Livres Sous, 
4) eine Suppe. 2,5 — 12 
2) drey kleine Paſtetchen — ꝛ⸗ 
3) ein Stücchen ee 
_ 4) Frikandeau 9 J — 18 
J a, 
6) eine Eſſiggurke a a = ZB - 
We gene Erbſen Er 1 4. 
MDeitedime : 2: —4 
9) ein Viertel Tiſchwein von — 
gewoͤhnlicher Sorte ⸗ ⸗ — 





Summe 6: ao 


rr [3 ’ 
1; 
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So haben Sie gegeffen für. t She, 1r gr. 
| Sachn ſch, und find kaum ſatt, und haben weni⸗ 
ger aufgehen laſſen als alle übrige,. mis denen 


Sie ſich zu Tiſche gefetst haben. est werden 
Sie wohl etwas heller fehen, wie La Bat: 
riere die ungeheuern Koſten ſeiner Unterneh— 
mung -befteeitert kann. Aber laffen Ste uns bieB 
ein wenis — u) x 


Nehmen wir an, w — vom — 
bis um Mitternacht nur 250 Perſonen bey ihm 
eſſen, und daß jeder nur 4 Livres, was ſehr wes 
nig angenommen iſt, bey ihm verzehrt, ſo ſteigt 
ſeine taͤgliche Einnahme auf 1000, und mithin 
die jährliche auf 365000 Livres oder 91250 The: 
ler Saͤchſ. Es wäre eine ungeheuere Einnahme, 
wenn nicht eine ungeheuere Ausgabe davon abs 
ginge. Laſſen Sie uns dieſe nun auch unter⸗ 
ſuchen. 

Livres od. The, 

Er Serabfe jaͤhrlich Miethe 8000 — 2000 
Er haͤlt 20 Menſchen in 
der Kuͤche und in den Saͤ⸗ 
len, deren jeder im Durchs 
ſchnitt Ihm jaͤhrl. soo Liv. 

koſtet de } *5 — oodo 12400 

TS äfche der Servietten en = nr 

Inu 5 > "po j0oooo — 2900 
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— Er Livres od. Thlr. 
Holz und Kohlen nur I2000 — 3000 
Zerbrochnes, geſtohlnes, ver⸗ 

brauchtes Geſchirr in | | 

der Küche und den Saͤlen 5000 - 1250 
Angenommen, daß eranden | 
. zubereiteten Lebensmitteln 

so 'Prorent gewinnt, fo 

"feige der N anf s 182560 — 45625 


ur 


— re 
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Da Sliebe — ein von 137500 
Liv. oder 34375 Thlr. Rechnen Sie von dieſer 
Summe ab, was er zur Erhaltung ſeiner Fami⸗ 
ie, zur Verzinfung des Grundkapitals der Wir 
ternehmung, zur Quartierung und Bettung fels 
ner Leute, zur Möblirung w;f. to; Eraucht, fo 
wird höchftens ein Ueberſchuß von 10000 Livres 
oder 2500 Thlr. bleiben, und dieſe ſind wahrlich 
des Geraͤuſches, der Arbeit und der ſchlafloſen 
Naͤchte nicht werth, die Jahr aus Jahr ein bey 
ihm nicht abreißen. Auch iſt er nicht reich und 
es wird bey ya alles —— — rn 
— 


| & fehen Sie, lieber m **, wie ben der uns 
glaublihen Thenrung -in Maris ein Kapital zus 
fammen fallen kann, und wie der ftärfften Ein: 
nahme die ſtaͤrkſte Ausgabe auf dem Fuße folgt. 
So iſt es mit. allen übrigen Inſtituten dieſer Art 
im Palais Royal. Alles nimmt ungeheuere Sum⸗ 
men ein , Und niemand iſt reich. 


rer 


unterhaltende und lebhafte Geſellſchaft faͤnden. 
Jeder ißt an feinem Tiſche feine Portion für ſich, 
und ſelten ſpricht man mit ſeinem Nachbar. Vor 
der Revolution wußte man nicht immer, ob ei⸗ 
nen nicht ein Scherz oder ein kuͤhner Grundſatz 
gleich von dem Reſtaurateur weg in die Baſtille 
bringen koͤnnte, und deßhalb ſprach man wenig 
mit den, Leuten um einen her, die man nicht 
kannte; jetzt wird es etwas lebhafter, aber an 
eine allgemeine Konverſation iſt nicht zu denken, 
Sie muͤßten denn einige Bekannte mitgebracht 
haben. Die Leute ſind hier weit egoiſtiſcher als 
unterhaltend, und bey dem Gewimmel von Aben⸗ 
teurern aller Art, die ihr Inneres unter einem 
ſehr anſtaͤndigen und beſcheidenen Aeußern zu 
verbergen wiſſen, und bey der Gefahr, die man 

laͤuft, 


läuft, allmählich mit ihnen verftrickt zu werden, 
iſt es immer beffer gethan, man bleißt an öffent, 
fichen Orten für fich und nimmt von ſeinem Nach⸗ 
bar keine BR, Zu 


Deſt — fin nd die Eleinen Mittags: 
und Abendmahlzeiten, die man feinen Freunden 
und Bekannten in befohdern Zimmern bier ges 
ben oder mit ihnen verabreden kann. Oft geben 
ſelbſt angefeffene Familien hier ihren Freunden 
zu effen, wenn fie ſich vor dem Geräufch einer 
Mahlzeit zu Haufe ſcheuen. Sie bezahlen nicht 
mehr, als in dem großen Saale, in welchen nie 
| Srauenzimmer fommen: Die stehe Einricgrung | 

it bey Bouvilliers, art 


Zügellofe kleine Nacheparien fi find Ser a aber 
äuch nichtfelten. Junge und alte Herren, denen 
ein Geficht in den Alleen gefallen hat, miethen 
es fi für einen Abend mit allen feinen Steigen, 
Launen und wißigen Einfällen, ‘geben ihm hier 
su eſſen, und machen ihm ein anftändiges Ge; 
ſchenk. Verſteht ſich, daß diefe Mädchen von 
ben befiern Klaſſen feyn, und daß die Regeln des 
Wohlftandes, wenigftens unter den Augen der 

Gg 
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Aufwaͤrter „geſchont werben, muͤſſen: im entge⸗ 
gengeſetzten Falle wird man ſich ſehr hoͤflich eirt⸗ 
ſchuldigen, daß Meflienrs und Mesdames nichte 
zu effen bekommen fünnen. Unter drey bie: vier 
Louisd’or die ud ift aber fol) eine Partie 
nicht gemacht. — J 2 
Die Reſtaurateurs ſhafen Ihnen ir SL 
fen,und. Trinken und alles, was an Geraͤth und 
Servietten dazu gehört. in Ihr Hotel,, wenn 
Sie dafelbft Freunde oder Freundinnen bewirchen 
wollen. ‚Dieß koſtet aber.,; 7 wie Sie denken ns 
nen, noch mehr, als ‚in ihrem eigenen Lotale. 
Auch muß⸗ 88 ‚nicht zu-weit entlegen ſeyn. Das 
Eſſen iſt beſſer  zugerichtgt; und erleſener, als Sie 
es ii in Paris finden. 
dad an nugiibasd an: as TERSAPER 344, 
Zebt— abe ich, liebep "N, xemen ie 
| bie Nefaurateyrs | des Palais Ryyal wohl. ken⸗ 
nen, in meinem naͤchſten Be. ; u ih Ween 
etwas von. den. he ee 
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Vierzehnter Brief, 


Gas’ Palafs“ Koyan’:"Kafeehäuier.” Das 
Kaffeehaus Valoisı nRäaffeehausindul Gavenu: 
Deſſen Publifum; vor. dem Ausbruche der Revo⸗ 
(ution, Kafeehaus de Chartres, de la Grotte 
Flamande, de Foi. Weſchrebun ver’ Tester, 
6 Deffen Kol beh der MedchrtionndCdffe Italien 
‚und; mecanıque. Die Eß⸗ und Trinkwaaren 
dieſer Kaffeehäufer,. | Schonendes und feines 
& Benehmen der Gargons. in denfelben gegen Weit 
"gegliche vdet nn Frugale Soupers.⸗ | 
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Di. Kafiech ehäufer-Siben ben MAD Br 
ſammlungspunkt für. die Menge, die nicht bloß 
ſpazieren gehen. der dienſich na dem Spae⸗ 
vengehen ausruhen will. Es ‚find ihrer Mes 
die alfe mehr. ober. wenigen: groß und sghänzend, 
lebhaft ober minder. lebhaft ſind. Jedes har feis 
ne feſten Gaͤſte, die in fein anderes gehen, und 
die man au den. gewoͤhnlichen Stunden des Mor⸗ 
gens und Nachmittgasoft auch den ganzen 
Tag daſelbſt findet, and die den Sloc der Ser 
ga 


fellichaft ausmachen und den Ton angeben. &o 
hat jedes fein eigenes Publifum und feine eigenen, 
Lieblingegegenftände für die Konverfation, 


 - Das ftillfte ift das Kaffeehaus Valois, um: 
ter deit Arkaden des fangen Flügels nach der 
Straße des bons enfans. Dte Tiſche darin find 
| zwar ‚immer beſetzt, aber meift mitältlichen Mäns 
nern in feidnen Kleidern :und- mit Degen, die 
ſich in beſcheidene Gruppen zuſammen ziehen, 
and langſam,/ ohne Erbitterung und Feuer ſpre⸗ 
chen und ſtreiten. Ich habe ſie immer fuͤr mich 
die Stillen im Lande genannt. 


Rauſchender und, die leßten Zeiten her, dag 
rauſchendſte, iſt das Kaffeehaus du Caveau 
Lage, Größe und Alter (denn es war ſchon im 
Alten Garten lange vorhanden) machen es haupt: 
ſaͤchlich voll, lebhaft und Berühmt: Es nimmt 
vier Arkaden ein, iſt talk Marmortiſchen und 
mit großen Spiegeln prächtig: verziert, welche 
die gatige Laͤnge des Gartens mit allem, was 
darin wimmelt, zurückgeben. Auf Saͤulenſtuͤm⸗ 
Yen ſtehen die Buͤſten von Gluck, Sacchini, 
Piecckni, Gretry, Philidor ze. die, ale 
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die Oper noch in der Nähe war, hieher kamen 
und ein zahlreiches Publikum herbeyzogen. Vor 
den Arkaden im Garten hat dieß Kaffeehaus noch 
ein großes, ſehr geſchmackvoll gebautes und ver; 


ziertes Zelt, unter und. vor welchen nod eine 


/ 


Menge Tifche und Stühle ftehen, die, wie die 
im Saale-felbft, nie leer werden. Man fan 
annehmen, daß es von Morgens um neun uhr 
an bis .eilf Uhr in der Nacht, die Mittagsftun: 
den abgerechnet, die feſte Zahl von zweyhundert 
Menſchen im Saal und unter dem Zelte hat. 
it Anfwaͤrter fi ſi nd in beftändigem Fluge. 


An dem Publikum dieſes Kaffeehauſes be⸗ 


merkt' ich, als ich das erſtemal in das Palais 


Royal kam, daß die Franzoſen die alten Franzo⸗ 


ſen nicht mehr waͤren. Ich fand ſchon Zirkel in 


demſelben, die uͤber die Generalſtaͤnde und die 
Obliegenheiten, Pflichten und Verhandlungen 
derſelben mit einer Freymuͤthigkeit und einem 


Feuer ſprachen, das oft in wuͤthendes Geſchrey, 

Erbitterung und unanſtaͤndige Heftigkeit uͤber⸗ 

ging. Noch zitterte man fuͤr die Sprecher, oder 

lachte uͤber ſie; aber die zuhoͤrenden Haufen in 

und yor demſelben wurden immer bald von ihrem 
Gg 3 


en 
Feuer befeeft, und unter ihnen ſelbſt ftanden neue 
Redner auf. &o waren hier, ſchon zu Anfang 
des Junius, immer viel Hunderte von Menſchen 
beyſanmen und ihre Menge ſtieg mit jedem Tage. 
Se größer fi e ward, deſto mehr Uebergewicht 
bekam der Dritte Stand. — war man — 
republikaniſch. F 

Das Kaffeehaus de Char tres, das, wie das 
vorige, in dem Queerfluͤgel der neuen Anlage 
liegt, und drey Arkaden nach dem Garten hin⸗ 
aus einnimmt, auf der andern Seite aber in 
das prächtige Veſtibuͤle nach dem Eingange des 
Theaters des’p petits Comediens ſieht, war im: 
mer ruhiger Als jenes, und iſt es auch geblieben. 
Das Publikum def elben befteht meijt aus Frem⸗ 
beit, befonders Deutfchen und Engländern, die hier 
die Zeitungen ihres Baterlandes und ihrer Lande; 
leute fanden. Das politiſche Thun und Treiben 
der Pariſer lag ihnen nicht ſo nahe als dieſen, 
und fie fprachen und — — ihrer Weiſe 
voll verziert, und man Wied eben fo gut und 
ſchnell darin bedient,’ als in den uͤbrigen. Vor 
demſelben außerhalb der Arkaden, im Garten, 


ii - 
hat es auch eine Meiige Zifche und Stähle, und 


es ift nad) dem Cafe’ Au Caveau und de’ Foi 
das erh im Du Royal. z 


Das Kaffeehaus de la Grotte Flamande 
gi nichts merkwuͤrdiges, was die andern nicht 
mehr im Großen: hätten. Sein Publikum ft 
das geringſte unter allen, die hier die Kaffeehaͤu⸗ 
ſer beſuchen, ſein Lokale das kleinſte. Den Nah⸗ 
men hat es von einer kuͤnſtlichen Felfenkluft, die 
in deſſen Kellergeſchoß angebracht war, und bie 
ein Neftanrateur zum Giße BR base. Sie 
ift ‚eingegangen... . 
F - Aber das guößte Pr lebgaftefe unter — 
Kaffeehaͤuſern des Palais Royal iſt das vorhin⸗ 
genannte de Fois. Es nimmt fi ieben Arkaden ein. 
Die Saͤle ſind mit Marmorplatten ausgelegt, 
und das Mauerwerk iſt mit einem, ſehr feinen 
Heide, Die, Iſhe, Basen Platten vı von feinem 
angeſprenkeltem Marmor, und die Tabourette 
ſind mit rothem M ancheſter befchlagen. Bor 
demſelben außechalb der Arkaden an der Allee 
ſtẽhen Tiſche und eine unuͤberſehliche Menge von 

G84 


Stühlen. Diefer Plas ift der Mittelpunft des 
feinern Publitums, das bieher fommt, und 
Kaffee, Ligeurs, Limonade oder Eis braucht. Hier 
findet man des Morgens von zehn Uhr an Weis 
ber aus der feinen Welt in geſchmackvollen Ne⸗ 
gliges bey der Schokolade, und Nachmittags won 
fünf Uhr an bis um zwoͤlf bey dem Eife. Letztres 
befonders liefert dieß Kaffeehaus in einer Voll⸗ 
kommenheit und Mannigfaltigfeit, die id nirs 
gends gefunden habe. 


Alte Sinanziers, Militairs und Bulk 
perfonen, Gelehrte, Geſchaͤftsleute und Abbees, 
bilden die gründlichen Eirfel diefes Publikums, 
und junge DOfficter, Stußer und Stußerinnen 
jeder Art, die glänzenden. Unter ihnen! figen 
alte Damen, ſchon zum Theil mie madelnden 
Köpfen, die bier die Anbeter ihrer Jugend wies 
der finden, über die gegenwärtigen Zeiten, Mens 
hen und Sitten ſich aufhalten, und die vergans 
genen herausftreichen. In den Saal feldft geht 
fein Srauenzimmer; was fie brauden, wird ih⸗ 
nen von den Aufwärtern herausgebracht. 


Dieß Kaffeehaus beſitzt auch noch zwey der 
kleinen Pavillons im Garten ſelbſt, ſeinem Lo⸗ 
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kale gegenüber. Dort. ift die Fortfeßung des 
großen, und man trifft daflelbe. Publikum 
darin an. | 


Bey der Revolution fpielte dieß Kaffeehaus 
feine geringe Rolle. Vor derfelben ſprach darin, 
wie Sie denfen koͤnnen, alles für den erſten und 
zweyten Stand, während für den dritten im 
Caffe de Cauveau geraft wurde. Es war auch 
immer eine Art von Eiferfucht zwiſchen beyden, 
und fie vereinigten fich eben fo langfam, als die 
drey Parteyen in ‚der Nationalverfammlung 
ſelbſt. Als aber die erften zwey abgehauenen 
Köpfe durch das Palais Royal getragen wur⸗ 
den, trieb auch bier die Angft, wie zu Verſail⸗ 
les, den erften und zweyten Stand ohne Beding 
zum dritten; und ich erinnere mich wohl, daß, 
die erfien Tage nachher, das Kaffeehaus de Foi 
ungewöhnlich leer war. Die feurigften Redner 
in demfelben blieben weg, weil Gründe und Bes 

redfamfeit nicht mehr entfcheiden konnten, feit- 

dem Köpfe kugelten. Nach dem erften gewalt⸗ 

famen Uebergange. famen fie zurück, aber mit 

ganz andern Grundſaͤtzen, weil doch einmal dem 

Menfchen unter allem, was er nicht entbehren 
| gs 
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kann, der Kopf das unentbehrlichfte ift. Nach 
der Zeit bildeten fich die Zirkel hier, welche Ge: 
fandte an die Nationalverfammlung abfchickten, 
Motionen machten, und Paris wechfelsiweife 
beruhlgten oder aufregten: die Maſſe von Ver⸗ 
ſtand, Erfahrung und Kenntniſſe, die ſie ſtellen 
konnten, behielt die Oberhand über die flammen⸗ 
den Ausbrüche des Bluts und Freyheitsdranges 
im Cafft du Cavcau, und ihr ————— 
entſchieden und iſt es noch. | 


Das fechste und letzte Kaffeehaus ift das 
Italieniſche (Caffẽ Italien) und es iſt eben fo 
till und ruhig, als das Kaffeehaus Valois. Die 
Nation, für die es zunaͤchſt beſtimmt iſt, nimmt 
es auch meiſt ein, und es herrſcht ein gewiſſer 
finſterer gleichſam mißtrauiſcher Ton darin, der 
mir nicht gefiel, weßhalb ich ip nur ein paar 
Mahl dahln BEER bin.“ | 


Sie erkundigen ſich in ben —* nach 
dem beruͤhmten Caftéẽ mE&canique?' Es iſt vers 
ſchwunden, lieber R **wie eine Menge ander 
rer Anſtalten, die nichts als die Neuheit fuͤr ſich 
hatten, die ſich anfangs Häufig hier hervorthar 
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tet‘, ſehr ſtarkebeſucht aber: bald vergeſſen ir, 
den. Der Mechanismus dieſes Käffeehäufes war 
aber artig- genug. Ich will Ihnen doch mit we⸗ 
nig Worten eine Idee davon geben. Aue 
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| Die Tiſche in demſelben katiden auf hohlen 
Saͤulenſtuͤmpfen, die mit dem Keller darunter 
zuſammen hingen. Man verlangte, was man 
wollte, und ehe man ſichs verfah, ſpraug an der 
Seite, mit der Tiſchplatte horizontal, eitie eis 
ferne Klappe auf, und ein Teller mit dem, was 
man gefordert hatte, trat heraus, Ein Sprach⸗ 
rohr, bey dem Bureau der. Kaffeewirthinn ange⸗ 
bracht, zeigte den Aufwaͤrtern unten an, was 
herauf follte, . Das Ganze that eine artige Mir 
fung, und 308, jo lange es neu war, zahlreiche . 
Säfte herzu. Jetzt hat in dem Saale deſſelben 
ein Kaufmann ſeine Niederlage und aus dem 
Kellergeſchoß iſt ein ſogenanntes berceau lyri⸗ 
que gemacht, d. i. ein Keller, wo man Engli⸗ 
ſches Bier und Wuͤrſte ißt, und ſich von einer 
ziemlich gemeinen Muſik die Ohren kratzen laͤßt. 
Pk Muſi k iſt eben das Lyriſche dieſes Kellers, 


Uebrigens find fich alle Kaffeehäufer des P. 
Re in den Waaren, die fie:geben und in dem 
| ©g 5 


Preife, wofür fie foldhe geben, ganz gleich. Kaf⸗ 
fee, Limonade, Orgeat, Bavaroife, Liqeurs, 
Eis haben fie-alle, und ziemlich in gleicher Ste, 
Eine Taffe Kaffee koſtet ſe chs Sous, ein Glaͤs⸗ 
chen Liqeur, eine Karaffe Limonade, Orgeat, Bas 
varoiſe, eben ſo viel. Ein Släschen Eis, zwoͤlf 
Sous. Der Beſitzer des Caffe du Caveau iſt 
ſehr wohlhabend, der Beſitzer des Caff& du Foi 
fehr reich. Ihre Aufwärter find eben fo nett 
gekleidet und frifirt, eben fo gefügig, willig und 
fhnell, als die Aufwärter der Reftaurateuts. 


| Trotz dem nie abreißenden Gewuͤhl in dens 

felben wird man nie erinnert, das Geld voraus 
zu geben, wie es wohl an öffentlichen ſtark bes 
ſuchten Drten in Deutfchland zu gefehehen pflegt, 
was beftändig eine druͤckende Unhöflichkeit iſt, 
die rechtliche Menfchen einiger verächtlichen we: 
gen über fich ergehen lafien muͤſſen. Wenn matt, 
nachdem man getrunfen hat, feinen Gargon tus 
fen will, fo legt man das Seld zu feiner Taſſe 
oder zu feinem Glaſe und geht. Wer es dur) 
einen Zufall vergißt, ift nicht in Gefahr, zurück 
gerufen, oder felbft, wenn er wieder kommt und 
ſich nicht daran erinnert, gemahnt zu werden. 


7 

Ah! Monfieur, vous tes bien fur, Oder vous 
&tes bien bon! jagen die Gargons;- wenn man 
ſich ſelbſt daran erinnert, und wenn fie einen das 
erſte Mahl in ihrem Leben gefehen Haben. Doch 
wollte ich niemand rathen, daß er auf dieſe Nach⸗ 
ſicht hin das Vergeſſen hinter einander oft wier 
derholte. Sie haben einen ſehr geuͤbten Blick, 
und wuͤrden nad) mehreren Fällen, wenn man - 
wieder etwas verlangte, mit einem verbindlichen 
Achſelzucken ſagen: Pardonnez - moi, Monfieur ! 
und nichts bringen, aber fich auch weiter in Feine 
Erläuterung einlaſſen. Ich muß geftehen, daß 
ih in diefem Benehmen wahre Feinheit und 
Kultur finde: der Betrieger wird folchergeftalt 
wicht Öffentlich zu Schanden gemacht, und der 
Betrogene entgeht der Nachrede, daß er um fols 
he Kleinigkeit Öffentlich Lärm anfangen kann. 
So ift es in allen Übrigen Kaffeehäufern, bey 
den Reftaurateuts, und den gewoͤhnlichen Spei⸗ 
fewirchen von Paris. 


Am lebhafteften find die Kaffeehäufer des 
Palais Royal des Morgens von neun bis eilf, 
des Nachmittags von drey bis fechs, und des 
Abends von acht bis eilf Uhr. Die genuͤgſamen 


Sranzofen nehmen häufig. ihr. Abendbrot in den 
Kaffeehaͤuſern, das. in nichts. beſteht, als in 
einer. Karaffe Limonade, ‚oder. Orgeat oder Bar 
paroife, wozu fle.die Halbſcheid Waſſer gießen 
und worein ſie ein oder zwey Eleine Brote, das 
Stüd zum Sons, tunken. 
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Sunfzehneer Brief... 
f 
Das Palais Royal. Spektakel. Varict&s 
amuſantes. Théatre ‚des petits Comediens. 
—— Chinpifes. Fantoccini. Pye zın&es Fran- 
cois. Mufec des Enfans. Menüs” Plaifirs du 
P. R. Seltenheiten der Natur und Kunſt. D 
artige““ Preußiſche: Rieſinn. Die ſchoͤne Zul 
a, wa. Taſchenſpieler. Kuͤnſtlicher Meridian. 
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Ss war natürlich, daß dem Hunge ber Parifer 
zu Spektakeln hier, wo ihrer taͤglich ſo viel Tau⸗ 
ſende beyſammen waren/ Befrigdigung und; Ab⸗ 
wechſelung gebothen werden mußte. Auch waren 
die, Mauern dei, ingeinen neuen, Flügel kanm 
troden,, als kleinere und groͤßere Theater aller 
Xer ſchon in denſelben gufgingen ‚Marignetten 
und Kinder. fingen any und, man, glaubte, daß 
ſich neben der Oper,t dem Théati re Fangois und 
dem Theatre. Italien, feine neu, Baͤhne, ‚von 
erwachſenen Schauſpielern betreten in Parig 
wuͤrde erhalten koͤpnen; aber boid arheissten ſich 
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die Variet&s amufantes hervor, und diefe Buͤh— 
ne ift Eeine unbeträcdhtlihe Nebenbuhlerinn der 
fogenannten drey Hauptbühnen geworden. Sie 
ift täglich in Arbeit und täglich vol. 


Das zweyte größere Theater befißen die fo; 
genannten petits Comediens „die immer noch 
ſtark befucht werden, und wiederum einige Be: 
fonderheiten haben, die man in ben Varierds 
amufantes nicht findet. Won benden gebe ich 
Ihnen vollftändige Nachrichten, wenn ih auf 
die Theater und das Theaterweſen von Paris 
ai | Ä 


Die Ombres Chinöifes, -die ihren Stk 
Bier auch haben, find‘ diefen ganzen Sommer 
gefchloffen gervefen und haben ihre Borftellungen 
erft vor einigen Tagen ivieder aufgenommen. 
Site’ haben nicht mehr den Zufauf, den fie an⸗ 
fangs hatten; wie man Aberhaupt der Fleinlihen 
Vergmigungen, die mehr durch Neuheit als 
durch‘ innern Gehalt anziehen, immer bald ſatt 
wird. Ein Herr Seraphin ift der Stifter 
und Director diefes Theaters, das einen ganz 
artigen Sant, aber ſtatt alles Orcheſters ein Kla⸗ 
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vier hat, welches die Zwiſchenakte ausfuͤllt. Die 
Akteurs ſind Marionetten, zehn bis zwoͤlf Zoll 
hoch, aber fie uͤbertreffen an artiger Figur, Ges 
ſchmeidigkeit und Natürlichkeit alles, was ich je 
in der Art gefehen habe. Die Eleinen Scenen, 
die fie aufführen, haben zuweilen viel Salz und 
Geiſt, und ich muß geftehen, daß ich jedes Mahl 
herzlich gelacht und feinen Augenblick lange Weis 
le gehabt habe. Die Gravität diefer Eleinen We— 
fen, die fie bey den wißigften Einfällen nicht 
verlieren, bat viel. Pofjierliches.. Diefe ganze 
Anſtalt erhält fih bloß. dadurch, daß bey 
ihren Vorſtellungen die Phantafie des Zus 
fchauers in beftändiger Bewegung bleibt. Es 
war das erfte Theater, welches fich im Palais 
Royal ſetzte. 


Bald nach demſelben gingen zwey andere 
Marionettentheater auf. Das eine waren ita— 
lieniſche Fantoccini, das andere gab feinen Pup, 
pen den Namen Pygmees Frangois. Beyde ers 
hielten fih nur furze Zeit. Etwas länger ein 
drittes, das mehr ins Große ging. Es waren 
auch Fantoccini, welche die beften Opern von _ 
Anfoffi, Paiſiello ꝛe. aufführten und ein artig 
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beſetztes Orcheſter hatten. Man ward ihrer aber 
auch bald ſatt. 


Außer dieſen war auch eine Zeit lang ein for 
genanntes Mufee des enfans hier vorhanden. 
Kinder ftellten Eleine Scenen vor, die mit Leftios 
hen aus der Maturlehre, Gefchichte, Geogra— 
phie ꝛc. nad) Art der befannten Schummeljchen 
Kinderfpiele, verwebt waren; und Eltern, die 
mit ihren Kindern als Zufhauer hieher famen, 
konnten leßtere einen Wettftreit mit den Kleinen 
Akteurs eingehen laſſen. Es ift feine Spur 
mehr davon da. 


So ging es auch dem Theater des Menus 
Plaifirs du Palais Royal, einem Marionetten; 
ſpiele für Kinder und Ammen. 


An die Theater fchließen fich die Seltenheis 
ten der Kunft und Natur, die man hier für Geld 
ſehen läßt, die aber oft eben jo bald verſchwin— 
den, als fie erfcheinen. Das Kabinett von 
MWachsfiguren, das ein Deutfcher, Namens 
Rurtius, bier hält, findet noch immer viel 
Beyfall. Es nimmt zwey Arkaden ein, und ſtellt 


eine Menge merfmärdiger Männer und Weiber, 
“ bunt untermifche mit Kindern, Blumen, Fruͤch⸗ 
ten und dergl. auf. | 


Eine Riefinn ließ fich auch diefen Sommer 
hindurch hier fehen. Der Anfshlagzettel nannte 
fie la jolie G&ante Pruflienne (die artige Preus 
ßiſche Rieſinn) weil doch einmal alles „joli“ 
feyn muß, was hier anjehenswerth feyn foll, fo 
viel man auch gegen den Widerfpruch zwifchen 
jolie und géante einzuwenden haben möchte. 
Ich fand eine ziemlich große, aber nicht riejens 
bafte weibliche Figur, die eine etwas unartige 
Beule über dem linken Auge hatte, und eine 
eben fo unartige Nundung unter der Chemife 
von Muffelin nicht mehr verbergen Eonnte, wels 
he auf die baldige Erjcheinung eines „joli g£- 
ant‘‘ jehr in die Augen fallend deutete. Sie und 
ihr Begleiter erzählten mir von hohen Sönnern, | 
von Landpartien ꝛc. im Pommerfchen Dialekt, 
Alle Umftände zufammen genommen, war es 
mir fehr wahrfcheinlich, daß der erlauchte Ber 
fiser des Palais Royal, deffen Geſchmack in ge 
wiſſen Dingen ein wenig verfchoben tft, mit feis 
nen Launen auch auf diefe Niefinn gefallen ſeyn 


252 


möchte, und es war mir, als ob ihre Blicke jer 
desmal, wenn fie von erhabenen Sönnern ſprach, 
wohlgefällig über die Erhabenheiten der Chemi- 
fe binabglitten. | 


Die erftien Tage meines Hierfeyns zeigte 
man noch unter den hölzernen Gallerien, die 
ſchoͤne Zulima, eine halbnacende weibliche 
Figur, die mit einer fleifchfarbgemahlten Haut 
befleidet war, und mit ſchwimmenden Haaren, 
wie fchlafend, auf einem Kanapee lag. Ein 
Theil ihres Bufens war von dem Haar, der 
übrige Theil ihres Körpers bis unter das Knie 
von einer wogenden Draperie überwebt. Die. 
Arbeit war täufchend der Natur nachgebildet und 
nachgemahlt, und Neugierige gaben etwas mehr, 
um noch etwas mehr zu fehen. Sie ift endlich 
als fittenlos und unanfländig aus dem P. R. 
vermwiefen worden. \ 


Auch ein Tafchenfpieler war noch vor einis 
ger Zeit bier, der zugleich Unterricht in feiner 
Kunft gab und alle dazu nöthige Werkzeuge vers 
kaufte. 
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Zu den Merkwuͤrdigkeiten dieſer Art gehoͤrt 
auch der kuͤnſtliche Schuß, der, ſobald es Mit— 
tag iſt, von ſelbſt fälle, und nach welchem taͤg⸗ 
lid) Taufende von Uhren geftellt werden. In 
der Mitte des Queerflügels der neuen Anlage ift 
ein Meridian angebracht, der durch einen Kanos 
nenfchuß den Mittag ankuͤndigt. Das Zuͤndloch 
der Kanone ift eine halbe Linie breit und zwey 
Zoll lang und in der Nichtung der Mittagslinie 
geftellt. Zwey Alidaden fiehen vertifal auf einer 
horizontalen Scheibe, und tragen ein Linfenglas, 
das man, mittelft ihrer, alle Monate nach der 
Sonnenhoͤhe dergeftalt richtet, daß der Brenn⸗ 
punkt deffelben jedesmal auf das Zuͤndloch der 
Kanone fällt. Sobald nun die Strahlen der 
Mittagsfonne foncentrirt auf die Linie treten, 
die das ZUündloch der Kanone bildet, fo entzündet 
ſich das Pulver und dee Schuß gefchieht. Der 
Erfinder diefer neuen. Art von Uhr ift ein we 
Ro uf J eau. 


e⸗ muß Ihnen ſchon eingefallen ſeyn, lie⸗ 
ber Y**, ob es, unter den Anſtalten zur Be⸗ 
quemlichkeit und zum Luxus, die ſich bier draͤn⸗ 
gen, nicht auch Baͤder gebe? Nein, es gibt 
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Bier feine. Die Kleidung und die Art, wie mir 
unfte Zeit vertheiten, ſcheint fih überall in Eu; 
ropa zunächft gegen das Vergnügen des Badens 
aufzulehnen, wenn es auch ſchon das Klima zum 
Theil mit bewirkt. In den Morgenländern bat 
die Badeluft und Badekunft von jeher ihren Sit 
gehabt und behalten, und wenn die alten Römer 
beyde nach Rom Überpflanzten, fo fcheint es mehr 
Nahahmungsfucht, Lurus und Verſchwendung 
geweſen zu fenn, als wirkliches Beduͤrfniß; denn 
bey den neuern Römern gehört das Baden nicht 
nothwendig mehr zur Erfen;, wie Effen und 
Trinken. 


Da indeſſen nichts im P. R. vergebens ge 
ſucht werden ſollte, ſo hatten ſich vor ein paar 
Jahren Unternehmer gefunden, die ein Hôtel 
des bains de S. A. S. Mgr. le Duc d’Orleans 
einrichteten. und eröffneten. Die Anftalt nahm 
acht Arkaden ein 5 war von der Societ€ Royale 
de Midecine unterfucht und gebilligt, Hatte. 
auf ebener Erde und im Halbgeſchoſſe niedlich 
verzierte Kabinette mit Wannen, ſehr feines 
Linnen, ſaubere Betten und gab kalte, laue, 
warme, einfache und zuſammengeſetzte Baͤder; 
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aber trotz dem allen haben ſie ſich nicht erhalten 
koͤnnen, und ſind mit Schaden geſchloſſen wor— 
den. Wer in das Palais Royal kommt, iſt 
meiſt ſorgfaͤltig angezogen, und wer baden 
will, wähle ſich lieber einen ſtillen Ort, wo 
er unangezogen und unbemerkt kommen und 
gehn kann. 
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Sechzehnter Brief. 


Das Palais Royal. Muſik und Tanz. Der 
Cirfus oder Nationalfaal. Architektoniſche Be 
Ihreibung deflelben. Geine Beftimmung. Ges 
fellichaft darin. Beſuch bey ſeiner erften Ers 
oͤffnung. Prächtiger Anblick, 


Es fehlten dem Palais Royal noch zwey unent⸗ 
behrliche Dinge zum Lebensgenuſſe: Muſik und 
Tanz. Aber auch dieſe ſollte man nicht ver; 
miſſen, und fo bekam der Cirkus feine Entftes 
Yung. Alles übrige, was man mit demfelben 
vor hat, iſt nur Nebenfache, ob es gleich nüßs 
lich iſt. Das große Lokale fonnte nicht immer 
mie Konzerten und Bällen ausgefüllt werden, 
aljo wollte man, wie Sie bald fehen werden, 
einige nüßliche Anftalten damit verbinden. 


In einem meiner vorigen Briefe habe ich 
Ihnen gefagt, daß das Aeußere diefer Anlage 
über der Erde dazu beftimme ift, dem Palais 


— 489 — 

Royal auch die Reize einer laͤndlichen Natur, in 
fo fern fie in einem das Auge erfrifchenden Grin 
liegen, mitzutheilen.. Daß diefe Abficht nicht 
ganz erreicht wird, habe ich, nad) meinem Ge: 
fühle, bemerft; aber erreicht oder nicht erreicht, 
fie war nicht im Hauptplane diefes fonderbaren 
und höchft merkwürdigen Gebäudes: denn bas 
Grün follte nur fein Rock ſeyn. Der Eirfus ift 
gleihfam der Kapitalftein in dem Ringe Palais 
Noyal, - 


Mitten im Garten geht dieß Gebäude in 
der Seftalt eines Parallelogramme, das an beys 
den Enden abgerundet ift, zehn Fuß über der 
ebenen Erde empor und dreyzehn Fuß in die Erde 
hinein. Die Außenfeite über der Erbe ift mit 
zwey und fiebenzig jonifhen Säulen verziert, 
die, wie das Mauerwerk, welches fie verbindet, 
mit einem gruͤnen Gitterwerf verkleidet find, 
Zwiſchen diejen in gleicher Entfernung ſtehenden 
Säulen befindet fich abwechfelnd ein hohes Fens 
fter, das die innere obere Gallerie erleuchtet, und 
eine Düfte, die auf einem weißen nach unten 
fpiß zulaufenden Säulenfuße ruht, 
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Damit der Garten, wenigftene für das Au⸗ 
ge, nicht an feinem Raume durch diefe Anlage 
verlöre, fo hat man die Fenfter auf beyden Seis 
ten einander gegenüber geftellt, fo daß man durch 
den Cirkus hindurch in die Arkaden des Palais 
ſelbſt ſehen kann. Dieſe Anordnung bat die bes 
zweckte Wirkung erreicht, beſonders da die Fen— 
ſter breit, hoch und hell ſind. Das Ganze be— 
kraͤnzt eine Balluͤſtrade, die eine Terraſſe, mit 
Stauden, Gebuͤſchen und Blumen aller Art be 
feßt, bunt einfchließt. 


Vier Avantkorps, wovon zwey halbzirkel; 
förmig an den beyden Enden und die beyden an⸗ 
dern in gerader Linie in der Mitte hervorſprin⸗ 
gen, ruhen jedes auf zwölf jonifhen Säulen, 
und find mit grünem Gitterwerf und mit Vaſen 
und Büften verziert. In jedem derfelben find 
drey Thüren zum Eintritt in das Innere der 
Anlage. Bon einem diefer Avantforps zum ans 
dern laufen fechs Fuß breite Kanaͤle voll lebendi⸗ 
gen Waſſers, welches ihnen durch Fontainen, 
die, ‚eine um die andre, in einzelnen und drey— 
fachen Strahlen Ipringen, mitgetheilt mind. Ein 
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ſtarkes und ſehr geſchmackvoll gearbeitetes — 
Gitter faßt dieſe Kanaͤle ein. 


Die mittlere Thuͤr in jedem dieſer Avants 
korps führt in ‚ein Veſtibuͤle, das zur Rechten 
und Linken eine Treppe bat, auf weldher man 
in die unterirdifche Gallerie und in den großen 
Saal hinabfleigt. Die beyden andern Eingänge 
leiten jeder zu einem eigenen Veſtibuͤle, die auf 
die oberen Gallerien und zu einer Treppe führen, 
auf welcher man auf die Terraffe gelangt, die 
über dieſen Gallerien ift, 


Das Innere bes Gebäudes zu ebener Erde 
iſt ein großer, fein gedielter, dreyhundert Schritt 
langer und funfzig Schritt breiter Saal. Zwey 
und fiebenzig ftarfe, geftreifte, dorifche Säulen 
umgeben ihn, und zwiſchen diejen läuft eine 
Gallerie herum. Die Säulen tragen eine Woͤl⸗ 
bung rund umher, die über die Sallerien ber: 
vorfpringt und fih auf beyden Seiten in der 
ganzen Länge, bis auf achtzehn Fuß mähert, 
welche Deffnung mit einer prächtigen Fenſter— 
decke gejchloffen ft, die bey Tage den Saal von 
wben herab erleuchtet. 
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Ueber dem Hauptgeſimſe der Säulen iſt jene 
Woͤlbung rund herum von zwey und fiebenzig 
Arkaden durchbrochen, die unter die Gallerie zu 
ebener Erde auslaufen und Balkons bilden, von 
welchen man in den Saal binabfieht. Dahinter 
find ſechs und dreyßig geräumige Gewölbe für 
Waaren aller Art angebracht. - 


Sie fehen aus diefer Sfiße, daß die Baus 
Eunft alles in Bewegung gefeßt bat, was fie 
Majeftätifhes, Freyes, Helles und Heiteres 
bervorzubringen vermag, und aus der oben ans 
gegebenen Länge und Breite des großen Saals 
fehen Sie, daß fich ein ſehr zahlreiches Publis 
fum darin über und unter der Erde verfammeln 
fann. | 


Die Anlage ift erft vor einigen Tagen dem 
Publikum geöffnet worden. Man hatte alferley 
Konjekturen über ihre eigentliche Beſtimmung, 
fo lange, Bis ein eigenes gedrucktes Blatt, von 
dem Unternehmer der Anſtalt ausgegeben, fie 
dem Publikum bekannt machte. Sch lege biefe 
Ankündigung zum Grunde und fage Ihnen for 
dann, was von den darin gegebenen Verſpre⸗ 
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chungen bis jetzt gehalten oder noch nicht ge⸗ 
halten iſt. | 


Anftändige und mainnigfaltige Vergnäguns 
sen follen dem Publikum gebothen, diefe follen 
mit nüglichen Anftalten verbunden, und eine 
erlefene Sorietät, die feinen Stand, feinen 
Rang, feinen Charafter fompromittirt, foll dars 
in zufammen gezogen werden. 


Der arten des Palais Royal war von 
jeher ein Beſtellungspunkt für Fremde aus al 
len Gegenden von Europa: jeßt foll der Eirs ' 
kus diefer Punkt werden, mit dem Unterſchie— 
de, daß damals der Garten aller Welt offen 
ftand, diejer aber nur Perfonen offen feyn ſoll, 
die durch und bey der Subfeription zum Ein—⸗ 
tritte dargethan haben, daß fie der darin zu 
verfammelnden. Gefellichaft werth find. 


Der Cirkus foll des Sommers von fieben 
und des Winters von acht Uhr an offen feyn, 
in. allen Sahreszeiten aber um eilf Uhr des 
Abends gefchloffen werden. Won neun ihr des 
Morgens an bis zwölf jollen vier verfchiedene 
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Vorleſungen von geſchickten Profeſſoren unent— 
geldlich gehalten werden. Kuͤnſtler aller Art 
ſollen Erlaubniß bekommen, ihre Arbeiten hier 
auszuſtellen, ihre Talente belannt zu machen, 
und zugleich den Beſuchern des Cirkus den 
Genuß neuer und ſchoͤner Kunſtwerke, wie des 
ven Ankauf, zu verfchaffen. 


Ein großes Orchefter, das funfzig Muſi— 
fer faßt, fteht in der Mitte des großen Saals, 
und ſoll alle Abend die erleſenſten Stuͤcke großer 
Meiſter aufführen, Maſkirte und unmaſtirte 
Baͤlle ſollen in den verſchiedenen Jahrszeiten 
gegeben und jedesmal in den oͤffentlichen Blaͤt— 
tern vorher angekündigt werden. Sornnabends 
iſt Dall bloß für die Subferibenten. Sjunge 
Leute, die fi) auf die Tanzkunft legen, können 
mit hieher gebracht werden, damit fie unter 
den Augen eines zahlreihen Publikums den 
anftändigen Muth befommen, der bey nee 
— ſo noͤthig iſt. 


Ein Pavillon fuͤr einen Kaffeewirth ſteht 
an dem einen Ende des großen Saals, und 
ein zweyter für einen Reſtaurateur an dem au 
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dern. Beyde find ſehr geſchmackvoll und bes 
quem eingerichtet, und erſterer mit einer Eins 
faſſung umgeben, die für fuͤnfhundert Perſo— 
nen Raum genug bat. Der Pavillon des Re— 
ftaurateurs ift in vier und zwanzig Kabinerte 
abgetheilt, worin mehrere Perfonen, von den 
übrigen ungeſehen, bewirthet und mit den fein— 
ften Speifen jeder Jahrszeit verjehen werden 
fönnen. Zwey Billiarde follen in zwey fhönen 
Sälen den Subferidenten offen ſtehen. Acht 
große Defen und fünf befondre Kamine follen 
das Ganze im Winter warn haften, und dicke 
ußtapeten, in der ganzen untern Gallerie her: 
um, die Bejucher des. Cirkus vor Erkältung 
der Fuße fhäsen. Im Sommer wird, wie es 
die ganze Anlage mie fid) bringt, felbft bey der 
druͤckendſten Hiße, eine angenehine Kühle im 
Innern herrſchen. Man unterzeichnet für den 
Genuß des Cirkus jährlich mit zwey und fies 
benzig, halbjährlich mir acht "und vierzig, und 
vierteljährlich mit fechs und drepßig Livres. Der 
Abonnent befommt eine Karte, die aber nur 
für feine Perfon gilt. Man kann auch Eins 
trittsbillette für einzelne Tage zu fechs und 
dreyßig Sous bekommen, die man am ins 
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gange abgibt, und wofür man eine Kontremarfe - 
mit der Aufſchrift Erfrifhung (Rafraichif- 
fement) befommt, auf die einem beym Reſtau—⸗ 
rateur ein Karaffon Wein und Brot, und beym 
SKaffetier eine Tafle Kaffee oder eine Karaffe Lir 
monade oder Orgeat verabfolge wird. Die Sub; 
feribenten befommen fol). eine Kontremarfe 
nicht. An Tagen, wo der Hof oder der Herzog 
von Orleans oder andre Herrfchaften Feſte im 
Cirkus geben wollen, bleiben die Anfprüche der 
Abonnenten ausgefeßt, fo wie in den Sollen, 
wo der Unternehmer Fefte zum Beften der Ars 
men veranftalten wird. 


Sie fehen aus diefem Plane, was man im 
Eirkus alles zu fuchen und zu erwarten hat, wenn 
er erſti im Schwunge iſt. Dieß iſt er noch nicht 
ganz, aber es iſt zu vermuthen, daß er ſehr bald 
ein glaͤnzender Verſammlungspunkt der beſten 
und ausgeſuchteſten Societaͤt von Paris wers 
den wird. 


Er ward den dritten dieſes Monats zuerſt 
eröffnet, ‚und Sie koͤnnen glauben, daß id) kei⸗ 
ner der lehten war, Man forderte zum Cintritte 
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drey Livres, und bey diefem Preiſe iſt es bis jetzt 
geblieben, da die Subſeription noch nicht ganz 
im Reinen iſt. Der Einlaß war in dem Avant 
£orps, den hölzernen Gallerien gegen über. Acht 
und zwanzig prächtige große Kronleuchter hingen 
ber Länge nad) von oben herab in dem Saale 
und zwey und fiebenzig Eleinere in der untern 
Gallerie zwifchen den Arkaden, Dieß that eine 
unglaublid) prächtige Wirkung. Der Abglanz 
‘fo vieler Lichter fpiegelte fich an: der großen Fen; 
ſterdecke, und erleuchtete das weitläuftige prächs 
tige Säulengefchlinge fo. üppig, daß man in dem 
entfernteften Winkel der obern und untern Sal; 
lerien Blenftifefchrift lefen Fonnte, Die obere 
Gallerie war reichlid mit Zufchauern bejeßt, das 
große Orchefter in voller Arbeit, und im Saale, 
felbft ein Gewimmel wohlgefleideter Menfchen 
von jedem Alter und Range, die theils an den 
Seiten herum, theils unter den Pavillons des 
Limonadiers und Reftaurateurs faßen, theils in 
der bunteften Mifchung im Saale felbft auf und 
abftrömten, theils in dichten Haufen um das 
Orcheſter fanden. Um 9 Uhr ging der Ball 
an, und alles drängte ſich um die Tänzer ber. 
um eilf Uhr verzog fih das Gedränge, Mei 
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Meine Grmartung war volltvmmen befriedigt 
morden. 


Bis jet ift der Cirkus, oder der Salon na- 
tional, nur zweymal wöchentlich geöffnet wor⸗ 
den, und der Eintritt blieb auf drey Livres feft 
gefeßt. Die Borlefungen und Ausftellungen 
haben noch nicht Statt. gehabt, und die fechs und 
‚dreyßig Kanfmannsgewölbe find noch zu. Iſt 
das Ganze erft im Gange, und iſt es'zu einer 
‚gewifjen Feftigfeit gelanget, fo wird diefer Punkt 
‚einzig in feiner Art in der Welt jeyn. 
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Achtzehnter Brief. 


Das Palais Royal. Oeffentliche Maͤdchen. 
Ihre Wohnungen, Klaſſen, und ihr buntes Ge⸗ 
wimmel. Die beyden obern Klaſſen. Charakter 
riſtik derſelben, ihre Wirthſchaft, Einnahme, 
Ausgabe. Der Gang ihrer Geſchaͤfte. Ihr 
hoͤchſt verfuͤhreriſches Weſen. Schilderey von 
zweyen Maͤdchen der erſten Klaſſe: der Bacchan⸗ 
te und der Venus. Charakteriſtik der zweyten, 
dritten, vierten und fuͤnften Klaſſe. Neueſte 
Benennung dieſer Maͤdchen. Betrachtungen 
uͤber ihre Lebensart. Dr 
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Ich darf nichts vergeſſen, lieber N**, was 
zur Charakteriftit des P. R. gehört, weil ich 
jonft aus der Acht laffen müßte, was zur Char 
vafteriftif der Verfeinerung, Werderbtheit und 
bes Uebermuths der menfchlichen Natur übers 
haupt gehoͤrt: alfo muß ich Ihnen auch von den 
kaͤuflichen Weibern und Mädchen, die theils im 
Palais: Royal felbft wohnen, theils hieher kom⸗ 
men, am mit Waaren zu handeln, die verſchenkt 
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werden müffen, wenn fie nicht Ekel, Gerind⸗ 
fchäßung und Gefahr im Gefolge haben follen, 
eine vollftändige Schilderung zu geben. Am un- 
anftößigften glanbe ich mich mie Ihnen über die: 
fen Gegenſtand beiprechen zu können, wenn ich 
ihn, ohne alle Nückficht auf Moralität und Im⸗ 
moralität, bloß als ein Uebel, das einmal da iff 
and durch nichts ausgerottet werden fann, und 
als ein Mittel fih zu nähren, als Kauf und Vers 
fauf, behandle. Es gibt Gift in alfen Apothe⸗ 
ken neben ſehr heilſamen Arzeneyen, aber nur 
dem ſchadet es, der es nimmt; der Apotheker 
kann nicht angeklagt werden, daß er es hat, und 
der Scheidekuͤnſtler nicht, daß er es zergliedert; 
aber ſchuldig ſind beyde, wenn ſie es empfehlen. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem ——— 
ſcher und dem Sittenmahlet. | 


Das Publikum im Palais Royal iſt das 
Ausgefuchtefte und teichfte, mithin das efelfte 
und übermüthigfte in Paris. Mas man ihn 
zum Kauf und Genuß biethet, muß alfo erfefen 
feyn. Daher kommt es, daß die Sffenitlichen 
Mädchen, die bier wohnen und herumſchwaͤr⸗ 
men, die [hönften, artigften, anſtaͤndigſten und 
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geputzteſten, und eben Fdeßhalb die — in 
Tun e ind. “u ; 


ve. Habe Ionen, im: een meiner Borigen 
— daß ihre Anſpruͤche auf das Palais 
Royal ſehr alt, daß ſie aber mehr angemaßt, 
als anerkannt find. Dieß iſt noch jetzt der Fall. 
Als die neuen Anlagen hervorgingen, hatte 
man: ein wachſames Auge auf. die, die ſich als 
Bewohner und Bewohnerinnen- dexfelben mek 
deten, und man war Willens, Maͤdchen und 
Weibern von zweydeutigem Gewerbe Dach und 
Roach ganz. darin zu verfagen;: aber: fie ‚fanden 
ſoviel Schleifwege, Vorwaͤnde und: Verkleidun⸗ 
gen, durch die fie: ſich einſchlichen, daß man 
bald ſahe, es ſey vergeblich, den Strom zu 
hemmen. Man gibt ihnen alſo Wohnungen, 
und laͤßt ſie ſich ſehr theuer bezahlen. Penſi- 
ons. heißen die Haushaltungen, wo ihrer zwey 
oder drey unter den Augen einer ſogenannten 
Gounernante beyſammen find; Ouvrieres nen⸗ 
nen ſich die von den geringern Klaſſen, die 
allein wohnen; Marchandes de modes andre, 
die. einen hoͤhern Rang behaupten; und die 
vornehmſten laſſen fih einfchreiben als junge 
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Wittwen, die von ihrem. Selde leben. Diefe 
Verfappung verlangt die Decenz, deren Aeuße⸗ 
res mwenigftens in den Ningmauern eines fürft- 
lichen Pallaftes beobachtet werden muß. Ihre 
inneren Haushaltungen, Rathen und Thaten 
find aber vor jeder Nachfrage, Unterfuchung 
and Störung ſicher. Die Anzahl derer, die 
im Palais Royal wohnen, mag ſich auf ans 
derthalb Hundert, und die zum Befuche dahin 
kommen, aber: fämtlic in der Nähe deffelben 
untergebracht find, auf zweyhundert belaufen. 
Dieß ganze Heer wird den Tag über von Mor; 
gens um neun Uhr an: bis-in die-fpätefte Macht 
nah und nach ſichtbar. Welche reihe Mahl 
für rohe und eünftliche Sinnlichkeit, für. vers 
| on und large RR. | 

Die Klaffen — Mädchen find. fo vers 
ſchieden, als die. Klaſſen des Publikums felbft, 
das: in das Palais Royal kommt. Sm’ Alter 
fteigen fie von’ dem zwölften ‘Sjahre bis‘ im das 
vierzigfte, im Anzuge von dem SKorfert bis 
zum Schleppfleide, im Preiſe von einem klei⸗ 
nen Thaler bis zu zehn: neuen Louisd’or. Alle 
Farben, Figuren und Charakter, alle koͤrper⸗ 
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liche und: geiſtige Reitze, alle Verlarvungen, 
Aufputze und kuͤnſtliche Aufſtutzungen findet 
man bier in unglaublicher Mannigfaltigkeit 
beyfammen. :Neben einer: furchtiamen Kleinen 
mic heuchkerifch:niedergefchlagenen Augen, fpreißst 
ſich eine große im Pfauenftaat; . neben einer 
fhmächtigen Blonden trippelt eine gedrungene 
Braune dahin; einem feinen blendend weißen 
und: zarten Geſichte fommt eine. fehwarzgelbe 
Mohrinn mit: weiten Nuͤſtern und. aufgeworfe 
nen Rippen entgegen; seiner befcheidenen weißen 
Haube verrennt eim: großer, von Federn flarz 
sender Hut, Weg. und Blicke; zu der aͤngſtli⸗ 
chen Haltung: der einen, macht das lochere, 
lebhafte Weſen der andern, und: zw. dem ein 
filbigen. Sejpräche diefer,. macht das jchallende 
Lachen: jener- den Kontraſt. Wenn die eine mit 
kuͤnſtlich verſchleyertem Buſen mehr errathen 
als ſehen laͤßt, for gibt: die andre den ganzen 
Umfang ihrer anziehendften Schönheiten Preis; 
wenu jene das“ Spiel ihrer Formen; unter. eis 
new; Mantel verbirgt, fo ‚zeigt es. eine andere 
in einem. duͤnnen, ffatternden Negligee von der 
Schulter bis zu den Fußipigen, und wenn 
diefe mie ſtarren Blicken ‚neben: Ihnen . hin 
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frreicht,, fo. gibt Ihnen jene einen Faͤcherſchlag, 
oder mißt Sie mit funkelnden Augen, oder 
nickt oder winft, doch alles mit einer gewiſſen 
Surchtfamfeit, die nur an ‚einem fruchtlofen 
Abend, wegen Geld: und Brotmangel, entiwes 
der in. größere Anbeingiiehfeie: oder in Bitten 


Dieß gilt aber nur von den drey untern 
Klaſſen; die beyden obern laſſen ſich nie eine 
Annaͤherung zu Schulden kommen. Sie gehen 
ſelten in den Alleen auf und ab, ſondern ſitzen 
unter: denſelben, meiſt in der⸗ Gegend des Kaf⸗ 
feehauſes de Foi, in einem anſtaͤndigen les 
gligee, das ſie von ihren geringern Schwe⸗ 
ſtern, die durch uͤberladnen Putz locken wol⸗ 
fen, vortheilhaft unterſcheidet. Wer noch Fels 
nen geuͤbten Blick hat, haͤlt ſie fuͤr rechtliche 
Weiber und Mädchen. von Stande, die zu eis 
ner, Morgens oder. Abendpromenade hieher ‚gez 
fommen find. ‚Diefe: Täufchung: wiffen fie da⸗ 
durch zu. unterhalten, -daß ſie einen ober zwey 
von.ihren Befannten bey ſich haben, mit des 
nen fie. in ernfthaften ober wenigſtens nicht, 
unanſtaͤndigen Gefprächen begriffen zu ſeyn ſchei⸗ 


en: Sie: fpannen ihre Netze beſonders file 
Bremde. aus, und man hat Beyfpiele, daß uns 
erfahrne junge Männer Monate hindurch in-eine 
Frau von Staude verliebt zu ſeyn glaubten, und 
doch nur einer ausgelernten Kourtiſanne ihr gu⸗ 
tes Herz und ihr Reiſegeld zu Fuͤßen legten. 
Dieſe beyden Klaſſen ſind die koſtbarſten, aber 
auch. (Sie werden mich nicht mißverſtehen) die 
nuͤtzlichſfen. Sch muß Sie mit: ihrer innern 
ER näher bekannt ea 

Sie And. sie ſchon in ben Alter Mwiſchen 
zwey und. zwanzig bis zwey und: dreyßig/ und 
haben alle die Erfahrung, die Franzoͤſinnen von 
dieſem Handwerke in einem beſonders hohen Gra⸗ 
de beſitzen. Alle verrathen Erziehung und viel 
Geſchmack, und manche find von guter Sehurt; 
Oft find ſie ſeit dem vierzehnten Jahre alle die 
Grade durchſtiegen, die ein huͤbſches Geſicht, 
das einmal gefallen und von dieſem Falle nicht 
wieder aufgeſtanden iſt, in Paris zu durchſtel⸗ 
gen entweder durch Noth, oder durch: Blut, oder 
duch Eitelkeit, oder durch Faulheit gedrungen 
wird. Die Kenntniſſe, die fie ſich auf dieſer 
Laufbahn von der Männern und ihren Geluͤſten 
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erworben haben, fichern'ihnen, ſo lange fle jung 
find, Ausfommen, und oft, wenn fie klug find, 
ein gemächliches Alter, Wenn fie Kopf und 
Gluͤck haben; fo fteigen ſie, fo lange ſie in der 
Bluͤthe find, mit jeder Woche oder jedem Mor 
nate zu einer glänzendern Stufe in ihrem Hands 
werfe empor; und je höher fie ſtehen, je praͤch⸗ 
tiger ihre Umgebungen m defto :mehr. en 
ihre: ——— 


Solch * Maͤdchen wohnt im Aochten 
Stocke, oder. in den‘ Manfarden- des Palais 
Moyal, und hat gewöhnlich drey, vier, bis fünf 
Zimmer. für ſich gemiethet. Sie nimmt entwe⸗ 
der eine haͤßliche Freundinn oder eine Matrone 
zu ſich, die beyde ihrer Gnade leben, ſie auf 
ihren Spatziergaͤngen begleiten, ſie anziehen, 
ihre Haushaltung, Waͤſche ꝛe. beſorgen. Sie 
haͤlt ſich eine Magd, ein oder zwey Bedienten, 
und einen Jokey, der meiſt ein junger Neger iſt. 
Sie laͤßt ſich in den geringern Spektakeln ſelten 
ſehen ‚ſondern meiſtens in der. Oper und im 
Theatre frangais oder Italien, wohin fie in eis 
ner Remiſe fährt, die ſie auch -wieder abholt. 
Shre Zimmer: find prächtig. und. im. neueſten Ger 


ſchmacke moͤblirt; ihre Berten haben: feihne Det, 
Een, Polfter und: Vorhänge; Ihre Uhren find 
golden, ihre Ringe, Armbänder; und: übrigen 
Nippes echt, ihre Toilette geſchmackvoll beſtellt, 
ihre Garderobe und Waͤſche fein, prächtig und 
neu. Das Ganze koſtet ihr jährlich ungefähr 
funfzig tauſend Uvres oder 12, 500 Thlr., . die 
ſie ſich erwirbt. Je mehr ſie auf ihren Koͤrper 
und auf ihre Wirthſchaft wendet, deſtomehr 
nimmt ſie ein; und dieſe ——— — a * 
Br — gebauet. AS 


- &ie — antbeiee ſiee und: — 
Kunden an der Hand, mit denen ſie uͤber den 
Preis ihrer Gunſt einverſtanden iſt: der Beſuch 
ohne alles uͤbrige, ein neuer Louisd'or, oder 
zwey, drey, vier bis ſechs, je nachdem er lange 
dauert, je nachdem man gewoͤhnliche oder unge⸗ 

woͤhnliche Gefaͤlligkeiten von ihr fordert. Will 

man eine angenehme Landpartie oder Promena⸗ 
de, ein luſtiges Mittags: oder Abendeſſen, eine 
beitere Spielpartie haben: fo bittet man, fie um 
einen Tag, oder Mittag, oder Abend, ergetzt 
ſich mit ihr, und wiederum, je nachdem fie Zeit 
oder Mühe, oder beydes zugleich) verloren bat, 
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ſteckt man ihr ein Geſchenk in die Zafıhe, oder 
wohin man ſonſt will, nur immer mit Achtung, 
Schonung und Großmuth, ſonſt wird es einem 
— vor die ka füegen, j 


— ſi ad ſich uf — —— 
oder Vierteljahre an Einen, und kommt mit ihm 
uͤber das, was er für fie thun ſoll, überein. Oft 
hat ſie die Großmuth, ihrem Liebhaber treu zu 
bleiben, und ihm ein ſehr angenehmes. Leben zu 
machen, fo lange er ſelbſt die Bedingungen haͤlt; 
oft unterhaͤlt ſie ihn, wenn er ſich mit ihr zu 
Grunde gerichtet hat, nun ihrerſeits, entzieht 
ihm ihre Freundſchaft und ihren Umgang nicht, 
gehoͤrt aber in allem uͤbrigen wieder den Andern; 
Verbindungen dieſer Art geht ſie am liebſten ein, 
und ſie zieht gern eine geringere aber gewiſſe, 
einer ſtaͤrkern, aber ungewiſſen Einnahme vor. 
Oft nimmt ſie aber auch die gewiſſe und alle ſich 
hervorthuende ungewiſſe zugleich. Was ſolch 
ein Maͤdchen koſtet, berechnen Sie nach dem, 
was ſie, wie ich oben angegeben habe, braucht. 
Je heftiger ihr Liebhaber ſie liebt, deſto mehr 
— koſtet fie ihm, denn bey dieſen Geſchoͤpfen iſt 
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der Maßſtab fuͤr bie‘ Liebe vn ws: und uw 
ſchenke. 


Oder de wird mit Fremben bekannt, und 
hält ſich, der Empfehlung wegen, an Eine Nas 
tion, ſtudiert ihren Charakter und lernt ihre 
Sprache. Sie komint mit Einem, Zweyen, 
Dreyen oder Vieren Über eine gewiſſe woͤchentli⸗ 
che oder tägliche Summe uͤberein, hält fich das 
für ausſchließend an fie, und ſteht (ſo viel fie das 
für ftehen kann) vor Allem Schäden an der Ger 
fundheit. ‚Sie: befucht mit ihnen die Theater, 
fährt mit Ihnen in die umliegenden‘ Gegenden; 
befieht mit ihnen die Merkwürdigkeiten von Pas 
vis, und iſt eine fehr utiterhaftende und erfahr⸗ 
ne Wegweiſerinn. Jungen braufenden Leuten 
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> — Charakter ums die — bier 
Mädchen find nirgend treffender aefchildert tvorden, 
ald in der berühmten Manon Lefcaut des Abbee 
Prevoft. Dieſen auziehenden: Roman, der dem 
jungern Deutfchen Leſerpublikum nicht bekannt ift,, 
gedenkt der Verfaſſer dieſer Briefe binnen kurzem 
in einem neuen Deutſchen Gewaude erſcheinen zu 
laſſen. 32 um 


lieſt fie Kollegia über andre ihres Geſchlechts und 
Handwerks, hat ein wachſames Auge auf ihre 
Garderobe und ihren Einkauf, und unterrichtet 
fie im Preiſe der Dinge: kurz, ſie leckt die juns 
gen Baͤren aus England, ſtutzt die rohen Fuͤllen 
aus Deutſchland zu, und gibt den Amphibien 
aus Holland Blut und Gelenke. Wohl den juns 
gen Neiſenden, wenn fie noch einer- Lehrmeiftes 
rinn diefer Klaffe in die Hände fallen! Die mei⸗ 
ften machen ihren: Lehrlauf bey noch weit ſchlech⸗ 
tern, die ihnen vielleicht weniger Zelt und Geld, 
aber dafür. deſtomehr Geſundheit koſten. Die 
meiſten Maͤdchen jener Klaſſe geben ſich mit den 
Einheimiſchen gar nicht ab: theils weil ſie dieſe 
zu gut kennen, und von ihnen zu gut gekannt 
ſind; theils weil fie mehr Erfahrung: und weni⸗ 
ger Geld oder gutes Herz haben als die Frem⸗ 
den; theils weit teßtere ihnen noch oft genug das 
Vergnügen machen, fie mit RT: raſender 
Leidenſchaft zu lieben. 


‚Der Umgang mit diefen Mädchen ift ſehr 
verführerifch: Da’ fie den ganzen Umfang der 
Kunſt zu gefallen verftehen, und ihr Aeußeres 
im ang Stade anziehend hervor zu heben; 
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wiffen, fehr oft wirklich ſchoͤn und faſt Immer 
ſehr witzig, belefen, lebhaft und im Aeußern des 
sent find; da ihre Wohnungen in dem uͤppigſten 
Kerne der Stadt und in diefem in der vortheils 
bafteften Lage ſchimmern; da es nur eines Winks 
‚bedarf, um für Gaumen, Auge und Gehör: fehr 
mannigfaltigen Genuß unter ihrem Augen und 
ihrer Leitung zu haben: fo ift es fein Wunder, 
wenn auch übrigens der gefeßtefte Mann allmaͤh⸗ 
lic) in eine Arc von Trunkenheit geräth, die ihm 
diefes Weſen, das finnliche und geiftige Nabr 
rung in ewiger Abwechslung in den Becher des 
Genuffes zu mifchen weiß, allmaͤhlich als feine 
Melt vorzufpiegeln anfängt, und ihn fein Ver⸗ 
gnuͤgen ohne fie, Eein Entzuͤcken als mit ihr und 
durd fie, und fein Leben, das fie nicht belebt, 
angenehm und wünfchenswerth finden läßt. Dar . 
her die nicht feltnen Fälle, daß reiche Fremde 
fie mit in ihr Vaterland nehmen, und ihre El 
tern oder Verwandten plößlich mit einer Braut 
überrafchen. Bloß Maitreſſe wird fein Maͤd⸗ 
chen diefer Klaffe außerhalb den Ringmauern 
von. Paris feyn wollen: denn bier iſt und bleibt 
ihr Himmelreich in jeder Ruͤckſicht. 


Moͤdchen diefer Art find jest vier im Palais 
Royal und die berühmteften darunter find die 
fogenennte Bachante und die Venus. 


Die Bacchante hat ihren Namen von einer 
Aehnlichkeit, die man zroifchen ihr und einer im 
der Gemähldenusftellung vom vorigen Jahre er⸗ 
Schienenen Bacchante gefunden haben will. Es 
ift ein, guoßes, ſchwarzes, gedrungenes Mädchen, 
mit Amazonen: Augen und einem Haarwuchſe, 
den ich. nie ſo ungehener gefehen. babe. Er ift 
Schwarz wie Ebenholz, von: Natur gefräuielt, 
bildet, wenn er flattert, ein ganzes wögendes 
Meer von Haaren.über Schulter, Bruft und 
Mücken, und wenn er zufammengefchlagen ift, 
einen dicken, wulftigen Chignon, der faum die 
Schultern fehen läßt. Sie ift mehr fett als 
Shmächtig, aber-feft und regelmäßig gebaut, mit 
fleinen Händen und wie gedrechfelt runden Ars 
men. Die Geſichtsfarbe etwas gelb, die Zähne 
weiß, der Mund Elein, der Anzug immer neu, 
immer gefhmadvol. In der That, ihrer zwey 
koͤnnten den ftärkften Orpheus unferer Zeiten in 
Stüde zerreißen — ſie thun es aber nicht, 
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Ein Zug won Gutherzigkeit hat: ihr: einen 
‚großen Nahmen and: großen. Zulauf verfchafft. 
Auf dem Théatre des petits Com&diens, nahm 
‚ein Kleiner Schauſpieler durch einen unyerſehens 
‚sosgegangenen Piſtolenſchuß Schaden. ‚Der 
Daum ward ihm abgefchlagen. Die Bacrhante 
Hört kaum fein Geſchrey, als fie aus.ihrer Loge 
‚auf das Theater vennt, ihn in ihre Arme nimmt, 
and ohnmaͤchtig in. ihre Wohnung hinauftraͤgt, 
wo fie ihn von Wundaͤrzten verbinden und ſodann 
nach. Haufe fhaffen läßt. In einen Hut, der 
‚eine Kollekte für. den Verwundeten aufnahın, 
hatte ſie zwey Lonisd’or geworfen. . Da. Züge 
dieſer Art unter diefer Nation nie verloren. ges 
hen, ſo war fie eine Zeit fang auf allen Zungen, 
‚and die zwey Louisdor brachten ihr tauſend andre 
mund: ‚große — — ein. Wenn ſi ſie er⸗ 
‚Sie bewohnt fünf chen in. den Manfarden 
des P. R., und man. finder. ihre Haushaltung 
und; Berfaffung, wie ih ſie oben angegeben habe. 
Sie mag ungefähr. fechs ‚bis acht und zwanzig 
ar alt ſeon. 47 

: Die Venus-trägt Biefen Nahmen nichtmje 
ned, Es iſt eine arte, friſche Bruͤnette yapı 
Kt 


Iweh bis vier und zwanzig: Jahren, mit fehr fei⸗ 
nen Zügen; ſchoͤnen Zaͤhnen, kleinen runden 
Händen teten Fuß und vollem Buſen. Sie 
zeigte ſich dieſen Sommer beftändig in einem 
ſchwimmenden Neglige vor feinſten Muſſelin, 
Ser ihren Bau fehr leicht umwebte, und das 
Spiel der ſchlanken Taille, der Hüften und 
Schenkel, bey jeder Bewegung und bey jedem 
Schritte verrieth⸗ Ihre Wohnung ift bey weis 
iten- die prächtigite ‚ ihre Liebhaber find die reich⸗ 
ten und⸗ ſchoͤnſten. Sie ſingt und ſpielt ſehr 
gut, und tanzt trefflich Sie iſt aber ſehr koſt—⸗ 
bar und dabeh in der Wahl ihrer Kunden ſehr 
see. — Es iſt unmoͤglich, dieß Mädchen au⸗ 
ders, ale mit einem ſehr lebhaften Intereſſe au⸗ 
ssufehen. Sie iſt ſelten allein, und Maͤnner vom 
hochſten Range ſchaͤmen ſich nicht, mit ihr am 
hellen Tage in dein Alleen auf und ab zu gehen. 
Man hat mir Zuͤge von ihr. erzählt, die fie zu eis 
nem paſſenden Seitenſtuͤcke der griechiſchen 
Aſpaſia machen. Det Graf von A*" unter 
ndbern hat durch keln Mitteleine Nacht von ihr 
gewinnen koͤnnen: eine unerhoͤrte Erſcheinung, 
Wle man ihr aber auch fo hoch angerechnet hat, 
Me fie eb wegen Def org und des 
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Publikums Geſundheit verdient. Dieſer Maͤd⸗ 
chenſtuͤrmer, dem. alle Arme bey Hofe und in 
den: :höhern Zirkeln der Stadt offen ſtanden, 
ſcheiterte, vielleicht zum erſtenmale in feinem Les 
ben, mit ſeinen Plauen bey einem Mädchen, 
deſſen Arme, der Natur ihres Handwerks ge⸗ 
maͤß, aller Welt offen ſtehen ſollten. Indeſſen 
iſt es ihrer Feinheitrwohl zuzutrauen, daß ſie 
durch dieſen glaͤzenden Theaterſtreich bloß Aufſe⸗ 
hen erregen, ſich einen Nahmen machen und die 
ausgeſchlagenen Geſchenke des Grafen von A** 
zu hundert; Prozent hat anlegen wollen. «Solch 
ein Mädchen iſt geborgen, : wenn ihr das begeg⸗ 
net: iſt, was: ‚man. a avoir. une arnneuoe 
I nenute Dy ti 1 


Die beyden andern Madchen dieſer erſten 
Klaſſe, mit dem Beynahmen la Sultane und 
l’Orange; haben ihre Anbeter und Runden, 
Wohnungen und Haushaltungen auf demſelben 
Suß, wie jene. J 


Die zweyte und halte Kaffe. ik (bon. zahl⸗ 
*** aber minder glaͤnzend, als die erſte. 
Sie N in: Den. ——— oder in den 


TE 
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meiſt eine oaͤltere Freundinn bey ſich, melde ihre 
Subſiſtenz unternommen hat, aind der fie meiſt 
fchon ſchuldig ſind. Sie reden in den Alleen nie⸗ 
mand an und ſtehen niemand Rede, wenn fein 
Aeußeves nicht einen: gewiſſen Stand und eine 
gewiſſe Wohlhabenheit ankuͤndigt. Sie werden 
auch haͤufig unterhalten, machen Land: und Tiſch⸗ 
partien, ſind in der Oper und in den beyden 
Haupttheatern in den Logen des zweyten Ranges 
anzutreffen, und nehmen ſchon mid einem Fiakre 
zum Hin⸗und Herfahren voͤrlieb. Ihre Eins 
nahme iſt ungefaͤhr halb ſo ſtark, als die Eins 
nahme der erſten Klaſſe. Ihr Anzug iſt minder 
fein, ihr Weſen weniger gebildet; aber Re find 
oft ſchoͤner, und werden mehr, wenn auch nicht 
mit ſo vollen Haͤnden, beſucht als jene. Drey 
Mädchen von diefen Klaſſen, die von Einen 
Wachſe and von Einer Sarde ı waren, ſich beftän- 
dig gleich Eleideten und nie einzeln im P. Di, er: 
fchienen, waren diefen Soinmer hindurch die 
berühmteften, und wurden es mie durch diefe 
Gleichheit und-Unjererennlicgkeit" Man nennte 
fie die’Peniers, weil ſie hauptſaͤchlich von Hol⸗ 
laͤndern unterhalten wirden und weil hier Nie— 
derlande und Holland einerley iſt.Es ſind dreh 
Feine und niedliche Figüren. 


ED vierte undꝰfnfte och jahren; 
Hor, als Die vorigen, und fie ſchließen den Züg der 
ter, drei PER. felbſt wohnen. Sie haben ſchou 
ſogenannte Bonnen, denen ſie bald leibeigen 
werden, und fuͤr dfe ſie mehr ats far ſich ſelbſt ar⸗ 
beiten: Sie klrren und reden ſchon an, ihr An: 
zug iſt meiſt geſchmacklos und überladen, "ihre 
Herkunft und ihr Ton find gemein. Beſuche bey. 
ihnen fehfagenfie von ſechs bis zu zwoͤlf Livres 
an / und fie bitten oft Schön in den ſtillern und 
— Dheilen dev‘ Alleen um ein — 

Die übrigen f ud bloß beſuchende Schwe; 
ſtern und ihr Aeußeres iſt minder geputzt, als 
bey den Hewohnerinnen, des P. R. ſelbſt. ‚Sie 
wohnen in der Gegend, deffelben. entweder in 
möblirteu Zimmern ” oder erden von Kuplering 
nen ‚par entreprife, gehalten. Sie ſuchen im 
P. N. Liebhaber und. nehmen fie mit nad) Haufe, 


ev: Alle dieſe Mädchen; von der vierten und 

fünften Klaſſe an, Lommen häufig in die Thea 

ter des P. R., beſonders in das Theater der 

Petũs Comẽdiens wo flo ihre Netze ausſtellen. 

Die Zimmer an dieſem Theater, oder der Rayer; 

find in den Zwiſchenakten Bunt mit Ihnen: beſeiztz 
Kfz 


und man ſpringt dort ohne Zwang mit ihnen 
herum, Jchäfert und; lacht mit ihnen. Diefer 
Umſtand hat mit dazu gewirkt, daß dieß kleine 
Theater von ehrliebenden Maͤnnern und Weibern 
wenig mehr heſucht wird. ; Die,erften Logen der 
Varieres amuſantes find: auch immer ſtark mit 
— beſelt. J em A J ae 


rt — — hlele Mäder bier u — 
—— Nahmen Femmeg du: Monde, 
Filles braucht man nur np von der ‚gemeinften 
Klaſſe und Fille de iſt gar nicht mehr Mode. 
Man ſollte ſich alſo ih Vehitſchland nicht mehr 
Mahe geben, eine ehren für den 
legtern Ausdtuck zu den welin man es nicht 
eva raſch und derb Imke' 84 aͤberfetzen will, 
was auf jeden Fall noch mer beſſer iſt, als dag 
genierte" »Breudenhiägen“ und das ve 
koͤnnte man durch Ahl — mÄäd — übers 
ſetzen, wenn hie ki wan 
£ 1 1 Bu E57 ET ASS 77 Eu E77 09 05 Bu 8 
AAlebrigens kann ein — Auge — 
tusen,i felbfi. die anſtaͤndgſten und am geſchmack⸗ 
velſſten gekleideren von rechtlichen Weibern und 
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Maͤdchen ſowohl, als nach ihran Klaſſen m, 
unter ſich ſelbſt, unterſcheiden, und wer nur eis, 
nige Wochen dm Di Re gelebt und ſie zum Ger 
geuſtande feiner Beobachtungen: gemacht bat, 
wird: ſelten irre gehen „Fremde aus Eleinen, 
Städten moͤgen wohl atweilen ſolch ein Maͤdchen 
von der zweyten und dritten Klaſſe fuͤr eine Mars 
quiſe und von der erſten fuͤr eine Ducheſſe hal⸗ 
ten; weil ſie in der That eben ſo geſchmackvoll 
und fein gekleidet ſind, als dieſe; aber wer ſich 
auf Augen, Anftandy Haltung, Gang; oͤffentli⸗ 
ches Benehmen /Geſellſchaft und Tagesordnung 
in Paris — wird — bald ihre Stellen 
anmeiſen. ER 2 
EHRT A RTL TU WERTET: Br 
137 chain Das ; San gefdiidert.ie 
bes M* wie ihre geſehen habe ich meines 
wie fich; dle Außenſeite dem Beobachten warbies 
thet. Auf jeden Fall iſt dieſe lachend und ans 
lochend, aber darum nicht minder⸗ oder vielleicht 
darum deftosmehr gefaͤhrlich, Je werſuͤhreri⸗ 
ſcher ſolch ein Maͤdchen iſt, deſto mehr wird ſie 
täglich: verfuͤhren,/ und die natuͤrliche Folge da⸗ 
von iſt deſto groͤßere Gafahr für die Geſundheit 
Bey den hoͤhern Klaſfen iſt dieſe Gefahr gerin⸗ 
Kk 4 


ger, weilfte die erſtunlichſte Behutſamkeit anwen⸗ 


den, ſich ſelbſt davor zu bewahren; aber wenn 
man bey ihnen auch ſicherer iſt, iſt man darum 
nicht ſicherUnd wäre es bey dieſen auch die 
Geſundheit, To iſt es der Beutel nicht. Wer 
ſich in eine naͤhere Verbindung mit ihnen ein⸗ 
kaͤßt, und von ihnen verſtrickt wird, muß“fehr 
reich ſeyn, wenn er ihre: Forderungen erfüllen 
will; ein Mittelvermögen ift fehs'bakd erſchoͤpft, 
und oft. haben junge Fremde ihre Wechfel, bie 
halbe Jahre in Paris ausreichen" ſollten, in’ eis 
nem — — mit — hen en 

"Die otädchen feibſt — ai aufieh * 
gruͤnen Zweig. Je mehr ſie einnehmen, deſto 
mehr verthun ſie / und oft brechen fle.fich An den 


unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen abi; was ſie auf 


der Putz wenden. Die Moden⸗ und Bijouteries 
gewoͤlbe wuͤrden bald ſchließen muͤſſen / wenu 
ſienicht im P. Rwaͤren: Nechtliche Weiber 
und: Maͤdchen kaufen ſelten etwas im PR, 
weil ralles dreyſach theurer iſt als in der Stadt, 
und weil Feine Mode hier erfunden werden kann, 
die ducht in dee naͤchſten Stunde nachher ſchou 
von einer Femme du: Mqnde getragen wuͤrde 


t 
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Das unordentliche Leben, das die meiſten 
dieſer Mädchen nothwendig führen muͤſſen, und 
wobey das geringſte das iſt, daß ſie die Nacht zu 
Dag machen, untergraͤbt ihre Geſundheit eben 
ſo ſehr, als die Liederlichkeit und ihre phyſiſchen 
Folgen ſelbſt. Backwerk, Wein. und Liqueurs 
find ihre hauptſaͤchlichſte Nahrung, und ſelten 
bekuͤmmern fie ſich um einen regelmaͤßigen Tiſch. 
Was bey den Saͤften, die durch dieſe Diaͤt dem 
Körper zugeführt werden, Krankheiten beyihnen 
fuͤr einen giftigen Gang nehmen muͤſſen, koͤnnen 
Sie ſich denken, und die leichtſinnige, zerſtoͤren⸗ 
de Kurart ſelbſt, die hier unter den Wundaͤrzten 
noch gaͤng und gaͤbe iſt, vergiftet vollends jeden 

Tropfen gefunden Blutes. So kommt es, daß 
die Maͤdchen der geringern Klaſſe in einem Mo 
nathe zu Grunde gerichtet ſind, und daß ſie ein 
ſieches Leben uͤberall kaum uͤber das fuͤnf und 
zwanzigſte Jahr hinausſchleppen koͤnnen; ſo ver⸗ 
ſchwindet ein Maͤdchen, das in der friſcheſten 
Jugendbluͤthe vor acht Tagen auftrat, in den 
andern acht Tagen, und kommt nie, oder als 
Leiche, wieder zum Vorſchein; und ſo wird die 
ewige Neuheit und Abwechslung moͤglich, fuͤr 

Kk5 


welche die Werberinnien diefer ungluͤcklichen = 
Mipie * zu — — : # 


— — cafe Fremde iſt das P. R. in 
— eine ſehr gefaͤhrliche Klippe, und 
es iſt unmoͤglich, um dieſelbe herum zu ſteuern, 
wenn Blut und Einbildungskraft einmal in Flam⸗ 
men, oder Stolz. und Eigenliebe einmal im Ge⸗ 
nuſſe ſind. Das Gift ift zu:füß, als daß fie nicht 
darnach greifen: ſollten, und: das Lofale felbft iſt 
zu Ferinerhaft für Erhisung und Trunfenheitber 
‚rechnet, als daß fie es:werlaffen fönnten, ohne 
dem finnlichen: Genuſſe jeder Art Opfer gebradjt 
zu haben. Das P. R. iſt das glaͤnzendſte Grab, 
was je und irgendwo der Tugend von dem . 
” — worden. 1, 





Neunzehnger Driet 


Das Patais oa Schuß. "Yfgemeine 
Bemerkungen! Die Tagszeiten des Palais Royal, 
wie und von wem ausgefuͤllt. Indolente und 
egoiſtiſche Art Plas, zu nehmen, - Bezaubernder 
Anblick deg Abende. Krieg in diefer Feenwelt. 
Das P. R. verſchluckt das’ Mark von Paris, 
Es ſteigert den? Mreis der Dinge und macht den 

Aufenthalt fuͤr Fremde in. Paris: — aber 
„auch unterrichtender,, — 


Se 
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Aus allem, was ich Ihnen Bis jetzt geſagt habe/ 
ſehen Sie,: lieber Rh daß der Zulauf im P. R. 
nie abreißen kann/ — daß fein Publikum das 
zahlreichſte, abert quch das wohlhabendſte und 
glaͤnzendſte unter allen ſeyn muß, die ſich hier an 
öffentlichen; Orten verſammeln.n Der Garten 
der Tuilerien und des. Palais Luxembourg, die 
Boulevards und alle: uͤbhrige Promenaden hal⸗ 
ten feine Vergleichung mit dem: P. Rogus und 
wenn die Boulevards eine groͤßere Ausdehnung 
haben, und deßhalb vielleicht zehnmal ſo viel 
Spaꝛiergaͤnger faſſen koͤnnen / ala das P. R. 


— 94 — 
ſo iſt das Gewimmel auf denſelben bey weiten 
nicht ſo erleſen, EUREN und — 
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Spagiergaͤnger Mb zu ı jeder Togerzeit im 
PR, von:des Morgens um.neun bie des 
Abends: um zwoͤlf Uhr; aber ihre Zahl ift fich 
nicht zu jeder Tageszeit gteich und“ ihre Geſell⸗ 
— nichti immer von einerley Werth: und Schims 

: Des Morgens um ſieben Uhr ereffen fie, 
u Leuten; die hier wohnen und einzeln 
fihtbar werden, niemand an. Die Aufwärter 
in den Kaffeehäufern und bey den Neftaurateurs 
find jege noch unter den Händen des Barbiers 
und Friſeurs, die Gewoͤlbe noͤch geſchloſſen, bie 
Jalouſien vor den Fenſtern noch: zugezogen; 
kurz, alles gibt noch den Anblick der tiefſten 

— — — a ae uber © 
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* legen Ihre Waaren aus die Putzmacherin⸗ 
non und Kaufmannsfraͤuen konimen in Schaa⸗ 
ren angezogon; in den Kaffebhaͤuſern wird Feuer 
gemacht und das Waſſer⸗ faͤngt an zu ſieden. 
Um hal neun Ahe iſt alles beſtellt, awle es den 
Tag ber bleiben folk: Nun ſerſcheinen einzelne 


* 


alte Hetren und ſetzen ſich hinter eine. Taſſe Kaffee, 


and einzelne junge Leute, im tiefſten Negligee, 


mit aufgerollten Haaren, vielleicht aus den Man⸗ 
ſarden herab, um ſich ‚hinter einer Taſſe Chocor 
lade zu erholen. Alles iſt noch nuͤchtern und gaͤhnt. 
Aber nach neun Uhr fangen die Kaffeehaͤu⸗ 
fer an, ſich zu füllen. .Die Anrufer verfehen ihr 
Amt, die Buben. mit:den Neuigkeiten des Tages 
erheben ihr Sefchrey, die Obfts und Blumen⸗ 
weiber rufen Käufer an, _ 


uUnm zehn Uhr ſteigen fhon „Mädchen,“ 
in mehr oder weniger anlockenden Nachtanzuͤgen, 
in den Garten herab, um den Lauf fortzuſetzen, 
den ſie oft erſt um ſechs Uhr des Morgens ge⸗ 
ſchloſſen haben. Sie flattern in den Alleen auf 
und ab, oder ſetzen ſich an die Tiſche vor den 
Kaffeehaͤuſern und fruͤhſtuͤckken mit jedem, der 
mit ihnen frühftücken will, Die beſſern Klaffen 
kommen mit ihren Freunden oder, Freundinnen 
herab und nehmen vor dem Kaffeehauje de Foi 


Platz. Zu ihnen ſetzt ſich der Abbee, der alte 


Officier, der Finanzier und Parlamentar, und 
lebhafte Unterhaltungen nehmen ihren Anfang. 


Die — — ſich in Fr —— 
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den fie abhanden, ihren Grundfägen näher oder 


entfernten liegt / und ihren Hoffnungen und Pia; 
nen mehr oder weniger zujagt. Diefe Gruppen 
vermehren und’vervielfältigen fich bis gegen zwölf 
Uhr ohne Aufhoͤren, und wenn fiemit einer Aus 
zahl von fünfzig anfingen, ſo wimmelt es jegt 
ſchon von Taufenden 1. 

Um dieje Zeit erfcheinen auch Weiber der 
hoͤhern Klaſſen, und dieſe bilden bis nach Ein 
Uhr die Schule des Geſchmacks und der neueſten 
Moden in Abſicht des Negligees. Sie erſcheinen 
nie ohne Führer, gehen in den Alleen auf und 
ab, oder ſetzen ſich auf den darunter geſtellten 
Stuͤhlen in Zirkeln nieder, um die Voruͤberge⸗ 
henden zu ſehen und von ihnen geſehen zu wer⸗ 
den. Die Doppelalleen laͤngs dem Fluͤgel, worin 
das Kaffeehaus de Foi iſt, bleibt die lebhafteſte 
und vornehmſte; in der andern, auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite, finder man nur Männer und 
Weiber, deren Aeußeres den Glanz jener nicht 
verträgt. "Unter dieſen Pan die — 
Yin Nicberfigen waner. BETTER 
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Es find zwar rund herum vor den Arkaden 
ſteinerne Baͤnke angebracht, aber ſie reichen nicht 
zu, ſo wenig als die Menge von Stuͤhlen, die 
vor den Kaffeehaͤuſern de Caveau; de Chartres 
und de Foiftehen. - Diefem Mängel abzuhelfen, 
haben Leute Hunderte von Stühlen herbey ge 
fchafft, die unter: den Bäumen-der-Allee hinun⸗ 
ter ftehen und die verpachtet werden.: Man gibt, 
wenn man ſich feßt, zwey Sous, und fann da; 
für fo lange ſitzen, als es einem:gefällt, muß fie 
‘aber noch einmal bezahlen, wenn man ſich an 
einer andern Stelle auf-einen andern-fekt. Zwey 
Weiber laufen die Alleen unausgefeßt auf und 
6, und man kann ficher feyn, daß fie Eeinen 
Aberſehn, der ſich -gefeßt hat, aber auch feinem, 
der ſchon bezahte hat, zum zweytenmal etwas 
abfordern werden. ° Ihr Blick und ihr Gedaͤcht—⸗ 
niß ift nicht weniger gebt als beydes bey den 
Aufwaͤrtern /in den Raffeehäufern. Die Stähfe 
find ſehr ſchlecht, von Holz, mit Stroh geſloch⸗ 
ten ,. oft durchgeſeſſen und wackelig. Gewöhnlich 
nimmt der, welcher fich ſetzt, drey oder vier 
Stähle für ſich in Beſchlag und ſtellt oder legt 
auf jeden etwas von feiner indolenten Perſon. 
Auf einem ſitzt er, auf den. zweyten legt er die 


Ass 528 Pe 


Fuͤße, auf den dritten den linken und auf den 
vierten den rechten Arm. Er bezahlt aber immer 
aur zwey Sous, zum Schaden der Unterneh: 
merinn, der es nicht einfaffen wird, ihm einen 
davon zu nehmen, damit fie ihn einem andern, 
der dergleichen fucht, geben koͤnnte. Dieſe ge; 
mächlihe Art Fch zu lagern, wird Ihnen nicht 
Franzoͤſifch, ſondern mehr Engliſch vorkommen, 
aber fie iſt in der That bloß egoiftifh. Sie koͤn⸗ 
nen von einem langen Spaziergange ermuͤdet, 
ſchwankend auf und ab gehen, Eeinen Stuhl für 
fih finden; und Elägliche Blicke anfdie Menſchen 
werfen, die deren drey zu viel haben: alle Welt 
wird es Ihnen anfehen, dab Sie. gern ſihen 
möchten, aber kein Menfch wird, was man bey 
uns für Regel der Höflichkeit, hielte, Ihnen eis 
nen Stuhl geben, ehe er darum. erfucht wird. 
Treten fie aber näher, fo wird das Weſen, das 
Ihnen ein ambarmberziges Faulthier ſchien, for 
gleich auffpringen,, und Ihnen auf die. verbinds 
lichfte Arc von der Welt einen Stuhl geben, und 
„sonen. noch zwey anbiethen und einräumen. 
Jenes zuoorfommende Wefen, das wir mit um 
ter Höflichkeit. begreifen, - ift hier laͤngſt nicht 
mehr Mode⸗ und iſt als kleinſtaͤdtiſch verſchrien, 

weil 


weil es ohne eine Art von Zudringlichfeit oder Er⸗ 
hiedrigung nicht ausgeübt werden kann. Nähere 
Erläuterung hierüber bleibe ih Ihnen bis zu eis 
ner. andern Gelegenheit fchuldig. 


Bon zmslf-bis zwey Uhr ift diefe Promenade 
fehr lebhaft und zugleich fehr vornehm. Leute 
von der höchften Klaffe Eommen um: diefe Zeit 
bieher, und dieje Stunden find dieeingigen, wo 
rechtliche Weiber ohne Anftoß bier erfcheinen | 
koͤnnen. Die Mädchen von zweydeutigem Ge 
werbe fühlen fih auch unter ihnen nicht an ihren 
rechten Stelle, und bleiben deßhalb ſchon immer 
fehr einzeln, wenn auch ſchon die Neiße vieler 
das Tageslicht nicht erträgen, und wenn fie auch 
nicht. wuͤßten, daß man diejenigen unter ihnen, 
welche kurz vor oder nach zwey Uhr fichtbar wers 
den, ſehr paſſend die cherche - diners zube⸗ 
nahmt hat. 


Von zwey — halb fuͤnf Uhr iſt der Garten 
ziemlich leer, weil dieß die gewoͤhnliche Eſſenszeit 
iſt, und man ſieht bloß Ammen oder Muͤtter mit 
ihren Kleinen, die in den Alleen ſpielen und ſich 
ſolchergeſtalt die Panfe zu Nutze machen, Iſt 
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diefer Zeitraum vorüber, ſo verdrängt fie das 
neuherzuftrömende Getuͤmmel. Die Kaffeehaͤu⸗ 
fer werden zuerft, und eine halbe Stunde darauf, 
die Alleen wieder voll. Die Mengeift gemifchter 
und laͤrmernder und erhäft fich ziemlich gleich, 
bie zu der Seit, wo die Theater aufgehen, die 
einen Theil davon aufnehmen: fie bleibt aber 
darum doch zahlreicher, als den Vormittag. 


Gegen. acht Uhr ſtroͤmen die Femmes du 
Monde von allen Klaffen herzu und nehmen das 
Mittel der Alleen ein, während die Stühle auf 
beyden Seiten mit den mannigfaltigften Geſich⸗ 
tern, Ständen und Figuren befeßt find, und 
einen zwanzig Mann hoch ſtarrenden Wald von 
Stifuren, Hüten, Bonnets ꝛc. bilden. Jetzt 
werden die Arkaden erleuchtet, Woran ſchweben 
rund herum zwifchen denſelben zwey und achtyig 
. große Neverbere, und in den Gewoͤlben fackeln 

vor den großen Spiegeln, zwiſchen den brillan- 
tirten Schnallen, Knoͤpfen, Uhrketten und De⸗ 
gen, unter den Bijoux und Nippes aller Art, 
unzählige Wachslichter, die in tauſend Strahlen 
und Farben von den goldnen und ſilbernen Kuͤnſte⸗ 
leyen flimmernd und blendend zuruͤck gegeben 
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werden; während.die großen Kronleuchter in den 
Kaffeehäufern und bey den Neftaurateurs einzelne 
längliche, große Feuermaſſen bilden, die ausden 
Spiegeln verdoppelt zuruͤckſtrahlen. Dieß iftdie 
Beit, wo das Aeußere des P. R.: alles das 
Schimmernde zeigt,. was Ihm den Nahmen des 
Seen: und Zauberpallaftes verfchafft hat; und ſo 
bleibe es bis um zwoͤlf Uhr in der Naher 

Die Menge erhält einen neuen Zuſatz, wenn 
die Schaufpiele zu Ende find, Was nicht im 
P. R. bleiben will, fliege in dicken Haufen hin⸗ 
durch; aber die wenigften kommen heraus, "weil 
irgend etwas darin: fie nothwendig feffeln muß, 
So werden die Stunden. von neun bis eilf Uhr 
die raufchendften und mannigfaltigften,. Handel 
und Wandel mit den Fäuflihen Weibern und 
Mädchen erreichen jeßt den höchften Grad ihrer 
BRUNO und TEEN 


Nach eilf uhr verliert fich das — 
allgemach, und um zwölf Uhr iſt das P. R. fo 
leer, als es den Morgen um acht Uhr war. Die 
Mädchen, die fein Gluͤck gemacht haben, gehen 
Eläglich und langfam einher und verfolgen die 
| gla 
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Spaziergaͤnger mit Bitten um Beſuch oder um 
Abendbrot. Sie find die letzten unter allen We⸗ 
fen, die im P. R. wach bleiben. Man hört 
zweymal in ein Pfeiffchenftoßen, und die Gitter 
und Thären an den. Eingängen des P. R. wers 
den geſchloſſen. Ales iſt platuch todt. 
——— ne 

Ichdabe Ihnen gefagt ji daß de der Boden des 
Gartens feft und geftampft if. Man kann hier 
fpazieren. gehen, wenn w; Auch drey Tage ſehr 
ſtark geregnet hat. Wird aber der Boden aufs 
geweicht, fo zieht ſich das Gedränge: unter did 
Arkaden, und es wird in diefen engen Raume 
oft fehr befchwerlich ; oft ſtopft es fich ganz, und - 
man muß umfehren, oder außerhalb der Arka⸗ 
den herum gehen, bis man“ “einen lichtern and 
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— heißem Wettern merden die Alleen drey⸗ 
mal des Tages mit der Maſchine beſprengt, die 
ich Ihnen bey einer andern Gelegenheit beſchrie⸗ 
ben babe. So wird einem der Staub, ſelbſt bey 

der groͤßten Menge von rien, — nie * 
Se 


wo u 
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Seit dem zwoͤlften Julius hat auch mitten 
in diefer Feenwelt der Krieg feinen-&iß aufge 
fchlagen, und oft eine fürchterliche Abiwechfelung 
unter die Gegenftände, die hier glänzen, gebracht: . 
Kein Mouchard wurde zerfleiſcht, der nicht auch 
bier feine Peiniger fand; fein Kopf abgefchlas 
gen, der hier nicht auf blutiger Pike -ausgeftelle 
ward; feine Kanone erobert, die niche im 
Triumph burchgejogen wurde. Alle Aufzuͤge 

"und Umgänge, welche die Uebergabe der Baſtille 
und die Befreyung der Nation veranlaßten, 
lteßen fich hier ſehen; alle frohe und fürchterliche 
Nachrichten wurden. bier verkuͤndigt, ausges 

ſchrien, austeompetet. - Kanonen wurden hier - 
| ufgefahren‘, Patrouillen zogen mit donnernden 
Trompeten hier umher, rafche Entfchlüffe wur⸗ 
den hier gefaßt, die Rebellion wurde hier anges 
flamme und in Flammen erhalten, Raſerey der 

Wuth und Verzweiflung und Schrecfen und Angſt 

zeigten fich hier erſchuͤternd und graufend; und 
Freudenthränen, Freudengeſchrey, Freudenfener 
and Freudenfpränge fchloffen die Gallerie von 
fliegenden Gemaͤhlden, die hier uͤberraſchend und 
betaͤubend dem ſtarren Auge des Beobachters 
vorüber ſchwebten. 

| 23 
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Wir ſind am Ende, lieber R**, und ich 
ſchließe meine Nachrichten vom P. R. noch mit 
einigen allgemeinen Beobachtungen und Ans 
merfungen, 


Wie Parts das Mark von Frankreich ‚vers 
ſchluckt, fo verfchluct das P. R. das Marf von 
Paris. Die Menge von Waaren und Vergnüs 
gungen aller Art, die in den Ningmauern deſſel⸗ 
ben zufammen gedrängt find, waren fonft über 
ganz Paris vertheill, und brachten einzelnen 
Märkten, Strafen, Spaziergängen und QAuars 
tieren Unterhalt und Lebhaftigkeit. Eine Menge 
Künftler, Handwerker und Kaufleute, diegrößs 
‚tentheils von den Fremden lebten, find genoͤthigt, 
ſich in das P. R. oder in die Nähe deflelben zu 
ziehen, um das günftige Vorurtheil, das man 
fuͤr daſſelbe gefaßt hat, zu näßen; fie müflen 
aber einen fünffachen Miethzins für Gewölbe und 

Wohnung bezahlen, deßhalb ihre. Preiſe erhoͤ⸗ 
hen und mehr juͤdiſch als kaufmaͤnniſch handeln, 
wenn fie ihre Arbeit bezahle hahen und ihren Un: 
terhalt gewinnen wollen. Die Befißer möblirs 
ter Hotels in den andern Quartieren der Stadt 
haben großen Schaden, weil. fih alle Fremde 


in das Quartier des P. R. zufammen drängen, 
und viele find. genötigt, ihre Miethe an Einheis 
mifche auf Sabre zu überlaffen, was ihnen nicht 
die Hälfte des vorigen Gewinns bringe. Die 
Vorſtadt St. Germain, deren Hotels fonft von 
Fremden wimmelten, wird faft gan nicht mehr 
Bewohnt; und wenn das Thäatre Frangeis jeßt 
immer fo leer ift, fo liegt der Grund davon zur 
Hälfte im P. R., von dem man fich ungern ent« 
fernt, weil man in den Übrigen Gegenden der 
Stade einzeln fuchen muß, was man hier: in eis 
nem. engen Raume beyfammen findet. 


Theurung tft die zweyte Folge diefer Anſtalt. 
Gewiſſe Dinge fuͤr Gebrauch und Genuß, die 
auch in andern Gegenden der Stadt geſucht wer⸗ 
den, find allmählich im Preiſe geſteigert worden. 
Die Kaufleute fagen ſchon, wenn fie ihre Waa—⸗ 
ven um ein Dritte Höher hakten als ſonſt, im 
P. R müffen Sie noch mehr geben, 
und entfchuldigen ihre Unbilfigkeit damit. Bey 
den Reſtaurateurs und Traiteurs in andern Ger 
genden der Stadt, z. B. auf den Boulevards, 
in den Champs Elifees , : im Garten der Tuile⸗ 
rien, ißt man wenig wohlfeiler als im P. A, 
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ob fie gleich nicht das Drittel der Miethe zu bes 
zahlen haben; und fo in allen Übrigen Dingen. 

- Manche Waaren und Arbeiten, die fonft 
wie fie jeßt find, viel Abnehmer fanden, finden 
fie nichtmehr, weil man fie im P. R. glänzen 
der und vollfommener geſehen und deßhalb Auge 
und Einbildungskraft verwöhnt hat, Dieß ift 
3. B. der Fall mit den Gold» und Silberarbeis 
ten, wegen deren fonft die Straße: St, Honorẽ 
und die Quay des Örfevres fo berühmt waren, 
Die dortigen Gewölbe haben immer noch ſo ſchoͤne 
Waaren, als fonft, aber fie find nicht fo ſchim— 
mernd, als im P. R., wo die theure Miethe die 
Kuͤnſtler dringt, mehr zu kluͤgeln, um neu zu 
ſeyn, und wo ſie des ſchnellern Abſatzes wegen, 
auch neuer ſeyn können, ohne die Arbeit an Als 
tern Muftern verloren zu haben. Schnallen, 
Uhrketten und dergl, kauft man gewöhnlich im 
P. R.; in andern Gegenden der Stadt, nur 
fehwere Geſchirre, die dem Künftler bey weiten 
nicht den Vortheil bringen, als jene Kleinigs 
feiten, über welche die Polizey in Abficht des 
innern Gehalts . ſo wachſam ee als 
über jene, 
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Derfelbe Fall ift es mit - neuen ZTähern, 
Stoffen, Stiefereyen, Uhren, Parfünsu. ſ. w. 
Alles was neu und ſchoͤn in’ diefer Art ift, bat 
das P. R. zuerft, und kommt eg aus der Pros 
vinz, jo Eaufen es die Handelsleute deffelben um 
höhere Preiſe auf, weil fie höhere Preife im 
Verkaufe machen Einnen, als die in den andern 
Gegenden der Stadt. So verfchlingen Drey oder 
Vier den Vortheil, in welchen fich fünfzig oder 
fechzig theilen fünnten, gewinnen aber nur jo 
viel, als diefe ſechzig gewonnen haben würden, 
und das Publikum muß doch die Waaren um 
die Hälfte theurer bezahlen, als -fonft. 

So fommt es „daß die Kaufleute des P. R. 
froß ihren ausfchweifenden Preiſen, nicht reich - 
werden. Die Miethen der Gewölbe find fo ftarf, 
und die Wohnungen und Lebensmittel in ihrem 
Quartiere fo theuer, daß ihnen, troß ihrer Arı 
beit und Geduld wenig veiner Gewinnſt bleibt. 
Oft geht heute ein prächtiges Gewölbe mitneuen 
Waaren auf, und in Zeit von einem Monathe iſt 
es wieder zu, weil es den Wetteifer mit den ſchon 
vorhandenen nicht aushalten konnte; oder weil 
ſeine Waaren den in voraus angeſchlagenen Er: 
folg nicht hatten, den man ſich verſprach. OR 
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Kälte find Befonders feit der Revolution fehr haͤu⸗ 
fig geworden. Die Fremden vermindern ſich feit 
der Zeit fehr, und die Nation hat an etwas ans 
ders zu denken, als an Mode und ihren Flitter. 
Die Neftaurateurs und Kaffeewirthe gewinnen, 
was die Kaufleute verlieren, denn das Getäm: 
mel im P. R. ift ſtaͤrker, als es je vorher war, 
und dieß braucht wenigftens Effen und Trinken, 
wenn es auch alles übrige miffen kann. Die 
oͤffentlichen Mädchen haben in ihrem Verdienſte 
nicht weniger gelitten, und die erften ſtuͤrmiſchen 
Tage befümmerte man fich fo wenig um fie, daß 
oft folche, die fonft die wohlhabendften und ges 
pußteften waren, böchft armfelig zu den Beſu⸗ 
chern der Kaffeehäufer kamen, und um eine Taffe 
Kaffee oder eine Karaffe Limonade bathen. Se 
find eigentlich die Reftaurateurs und Kaffeewirthe 
bie einzigen, bie im P. R. veich werden Eönnen. 

Die Theater des Palais Royal thun den 
übrigen Theatern eben den Schaden, den bie 
Kaufmannsgewälbe den andern in der Stadt 
thun. Die Befucher des P. R. werden auf fo 
mancherley Art gefefielt, daß fie ungern ein Vers 
guügen eine Stunde oder halbe Stunde weiter 
fuchen, als fie es bier unter taufend andern fin: 
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den koͤnnen. Sie treten aus Genuß In andern 
Genuß, und aus diefem in Genuß zuruͤck, alles 
mit zwey Schritten. Die Variẽtés amuſantes 
haben einige gute Afteurs und einige Aktricen, 
die zugleich gut und fchön und willig find, und 
ihre Vorſtellungen find angenehm und ſehr man 
nigfaltig. Ihr Glanz und Zulauf wird fich vol 
(ends fehr vermehren, wenn fie erft ihr neues 
Theater bezogen haben, das bis zum innern Aus⸗ 
bau ſchon fertigift und an Geſchmack in der Bau⸗ 
funft und an Geräumigkeit und Bequemlichkeit 
allen übrigen in dev Hauptftadt den Rang ablaus 
fen wird. Die Vorftellungen der petits Comé- 
diens find in ihrer Art unterhaltend genug, und 
ziehen aud) eine Menge Leute von den-übrigen 
Theatern weg. Am wenigften unter den großen 
Theatern leidet das Theatre Italien durch das 
P. R., weil es ganz in der Nähe liegt, und es 
trägt auch dazu bey, daß fih immer mehr Mens 
ſchen um dieß Quartier niederlafien oder ver— 
fammeln. 

Wer das P. R. beſucht ‚ muß anftändiger 
- gekleidet feyn, als er es auf andern Spaziergaͤn⸗ 
gen nöthig hat, weil er hierimmer ein modifhes 
und gut gefleidetes Publikum findet Dieß gibt 
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allmaͤhlich einen koſtbarern Maßſtab fuͤr das 
Aeußere an, der hier, wo man ſo gern im An⸗ 
zuge einander gleich iſt, ſehr entſcheidend iſt und 
oft zu Ausgaben verleitet, deren man ſonſt uͤber⸗ 
hoben geweſen wäre. So wird auch der Maßs 
ſtab fuͤr das, was man verzehrt, groͤßer, weil 
alles, was dahin gehoͤrt, theurer iſt. Allmaͤhlich 
gewoͤhnt man ſich an ſtaͤrkere tägliche Ausgaben; - 
und gfaubt, es müffe fo feyn; und fü vermehren 
und vertheuren ſich alle Beduͤrfniſſe, faſt ohne 
daß man es merkt; oder merkt man es, ſo hat 
einen das P. R. verſtrickt, und man bezahlt un⸗ 
willkuͤrlich und gern den aa, mit, der einen 
umgibt. 

So fommt es, daß der Aufenthalt —— 
auch fuͤr Fremde koſtbarer geworden iſt, ſeitdem 
das P. R. bluͤht. Kein Land und keine Stadt 
hat eine aͤhnliche Anlage aufzuweiſen, mithin iſt 
fie für Fremde, kommen ſie her, woher fie wols 
len, neu und anziehend. Um ihr in der Naͤhe 
zu ſeyn, miethen ſi fie ſich in dem Quartiere des 
P. R. oder in dieſem ſelbſt ein, und ſchon dieß 
koſtet ihnen ein Drittel Reiſegeld mehr, als es 
ihnen ſonſt gekoſtet hat. Was ſie fuͤr Leib und 
Seele brauchen, werden fie ſich bier auch vers 
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ſchaffen und mit dem doppelten Preiſe bezahlen: 
ſo muß die Summe ihrer Ausgaben nothwendig 
noch einmal ſo ſtark ſeyn, als ſie ſonſt geweſen 
ſeyn würde. Eine Menge anderer Dinge, die 
fie fonft in den entfernteften Gegenden der Stadt 
Auffuchen mußten, und eben defhalb oft nicht 
‚auffuchten ‚- finden-fie hier beyfammen, und fie 
‚lernen eine Menge Genüffe fennen, die fonftuns 
bekannt und: unbezahlt geblieben wären. Was 
fie aber uͤber die Theurung hinaus fehen läßt, iſt 
die Entſchuldigung, daß alles um fie her zugleich 
unterrichtend „bildend und verfeinernd iſt; und 
wie ſehr man dafuͤr geſorgt hat, daß keinem dieſe 
Entſchuldigungen entſtehn, haben Sie aus der 
Zergliederung der verſchledenen ae im 
P. R. gefehen. .’ 
Und in der Tat dieſe Entfehuldigung,, wenn 
ſie auf der einen Seite bloß bemaͤntelnd iſt, hat 
auf der andern guten Grund. Wer Sinn fuͤr 
Schoͤnheit, Geſchmack, Kunſt, Weltumgang 
und Menſchenbeobachtung hat, muß ſich die 
ſtaͤrkere Ausgabe ſchon gefallen laſſen: ſie wird 
ihm vielfaͤltig erſetzt, wenn ſie uͤbrigens fuͤr ſein 
Vermoͤgen nicht zu ſtark iſt. Es iſt ſehr leicht, 
bier Cirkel von ſehr erfahrnen und gebildeten 
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Männern zu finden, worin. man felten eine wiß⸗ 
begierige Frage vergebens. thun wird, Es iſt fehr 
bequem für einen jungen Mann, der fein Heußer 
res bilden will, das verfeinerte Weſen in Kleis 
dung, Gang, Haltung und Ausdrud um fi 
ber zu bemerfen, und es auf feine eigene Kultur 
anzuwenden; es ift ſehr näßlich, in diefen Punk 
ten taufend Eritifche Augen auf fich gerichtet zu 
ſehen, die Eeine Gefchmaclofigkeit, Feine Link 
heit, Plattheit und Ungezogenheit unbeftraftvor, 
bey laſſen; es ift hoͤchſt näßlich, unter Tauſen⸗ 
den fich. herum zu wirbein, um unter Taufenden 
leben zu fernen; und es iſt hoͤchſt nöthig, eine 
Nation in ihrer eigenen Hauptftadt und in diefer 
gleihjam ihrem engerri Ausschuß nach fernen zu 
fernen, damit man gewiſſe hergebrachte Vorur⸗ 
theile, zum Böfen wie zum Guten, ablegenund 
bie Leute fo finden lernt, wie fie find, an einem Orte, 
wo fie ſich zeigen koͤnnen, wie fie find, was ſelbſt 
in den lebhafteften und zahlreichften Geſellſchaf⸗ 
ten, die zwifchen vier Pfählen. an Tafeln und 
Spieltifchen zufammen fommen, ‚nicht der Fall 
ift, Bon diefer Seite hat befonders für mid) das 
P. R. ein unerfchöpfliches Intereſſe gehabt, das 
freylich um die Haͤlfte durch meinen eigenen 
Charakter und meinen Hang, Menſchen zu ſehen 
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und zu erforſchen, vermehrt, und durch die hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Auftritte, die ſich waͤhrend der 
Revolution hier draͤngten, in beſtaͤndiger Staͤrke 
erhalten worden iſt. | 

Gern möchte ich Ahnen noch zum Schtuffe e 
eine Weberficht geben, was dem Herzog von Or⸗ 
leans das P. R. einbringt; aber die Angaben, 
die ich daruͤber geſammelt habe, ſind, trotz aller 
angewandten Mühe, nicht fo beſchaffen, daß ich 
eine befriedigende und richtige Hauptfumme 
daraus ziehen Ernte, Es ſcheint, als ob man 
dem Publikum wiffentlich den Betrag der Eins 
nahme verleugnen wollte, um den Finanzgeift 
bes Herzogs nicht noch berüchtigter zu machen, 
als er fchon iſt. Gewiß ift es, daß in dem gan⸗ 
zen weiten Umfange der neuen Anlagen fein 
Sleckchen ift, wo man nur einen Tifch hinſtellen 
fann, das nicht fünffach höher bezahle wurde, 
als ein ähnliches in den andern Thellen von Pa: 
ris; und daß in Paris nichts theurer ift, alsder 
Platz, willen Sie fchon. 

Wenn indeflen die Einnahme des Serge 
ungeheuer ift, fo ſind es die Koften der erften 
Anlage nicht weniger. In Paris, wo Tagelohn 
und Materialien, Baubeamte und Gewiſſen, 


Arbeiter und Fleiß fo theuer find, kommen Un 
ternehmungem und Anlagen diejer Art dreymal 
fo hoch zu ſtehen, als in andern großen Städten, 
London jelbft vielleicht nicht ausgenommen, und 
mit den Negocianten großer Kapitalien ift es der; 
ſelbe Fall. Das P. R. blüht nun feit ſechs Jahr 
ven, aber esift mir fehr zweifelhaft, ob der Unter⸗ 

nehmer auchnur das Dritteldes Kapitals, mitden 

Intereſſen ruͤckwaͤrts und vorwärts, aus dem— 
felßen gezogen hat. Wer hier viel verdienen will, 
muß viel anlegen, und das natürliche Verhaͤltniß 
zwiſchen Auslage und Gewinn wird ihm zu Guns 
ſten fich nicht verrückt Haben. Genug, die dee 
des Ganzen war groß, und die Ausführung ift 
iſt unſeres Jahrhunderts wuͤrdig. 2 


Drudfehlen 


. 32. 3. 7. muß das Komma zwiſchen Faux- 
. bourg und Montmartre geſtrichen 
werden. 
&. 57. 3. 8. lies ſtatt FURTELBEEnIEnD, fünf 
bis fehstaufen 
S. 90. 84 1. lies ftatt 44, 24. 
©. 92.3, 2. lie Rue du —— 
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